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Vorrede. 


Ghewwaͤttige Archaͤologie umfaßt nicht bloß die 
Alterthuͤmer der Hebraͤer bis zu der Zerſtoͤrung 
ihres Staates durch Titus, fondern auch einen bes 
frächtlichen Theil der Aterchlimer anderer, in der 
Bibel vorfommenden Völker, fo weit biefelben dem 
Dibelforicher befannt ſeyn ſollen. Daher iſt das 


Werk nicht Hebraͤiſche, fondern SiBUGE U 


chaͤologie uͤberſchrieben. 


Es wird in drey Theilen bAlehen ‚ von wel⸗ 
hen der erſte, der, als der reichhaltigfte, ‚ hiermit‘ 
in zwey- Bänden erſcheiuet ‚ die häuslichen Alter⸗ 
thümer begreift; der zweyte wird, in einem Dans 
de, die politifchen, und der dritte, ebenfalls’ in 
einem Bande, die heiligen Alterthuͤmer enthalten. 
Die Materialien zu diefen zwey Theilen find bes 
reits geſammelt, und ich werde nicht dumen — 
fie ausjuarbeiten , und das ns volſtaͤndis zu 
machen. 

a 4 | in 
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Aus dieſer Weitlaͤufigkeit erhellet ſchon, daß 
ich das Werk nicht fuͤr die ſtudirende Jugend, oder 
zu Vorleſungen beſtimmet habe; meine Abfiche war 
vielmehr, denjenigen, welche nach geendigten Stu⸗ 
dienjahren, nicht auch alle Studien geendigt zu ha⸗ 
ben glauben, ſondern, wie es alle thun foliten , 
auf dem, in den Schulen gelegten Grunde ihr 
Gebaͤude aufzuführen beftrebe find, ein Buch in 
die Hände zu geben, welches ihnen Mareralien lies 
fern, und ihre Arbeit erfeichtern, befchleunigen und 


2 


einiger Maßen auch leiten koͤnnte. 


Da ich nun nicht fuͤr Anfaͤnger ſondern für 
Forſcher gefchrieben habe, fo habe ich nicht nur 
Öfters verfchiedene Meinungen angeführt, und das 
Ircheil bisweilen dein Lefer überlaffen, fondern auch 
alle Behauptungen durch mehrere bewährte, alte _ 
und neuere Zeugen zu beweiſen gefucht,, und ich 
wuͤnſchte, daß der forfchende Lefer biefelben nach - 
Icfen möchte. Die Menge der Zeugen, die oft 
angeführt find, fol zwar vorzüglich die Sache ‚bie 
bewieſen werden foll,, außer allem Zweif.l ſetzen, 
aber doch auch zugleich dazu dienen, daß der Le⸗ 
ſer, der nicht alle, aber doch einige hieher gehoͤ⸗ 
rende Bücher beſitzt, wenigfiens einiges in den: 
Quellen nachſchlagen kann. Was ich bier vom. 
Nach!fen der, angeführten Stellen fage, foll zwar; 
allgemein selten ; vorzüglich aber wird es ‚wenn, 

man 
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VBorrede 78 
man biefe Archäologie mit Nugen leſen till, nd" 
thig feyn, die angeführten Stellen der Bibel zu 
vergleichen, und der Lefer wird daher die Bibel 
immer neben fich fiegen haben muͤſſen. Für diejes 
nigen Leſer aber , welche die Bulgata oder gar eis 
ne Üeberfegung der Bulgata nachfchlagen, muß ich 
anmerfen, daß ich nach dem Hebräifchen Terte cie 
fire. ch nenne alfo das I. und II, B. der Koͤni⸗ 
ge, das I. und 11.B. Sammuels; und das FL, 
md IV. B. der Könige, das J. und U. B. der 
Könige; in den Pfalmen Ein ich, von dem zehnten 
Palm anzufangen, in den Zahlen immer um eines 
boraus, treffe dann in dem 14 ten Dfalm mit der 
Dulgata zuſammen 1! gebe aber wieder von dem 
ır7ten bis 148ten Pfalm um eines voraus ; enbs 
lich die Paralipomena nenne "ich Chronik, 


Die angeführten Zeugen habe ich beynahe alr 
fe, ſelbſt ganz durchgelefen; es find. nur wenige, 
bie ich bloß nachgefchlagen , und nur ‚einige, die 
ich aus andern Schriften entlehnt habe  wobey 
die Schriftſteller genannt werden, aus benen fie 
hieher übertragen find. Ich wollte mich nicht fehr 
uf fremde Anführungen verlajfen , weil ich beym 
Nachſchlagen öfters gefunden, daß bie, hey andern 
angeführten Schriftfteller das nicht fagen ‚ was 
ei fie fagen lieg. Ich kann demnach in fo weit, 
für alle meine Unführungen ftehen. Da aber bey 

, j 18 
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Io ‚viel tauſend Eitaten, aller angewandten Sorg⸗ 
falt und Genauigleit ungeachtet, Schreib » und 
Druckfehler, die in Zahlen fo leicht begangen , 
und beym Ducchfehen nicht leicht bemerft werden — 
unbermeidlich find, fo wird man bey ber Demers 


kung uneichtiger Citaten nur die Menſchlichkeit ans 


zuklagen, oder zu. entſchuldigen haben; doch wird 
auch in dieſem Falle die Menge der angeführten _ 
Stellen aushelfen , indem neben einem unrichtigen 
E tatum noch immer die uͤbrigen richtig. ſeyn wers 
den, und nachgelefen werden koͤnnen. 


Was die Wahl der abgehändelten Gegenſtaͤn⸗ 
de betrifft, fo habe ich zwar, ſo weit eg ſich, oh⸗ 
ne gar zu weitlaͤufig zu werden, thun ließ, nach 
Vollſtaͤndigkeit geſtrebt, doch habe ich dabey die 
Maßregel beobachtet, daß ich dasjenige, welches 
das meiſte beytraͤgt, das alte Morgenland kennen 
zu lernen, vorzüglich heraushob, und weiter auds 
führte, das übrige aber ‚ und befonders was ih 
bey den fefern, die ich vor Augen hatte, borauss 
ſetzen, oder bey andern zum Leſen nachmeifen Fonns 
te, Eürzer berührte, Einiges was man vielleicht 
in biefem Theile fuchen möchte ‚ habe ich für den 
zweyten und dritten Theil aufbewahrt, als wo der 
eigentliche Dre feyn wird, davon zu reden. Was 
ich. gänzlich weggelaſſen habe » bafte ih darum 
wicht für unwerth; id) habe es nur nicht aufneh— 

men 
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men koͤnnen, ohne den Raum fr das Nothwen⸗ 
dige und Nüglichere zu ſchmaͤhlern, oder das Buch 
zu fehr zu vergrößern , und fo durch die Höhe des 
Preifes unter denjenigen, welchen ich meine Ars 
beit vorzüglich widmete, feltener zu machen. 


Ueber die Dämonifchen des neuen Bundes 
habe ich mich weiter ausgebreitet, und da hierzu 
befondere Urfachen vorhanden waren, fo iſt dieſe 
Ausführlichkeit im Vergleich mit der. kuͤrzeren Ab« 
handlung anderer Gegenſtaͤnde, nicht als ein Auss 
wuchs anzufehen, zumahl da auch hierbey, in Be⸗ 
tracht der weitläufigen Streitigkeit und der Men 
ge der Materialien , alles noch. immer ſehr zuſam⸗ 
men gedrängt ift. Ungeachtet diefer Ausführlich“ 
feit habe ich doch von der wahren Beſchaffenheit 
biefer Leute nichts als den Streit , wie er heute zu 
Tage ſtehet, dargeftelle, und niemand in feinem 
Urtheile vorgreiffen wollen‘, ſondern die Entſchei⸗ 
dung dem Leſer uͤberlaſſen. Ich habe dieſes um 
fo viel mehr thun koͤnnen, da ich die Acten der 
Streitigkeit vollſtaͤndig vorgelegt, und für Leſer 
geſchtieben habe, die ſelbſt urtheilen koͤnnen Haͤt⸗ 
te ih in meinem eigenen Nahmen für die eine oder 
die andere Meinung gefchrieben, fo wide ich ınans 
Ges, ſo mir nicht genug gegründet oder zu geringfüs | 
919 vorkommt, weggelaffen haben, weiches ich, da 
ich beyde Partheyen der Streitenden zu bertretten b.te 

, te, 
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te, nicht thun Fonnte, ohne einer Patthey Anlaß 
zu geben zu einer Anklage, datz ich ihre Beweiſe 
nicht vollſtaͤndig angefuͤhrt haͤtte. Dafuͤr wuͤrde 

ich aber einiges, das ich jetzt nur andeuten konn⸗ 
te, weiter ausgeführt haben, wenn ich in meinem 
eigenen Nahmen hätte fchreiben wollen, 


Manchen werden biele Gegenftände , die ich! 
bier abgehandelt habe, unbedeufende Kleinigfeiten 
ſcheinen. — Gie mögen Recht haben. — Wer 
ben Gebrauch derfelben Fenner, wird andere den⸗ 
fen; wer aber denfeiben nicht Eennet , wird ihn 
leicht felbft bemerfen , und die Kennt niß diefer 
Kleinigkeiten ſchaͤtzen lernen, wenn er das Buch nur 
mit unbefangenem Gemuͤthe, gehoͤriger Aufmerk⸗ 
ſamkeit und beoſtaͤndiger Anwendung lieſet. Ich 
hätte leicht die Wichtigkeit der Kenntniß die er 
Kleinigkeiten uͤberall deutlichet anmerken koͤnnen, 
6.5 ich wirklich gethan habe, wenn ich für Leſer, 
die nichts, als was in den Kramm der ſcholaſti⸗ 
ſchen Theologie des Mittelalters taugt, zu ſchaͤ⸗ | 
Ken wiſſen, hätte fhreiben , das heißt, eine ver- 
gebliche Arbeic hätte unternehmen wollen, | 


Andere werden in der Bearbeitung der Ger 
genftände manches bermiffen , und matches fordert, 
fo ich. nicht geleiſtet habe. — Ach laſſe jeden for⸗ 
bein, was er will, und man mag meineridegen 
1 | auch 
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auch die Erreichung des Ideals einer ganz vollkom⸗ 
menen bibliſchen Archäologie, welches dann doch in 
jedem Kopfe anders beſchaffen ſeyn, und von kei— 
nem erreicht werden wird, fordern. — Aber fo 
viel Billigkeit wird man doch dagegen haben, zu 
glauben, dafs “auch ich Fir die Art ver Bearbeis 
tung , vie ich gewählter habe, gute Grunde habe, 
welche hier alle anzuführen, der Daum nicht ger 
ſtattet. Ueber einen Punkt werde ich aber doch 
für diejenigen Leſer, fir welche ich eigentlich ges 
fdirieben habe, etwas fagen muͤſſen, weil ich in 
dem Buche ſelbſt, um nicht Archäologie mit Pos 
lemik zu durchmengen, die Sache nur felten und 
im Vorbengehen berührt habe, welches dann auch 
von manchen meiner Lefer nicht ganz würde vers 
fanden werden, wern ich bier Feine Nachricht hiers 
von geben wollte. Es betrifft die neueſte Erklaͤ— 
rungsmethode, den haͤufigen Gebrauch der hoͤhe— 
ven Kritik, der höheren Hermeneutik und der ms 
thiſchen Erklärung der Bibel und vorzüglich des 
erſten Buchse Mofis, dieich nicht angenommen has 
be. Von der hoͤhern Kritik und Hermeneutik wäre 
in dieſem erſten Theile eben nicht viel Gebrauch zu 
machen geweſen; daher ich von derſelben bey einer 
andern Gelegenheit reden will. Von der neuen my⸗ 
thüchen Erklaͤrung aber werde ich vor Allenr den Ur⸗ 
fprung und etwas don ber Geſchichte derjefben aufih⸗ 
ran, und ich will hierbey, fo viel moͤglich, kur ander 


re 
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re reden laſſen, obgleich die Stellen, die ich an⸗ 
fuͤhren muß, etwas lang ſind. 


Herr Meiners ſtellet Hiſtoria doctrinae de 
vero Deo 1780 P. J. Sect. V. zuerſt die Er⸗ 


klaͤrung der Mythen von phyſiſchen Gegenſtaͤnden 


und Velaͤnderungen, welche die alten Philoſophen, 
beſonders die Platoniker und Stoiker gegeben ha⸗ 
ben, als grundlos dar, und ſchreibt dann S. 172, 
ff- „Stoicorum tamen fententiam nemo, meo 
» Quidem judicio, ingeniofius immutayit, le- 
» viterque inflexam elegantius ornavit quam 


» excellentilfimi ingenii atque doctrinæ vir C, 


»G. Heyne in erudita illa commentatione, 

„quae VIllvo Commentariorım focietatis 

» (cientarum Göttingenlis Tomo leegitur. Opi- 
8 g 


_ „Patur nempe vir fummus, ante Homerum 


„Antiquiores poetas fuille, qui de rerum ini- 
„ tiis quaerendi Audiunı vel a Phoeniciis vel ab 
„, Aegyptiis acceperint; hos porro tam ver= 
»» borum inopia quam ingenti res ipfas sub ocu- 


„ Jis subjiciendi impetu , coelefiia corpora & 


„, Virtutes naturales in perfonas transmutaffe , 
„ earumqueorigines, proprietates, mixturas ſi- 
s, ve conllictus, Deorum cunnubiis, praeliis, re- 
» busque geſtis adurnbrafse, His tandem ſu- 
» pervenille Homerum, cujus artifcii poetici 
„» fumma laus in eo contineatur, quod ex ve. 
tu· 
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„tufioribus cosmologiis fabulas, phyfieis re- 
„bus & rationibus declarandis excogitatas, in 
„epicam narrationem adfciverit, easque tan- 


„quam vere gefias & ab ultima hominum me- 
„moria repetitas perfecutus fit. 


„Licet haec argumentatio, & fubtilis, 
„quam auctor ipfi adjunxit, fabularum expli» 
„catio non vulgari verifimilitudine fese com. 
„endet, multae tamen me impediunt cauf- 
„ſae, quo minus illam pro vera accipere pof« 
„ lim. Et primum. quidem illud concedi ne- 
»Quit, deorum nomina & perfönas a priſcis⸗ 
r cosmogoniarum auctoribus fictas elle, ut re- 
„rum naturas atque proprietates eo illufirius 
»atque rudium hominum ingeniis accommo- 
» datius exprimerent. Herodotus enim expref- 
„le teflatur, maximam Graecorum deorum 
»Partem eorumque nomina ex Aegypto in 
„Graeciam afportata , quaedam vero ab ipfis 
» Pelasgis longe ante Homeri tempora exco- 
„gitata fuiſſe. — dem porro gravillimus ſcrip⸗ 
„tor judicat, Homerum atque Hefodum om- 
„Nium primas, deorum ortus, honores, & 
„minifieria deſcripſiſſe, & illud etiam addit, 
»OMnes reliquos poetas, guoscommunis opi- 
„ nhio ultra eorum aetatem ponat, vatibus his 
» inferivres elle. Nif igitur Herodotum er- 


roris 
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„roris convincere , vel certius aliguid afferre 
poſſumus; tenendum eſt, ante Homerum 
„atque Hefiodum nı:llos vetufliores poetas 
„, extitiffe, qui ea, quae illis tanquam propria’ 
„ tribuuntur, carminibus luis exposuerint, — 


„Alia- vero ratio, quare amiciflimi viri 
;, fententiam probare non poſſum, haec ef, 
quod inter fummos & antiquillimos Graeciae 
5 viros nemo extitit, qui Homerum atque He- 
>, hodum priscas fabulas bene & utiliterinven- _ 
stas, ita, ut Heynio videtur, detorliffe vel 
"spotius depravaffe judicaveri, Omnes qui- 
„ dem Homerum atque Hefio dum severiflime 
„ cafiigarunt, quod deorum difcordias, bella 
„& vulnera, practerea querelas, lamentatio- 
„nes, effufas in omni intemperantia libidines, 
„adulteria, vincula, cum humano genere con- 
„ cubitus, Ortus denique & interitus efinxe- 
„rint, (Tide notiſimos Xenophontis verfus in 
„ Steph. Poefi philofophica, porro Platonem de 
„Rep. L. ZI, p. 104. 164. 166. L. IM. ı70, 
„172. Zd. Majey.Jfocrat in Bufiridis Elog » 
„Vol. 1. p.7. Ed. Beatt. Ariflotel. & Ci- 
„ceror pl. l.), horum tamen nemini in men- 
„tem venit , antiquiores poetas melio_ 
„ra de divinis naturis fenfilfe, Homerum ve- 
„, TO atque Hefiodum antiquam fententiam de- 

tur· 
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„turpaſſe. Non immerito igitur ex horum 
„ virorum atque Herodoti, filentio illud mihi 
„concludere videor, ne levillimam quidern 
„fuspicionem vel famam de prifeis illis cos⸗ 
„mogoniis & .recondito fabularum fenfu ad 
„illorum tempora duralfe, NHuie gravi anti- 
quorum ſcriptorum ſilentio luculentum Ari- 
„ Rotelis tefimonium (Metaph. L. N. c,‘S. p. 
„246. Ed. Sylb.) accedit, quo doctilfimus pa- 
„riter & acutillimus philofophus judicat, priſ⸗ 
v cos poetas neque Coelum & Noctem, ne- 
» que etiam Chaos & Oceanum, fed Jovem om- 
„nium rerum principem exiftimafle , atque 
„hoc fibi perfuafum habuilfe „ deorum imper 
„ria non minus quam hominum regna muta- 
„tionibus atque converhombus obnoxia elle. 
Quos ‚porro_vel Graecorum vel aliarum * 
» gentium vetufios poetas nominare pollumus, 
»Qui res naturales, earumque qualitates deo-. 
„ Tum perfonis .&. rebus gefis ita adumbrave- 
„Tint, uti vates Homero fuperiores fecilfe pu⸗ 
„tantur? Mihi falten neque in aliorum po- 
»Pulorum antiquitatibus neque in veterum 
» Graeciae poelarum & philofophorum frag-' 
»Mentis ejusmodi fingendi & docendi rationis 
„Veltigia deprehendere contigit. Nihil porro 
»credibilius & agselium hominum ignorantiae s 
PX 
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» & ſentiendi modo convenientius eſt, quami 
„deos hominibus ßmiles eogitare, qui morta⸗ 
lium inſtar cibo & potu fei ingurgitent, ob- 
„ fcoenis voluptatibus fruantur, inimicitias & 
„bella exerceant, vulnera denigüe & mortem 

;, patiantur, five ab illo-faltem di gritatis gra- 
„du, quo antea confiituti erant, aliorum vel 
2 vi vel inſidiis dejiciantur. Ad has opinio⸗ 
„nes omnes fere populi feptentrionem verfus, 
» Aegyptüi porro & Phoenices, poſtremo Chal- 
„, daei & Sinae [ponte & natura quafi duce per- 
„‚ venerant ; ; Herodoti vero teflimonium dubi- 
„tare nds non finit, Pelasgos easdem perfuas 
„Tones a Phocniciis atque Aegyptiis una cum 
„ deorum nöniinibus & hgnis accepille,# 

„Ipfa porro fictorum deorum in veras 

„ hominibus fimiles divinas naturas converlio 
„ inexfuperabilibus mihi difficultatibus premi’ 
„videtur , five cosmögonias, quarum com- 
„ menticias perfonas Homerus transfiguraffe di- 
„citur, omnibus notas , Gve in arcanis tantum 
» faeris cani folitas efle opinamur, Si primum 
„ ponis ; affırmandum eft, Homerum immani 
* audacia ingentem novorum deorum turbam, 
„ eorumque facta & res geſtas hactenus incog- 
„nitas popularibus fuis obtrudere conatum ef- 
„ie, Quodfi contra verifimilius putamus, anti- 
qua 
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„qua illa carmina, in quibus res naturales ea- 
„rumque virtutes fub fictarum perfonarum ap- 
„pellationibus adumbrabantur, ante Home- 
„rum publice decantata atque a multitudine 
„intellecta fuilfe , Itatuamus neceſſe eft, pris- 
» 608 Graecos: incredibili prorfus lapfu a verae 
„ fapientiae initiis & naturae cognitione ad pu- 
„eriles pariter & foedas ineptias defcivilfe, dum 
„lanioribus antea doctrinis adfueti Portentofas 
„Homeri fabulas in publicas religiones reci- 
„ perent. Illudne quaefo probabile eſt, hujus 
„tantae popularium opinionum immutationis ne 
„leviſſimum quidem veſtigium inter Graecos re- 
„manfilfe, quum illuſtrium farailiarum fuccelio- . 
„nes, Populorum migrationes, & elarorum de» | 
„nique virorum nomina & res gelias ab ultima | 
„antiquitate, non quidemlibris, fed memoria 
„tamen & carminibus confervarint, quae po- 
„Nea ab Herodoto, Thucydide aliisque,. anna. 
„um monümentis conilita funt, . ud quidem 
„non tego, & nemo facile negakit ‚. Home- 
»Tum unicuigte deorum multa facinora ‚affin- 
» xiſſe, de yuibus Graeci ante eum pihil cog- 
»"overant; pläne vero improbabile eft, illum, 
»divinas naiuras Graecis Prorfus inauditas fpon» 
» te finxiffe Küminibusque ullum factorum auge 
„Nagitiorum genus tribuiſſe, quorum fimilia 
„Bon a ſui temporig hominibus credita fue- 


End, 
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„int. Quodfi vero poetarum fummus in de- 
5, feribendis religionibus unquam nova quaedam 
„E& "hactenus infentata aufus, & popularium 
„opinionum limites transgreſſus efi; Mad in 
„iſtis praefertim locis factum elle fufpicor, ubi 
„deos fuos anditoribus vel lectoribus qua de 
„ridendos pröpinat, — hifirioniam facere 
nr j 


„Poftremo illud praetermittere non po 
„fum , taniam cosmogoniarum vim , quan- 
„tam ante Homerum extitilfe muſiris Heynius 
„eonjicit , tam curiofam potro naturae invefii- | 
„ gationem, & miram denique {ubtiles rerum 
* cognitiones  fabulis involvendi folertiam pris- _ 
„to illo aevö non fatis confentanea videri. 
„Quodfi enim haec omnia ante Homerum lo-. 
„ cum habuilfent, nunquam ipfe aufus eſſet, 
adeo impia atque abfurda de diis tradere, 
„qualia illum ceciniſſe notum eſt. Sine du- 
„bio etiam in viri hujus, doctrinae ſuae oſten⸗ 
„tatoris, operibus plura & exprelliora veteris. 
„ifius philofphiae vefligia extarent. „ Ante- | 
„quam enim Homerus pro omnium difeipli- _ 
„ narum doctrinarum inventure inter Grae- _ 
„ cos haberetür: maxima gentis hujus ingenia | 
„in utroqlie ipfius < carmine nibil unguam,.quod ., 
‚:ad |, 
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„ad terum öorigines illuftrandas faceret,, fuspie 
„cati funt, iis locis exceptis, ubi wxexyoy FE 
„deto yevesıw aa iytepe T4Jw memorat. Ob 
„ hanc vocem Plato unico tantum loco Home: 
„ rum iis annumeravit, qui omnia fluere, & per= 
„petuo mutari exifiimarunt, Quod vero Plato 
„ hot loco fub focratis petlona ferio locutus non 
„fit, primum ex tota orationis forma atque 
„colore apparet, deinde illinc etiam intelligie 
„tur, qued aliis locis, ubi eandem fententiam 
„ Impugnat , Homeri nunquam imentionem 
„ facit, Ä | 


Inndeſſen hat Hr. Hofr. Heyne diefe Hypothe⸗ 
ſe in feinen Werfen immerfort auf die Mythen an⸗ 
gewendet, auch einige andere haben ſie angenom⸗ 
men, und Hr. M. Gottfr. Hermann hat in dem 
Handbuche der Mythologie, welches in zwey Baͤn⸗ 
ben 1787 und ı 790 erfchienen it, die ältefte My⸗ 
thölogie der Griechen nach derfelben erklaͤrt. Hr, 
Hoft. Heyne Hat beyde Bände diefes Handbuches 
mit Vorreden begleitet, und ſchreibt in der Vor⸗ 
tebe zu dem erften Bande &, I. „Der Berfaffer 
hatte vor vielen Jahren aus meinen Lehrftunden 
den Gedanken gefaßt: wenn die Mythologie 
seht behandelt werden fol, fo müffe man 
nicht Alle Zeitalter, ale Arten von Dich⸗ 
tern mit den Erklaͤrungen und Träumen der 
JZahno Bibl. Arch. 4 Tp.2,Bant. 5 Grame 
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Grammatifer, in Eines werfen, noch we⸗ 
niger nach dem ®ebrauche der neuerenmy - 
thologiſchen Werke ErFlärungsmethoden ei- 
ner fremden Art beymifchen ; fondern erft 
die Mythologie der älteren Zeitalter, infon« 
derheit Homers ausziehen und abbandeln; 
dann Fönne man zu den Sabeln der Lyriker 
und der Tragiker fortgehen, und ſo endlich 
Licht und Ordnung in eine Art der Kennt⸗ 
niſſe bringen, welche gemeiniglich ein ver⸗ 
worrenes Chaos aus ganz heterogenen Thei⸗ 
len iſt. Dieſen Gedanken hat er nachher fuͤr ſich 
auszuführen geſucht, und ſchickte mir feine Arbeit 
zur Einfiht zu. So unerwarter mir es war, eis 
ne folche Ausführung zu fehen, und fo wenig vor, 
aus eingenommen ich an die Prüfung ging, fo 
fand ich Doc) bald in der Ausführung fo viel Fleiß, 
Wahl, und gefundes Urtheil, daß ich, felbft bey 
einigen Mängeln, in der Darftellung und im Aus⸗ 
drude, die NüglichFeit der Arbeit nicht verfennen- 
Eonnte. Ich "harte dabey das Vergnügen, doch 
endlich einmahl die Bahn gebrochen zu fehen ‚ daß 
eine vernünftige Mythologie in die Hände der Stu⸗ 
Dierenden gebracht werden Fann ; fie immer vollkom⸗ 
mener zu machen, ift eine leichtere Sache.’ 


3 ze 
Hoͤren wir aber Hrn. Voß, ſo iſt das geruͤhm⸗ 
te Handbuch der Mythologie nichts anders als ein 
| nachge⸗ 
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nachgeſchriebenes Collegium des Hrn. Hofrath Hey⸗ 
ne. Hr. Voß erhebet dieſe Anklage, die er in ſei⸗ 
nen Mythologiſchen Briefen 1794 beſonders S. 1 
— 29. ausfuͤhret, ſehr ernſthaft; er ſchreibt in 
bee Vorrede ©. V. f. „Aus den beyläufigen 
„Betrachtungen ſcheint ſich folgendes zu ergeben. 
„Die allein wahre Fabelerklaͤrung, die ſeit et⸗ 
„va zehn Jahren als eine neue Erfindung Geraͤuſch 
macht, if weder neu noch wahr. Neu find bloß 
die zwey Ausdruͤcke, Mythe und Philoſo⸗ 
„phem, fuͤr Fabel und Allegorie; und, ſo⸗ 
„viel ich weiß, der Einfall, daß die altgriechi⸗ 
„ſchen Gottheiten gehoͤrnt und geſchwaͤnzt waren. 
„Es ergiebt ſich ferner, daß, jenes Geraͤuſch zu 
„erregen, Kuͤnſte gebraucht worden find, die nicht 
„jeder fich erlauben möchte. — Die Befchuldis 
„gung iſt ernſthaft. Gleichwohl bringe ich fie vor 
nSericht, einzeln, ohne Anwald, ohne Beyſtand, 
‚meiner Sache allein vertrauend, Wenn fie uns 
„wahr befunden wird, ſo treffe mich, was tem 
vr Berunglimpfer über kurz ober lang beborftcher 3 
„‚wern aber wahr, ſo ergehe Recht vor Gunſt. — 
or Mir iſt die Auszeichnung widerfahren, daß zwey 
„Schriften, die der herrſchenden Meinung un⸗ 
günftig ſchienen, nirgends auch nur dem In⸗ 
obalte nach angezeigt, wohl aber hier und da mit 
„Unwillen genannt worden find: der Kommentar 
er mBirgiks Kandbau, und der Auffag über Bits 
| ba „‚ gi8 
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„gils Ton und Auslegung. — — — Sie werden 
„ſchon aufſtehen, die ſtrengern Urtheiler, denen 
„kein Anſehen der Perſon gilt, und das unab— 
„wendbare Endurtheil ausſprechen, wer Wahr⸗ 
beit ſuchte, mic Eifer und geradem. Sinn, und 
/wer nad) Läufchender Gleiße fehlich. n 


Ih bin weit entfernt, an, diefer Streitigkeit 
auch nur den geringſten Antheil zu nehmen, und 
fuͤhre dieſelbe bloß fuͤr diejenigen Leſer an, fuͤr 
welche ich eigentlich geſchrieben babe, denen fie uns 
befannt feyn mag, und doch zu wiffen nothwendig 
iſt. Eben daher muß ih auch den Beweis des 
Orn. Voß für die Behauptung, daß diefe Fabel⸗ 
erklaͤrung weder neu noch wahr ſey, hieher fegen- 


Hr. Voß ſchreibt Mythol. Briefe S. ap, 
„Nun ich bitte Sie! dieſe naͤhmlichen und ähnliche 
„Philoſopheme, die myſtiſchen Amboffe nicht aus⸗ 
„genommen , finden fih allzumal — rathen Gie, 
„wo! — in der alten Polterfammer des Natalis 
‚‚Eomes. Nur frenlich befcheidener ſowohl — — 
/„als auch vollſtaͤndiger und Htündlicher, mit An. 
sr gabe der. fpäten Gewaͤhrsmaͤnner. Sogar in 
»» Benjamin Hederichs mythologiſchen Lexikon, das 
„Sie ſich immer für Ihren Hermann eint auſchen 
‚‚ mögen, iſt der allegoriſche Wuft aus. Phurnu⸗ 
„tus, Deraclives, Mofchopulus und dergleichen, 

* 4 „Maͤn⸗ 
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„Männern, in einer angemeffenen altlaunigen Spras 
„che, mit der Auffchrift : anderweitige Deus 

„tungen, zufammen getragen. ‚, | 


Hr. Voß ſchreibt ferner S. 18. „Phi— 
„loſophie der Vorwelt! ſymboliſche Bil: 
„derſprache der pelasgiſchen Waldmen⸗ 
„ſchen! Hüllen phyſiſcher und morali« 
afher Dogmen aus. orfifchen Mtyfterien ! 
u» — Das läßt fich vortreflich anhören. Aber bat 
„man denn wohl bedacht, was das fagen wolle ? 
„Schon unter den diteften Horden einzelne und 
„verbündete Weisheitslehrer, aus reiferen Voͤl— 
„tern wahrfcheinlich,, fo uͤberweiſe, daß fie weit 
„erhabnere und geiftigere Begriffe von Bollfoms 
„menheit, als Gemeinfinn und Sprache fogar zu 
u faffen vermochte, in’ vieldeutige Sinnbilder für 
„das anftarrende Volk einfleiveten, und im Ans 
‚‚nerften der Gcheimniffe , durch neue Worte viel« 
„leicht, oder durch Gebehrden, enträchfelten.t 
„Welch eine Borftellung ! Wo denn wäre für ung 
„der Schlüffel des geheimen Verſtaͤndniſſes? Su: 
„hen wir ihn bey fpäteren Weltweifen, Prieftern 
„und Örammatifern? Oder läßt fich das Heiligs 
„thum mit jedem einhacenden Wis , mit dem 
werfen fchiefen Einfall , aufbietrihen ? — 
„Freue fich ein anderer des ahmdungsvollen Halb 
lichtes, worin Ammen fo behaglich iſt und Kin 
„dern! Wir erkennen auch bier den ſtillen Gang 

z, der 
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„der Natur, die kaum werdendes, nur gewor⸗ 
„denes zeigt. Wir ſehen, wie des halbthieri⸗ 
„riſchen Eicheleſſers, des unſtaͤtigen Jaͤgers und 
„Hirten, des rohen Anpflanzers, des geſelligeren 
„Buͤrgers, immer weniger grobe Vorſtellungen 
„von menſchlicher und uͤbermenſchlicher Kraft, 
„durch die kluͤgeren fuͤr jeden Zeitraum oͤffentlich 
„und ingeheim geleitet, allgemach in geiſtige Bes 
„griffe von Tugend und Nechtfchaffenheit übers 
„giengen. Wir glauben mit dem meifen KZenos 


„phanes: wie die Rinder, die Löten und bie | 


„Roſſe, falls fie zu bilden vermöchten, die Göte 
ter als die vollfommenften ihrer Gattung vor: 


„ſtellen würden; fo habe fie auch der Menfch von 


„jeher, fich felbit ähnlich an Zeugung , an Bau; 
, an Pflege, an Gemuͤthsart gefabelt : daß fie, 
„wie an ©eftalt den Aethiopen ſchwarz, ben 
y» Thraciern blond und blaudugig , fo an Gefins 
„nung den Barbarn thierifch und wild, den Gries 
„chen gemildert, aber doch leivenfchaftlich zu ſeyn 
„ſchienen. Man muß die feltfamften , die unbes 
„greiflichſten Sprünge dee Menfhenerziehung, 
„man muß das. Wunder einer Sonne um Mirtter: 
z macht annehmen , ober ed gelten fafjen : daß, 
* ‚je nachdem der Begriff des Edlen und des. Gu⸗ 
„ten fich läuterte, auch der Adel der Menfchheit, 
mder Held und der Gott, aus finnlicher Gewalt⸗ 
| | „ — 
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„ſamkeit zu weiſer und wohlthaͤtiger Macht ſich 
merhob. ,, 


Auch Hr. Hofr. Tiedemann hat die geruͤhmte 
Gruͤndlichkeit dieſer Fabelerklaͤrung nicht finden 
koͤnnen; er ſchreibt Geiſt der fpeeulativen Phi⸗ 
loſophie 1791. J. B. S. 4. f.: „Was wir der 
„Welt und ihren Theilen beygeſellen, ward von 
„dieſen (alten) Griechen faſt alles unter die Gott, 
heiten verfegt, Ahnen ficht die Sonne und hört 
alles, was gefchieht , und ift daher nebft dem 
„Monde, Guttheit; die Sterne harte man wahre 
„ſcheinlich noch genug nicht beachtet, um. über 
„deren göttliche Natur zu entfcheiden ; ihnen find 
„die Fluͤſe, und die Erde Ichende , görtliche Wer 
„en, vie Fluͤſſe haben Söhne, und die Sonne 
hat Thchter. ,, a“ 


„Man ſage nicht, das fen alles in dichteri— 
/ſchem bildlichen Sinne zu nehmen ; lange hat 
„man das behauptet, nie bewiefen. - Nur ein Bes 
weis iſt möglich, dag nähmlich ſtrenger Wort 
derftand zu ungereime if, irgend einem Mens 
/ſchenſinne behagen zu Finnen. Dem unfrigen 
„außer allem Zweifel ; aber auch dem Findifchen, 
„dem ganz ungehbten , dem an’ Erfahrung und 
» Örundfägen beynahe leeren? Was unfre Rinder 
„find an Verſtand, das waren, und find noch 

| „auf 
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„auf den heutigen Tag alle Erwachfene,, deren 
„, Erfahrungs» Beobachtungs-und Nachſinnungskreis 
„ begraͤnzt iſt. Man glaube nicht, der Verſtand 
aA, wachſe mit dem Koͤrper, und jede Menſchen 
gr gleichen Alters, muͤſſen auch gleihe Kenntniß 
a beſitzen. Nachrichten von den Borfiellungen und 
sr Meinungen mancher rohen Völker kehren unwi⸗ 
„derſprechlich, daß in diefen und ähnlichen Bas 
ꝓhauptungen eruftlicher, wörtlich richtiger Glau⸗ 
ar be ber Griechen liege ; die Bewohner bon Hi⸗ 
„ Ipaniola erklärten bey erſter Anfunft die Spas 
„vier ;.die Eingebohrnen von Merifo ihre Incas 
/im eigentlichen Verſtande für Kinder der Goͤt⸗ 
„ter, und Kinder der Sonne; man vergleiche 
„nur, in möglichfter Kürze zur Hiberzeugung zu 
„‚ gelangen, was Robertſon von der Religion der 
„Bilden ſagt. Gefchichte von Amerifa. I 
vB. ©. 144. f. Leipzig 1771, — — 


— — ,, Da verwandehs ſich Drachen in 
„Steine, da entwachfen Menfchen der Erde, da 
„ ſchrumpfen Menfchen zu Vögeln zuſammen. 
„Woraus ſich denn zugfeich ergiebt, daß die von 
„„Ovid beſungenen, von andern bloß erzaͤhlten 
„Verwandlungen vom Menſchen/ und Thierblut 
„oder Samen, in Pflanzen oder Voͤgel u. ſ. m 
m bschftäblich von der erften Einfalt geglaubt murs 
„den. Gie waren nicht Erfindungen ber Diches 

kunſt 





eo. | | 
Vorrede. 25 


„kunſt zum Beluſtigen, ſondern Geburten der 
„Phantaſie zum feſten Glauben. Wie denn aͤhn⸗ 
„liche Geſchichten unter allen Himmelsſtrichen ſich 
„finden, ja vom gemeinen Manne unter uns noch 
„um Theil geglaubt werden bis auf dieſen Tag. 
nn == Öleiche Unbekanntheit mie der Natur machte 
„monftröfe Thierarten annehmen, "wie die beruͤch⸗ 
„tigte Chimaͤra, aus Loͤwenkopf, Ziegenkörper , 
„und Drachenſchwanz; machte glauben, der Him⸗ 
„mel als feſtes Gemölbe werde getragen bon 
„Säulen. I. IL. 179; Odyfs. I. 182. ,, 


Über wozu. habe ich alles dieſes angeführt ? — 
um zu zeigen, daß die Heyniſche Auflöfung der 
Mythen in Philoſopheme nichts als eine neue 
Wendung der alten Erklärung durch Allegorien - 
fen ?— um zu zeigen, daß die geruͤhmte und wirks 
hich fchon fehr verbreitete neue Erklärung der My⸗ 
then von großen Gelehrten widerlegt, oder wenig⸗ 
ſtens mit fehr ftarfen Gründen beftritten werde ? 
— um zu zeigen, daß diefe Erflärungsart grunds 
los oder wenigftens nicht fo gut gegründet iſt, als 
man vorgibt ? = Allerdings , aber auch noch, 
um zu zeigen, woher die neueften Theologen die 
mythiſche Erklärung der Bibel entlehnt haben; — 
‚um zu zeigen, wie gruͤndlich dieſe Urt, die Bibel zu 
erklären, ſey; — um zu zeigen , mit welchen: 
Rechte die RE der Mythen Yurch Dhilofos 
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pheme auf die Bibel iſt übertragen worden, wenn es 
auch ausgemacht wäre, daß die Bibel, und now 
befondere das erfte Buch Moſis in den Erzäblum 
gen der alten, Gefchichte Mythen enthalte. | 


Allein die Frage, ob die Bibel wirklid fo 
voll Mythen fey, als in fo vielen neuen Schrifien 
angenommen wird, ift Gisher nichts weniger ald 
entfchieden, man mag dad Anfehen der Gegner 
mit dem Anfehen ver Bertbeibiger, oder die Gruͤn⸗ 
de beyder Partheyen vergleichen, wenn die Ber 
gleihung nur mit der gehörigen Unbefangenheit 
und Kaltbluͤtigkeit angeftellt wird, und fremdartis 
ge Gruͤnde ausgefchloffen werden. Ach mill auch 
hier vorher andere reden laſſen, bevor ich ſelbſt 
meine Meinung fage. | 


Hr. Herder ſchreibt in feinen Briefen das 
Studium der Theologie betreffend 1785. ©. 
17..von 1. M. 2, 4-—3, 24.: ,, Wo fängt die 
„Fabel an, wo endigt fie? Iſt Fein Paradies, 
‚kein Baum, Feine Schlange da geweſen, find 
7, fie nur Gefchöpfe der Fabel, warum nicht auch) 
‚die Sünde, Adam und Eva ? da doch auf diefe 
„letztere, als auf Perfonen der Gefchichre, im 
„Verfolg weiter gebauet, und auch auf Sünde 
„rund Verbannung aus diefer Urgegend im Bers 

»,folg weiter gerechnet wird. Go ifts alfo auch 
„Fabel, 
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„Fabel, dag Adam erfchaffen ward ? daß er fo 
„und dazu erfchaffen wurde) ? daß unfer fülchen 
„Umftänden von ihm Pas Menfchengefchlecht ans 
„fing? Wir wiffen alfo von allen diefen Sachen 
„nichts, und haben am ganzen Maͤhrchen nichts 
„mehr, als die Geſchichte vom Prometheus und 
„der Pandora, Mithin iſt auch der Erfolg dies 
„ſes Märchens Märchen ; denn die Gefchichte von 
„Rein und Abel, von der Suͤndfluth, den Rei— 
„fen der Israeliten aus Aegypten und in der Wuͤ⸗ 
„ſte, haben mitunter fo ftarfe pnetifche Stellen 
„und Schilderungen, als diefe fo-Eindlich und fins 
„pel erzählte Gefchichte nicht haben möchte. Kurz, 
mist alles das ein Gedicht, eine Fabel, ein Fig—⸗ 
ment, was und aus der erften Findlichen Zeit 
der Welt, gerade in ihrem Ton, d. 1, einfältig, 
„kindlich, poetifch erzähle wird, und fo erzählt 
„werben mußte, wenn (wie doch alle Gefchicht; 
„ſchreiber wollen, und es die Natur der Sache 
fordert) jede Beſchreibung die natürliche 
„Farbe ihrer Begebenheit annehmen muß; 
„was bleibt uns denn von diefer ganzen älteften 
„Geſchichte? — — ©. 26. „Als Fünftlich er“ 
„fundener moralifcher Apologus het das Ding 
„weder Nahme, noch Gefichtspunet, noch Zweck 
„und Maß mehr auf feiner Stelle: denn für 
„uns im achtjehnten Jahrhundert wards zundchft 
wohl nicht gefchrieben. ‚, 
u Hr. 
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Hr. Storr erklaͤret in Commentat. de Prote. 
vangelio 1789. eben dieſer Stelle woͤrtlich, und 
ſagt, auch nur die Geſpraͤche aus diefer Geſchichte 
wegerklaͤren, heiſſe philoſophiren, nicht — inter⸗ 
pretiren. Siehe auch Storr uͤber den Geiſt des 
Chriſtenthums in Flatts Magazin für chriſtliche 
Dogmatik und Moral 1796. 1. St. GS. 103— 169: 


Hr. Heß hat in dem zweyten Theile feiner 
Bibliothek der Heiligen Geſchichte 1792. ©. 
152— 254. einen Auffaß geliefert „' in welchem er 
bie Merkmale, aus welchen Mythen zu erkennen find, 
beitimme angibt, auf die Bibel anwendet, und 
aus dem Inhalte berfelben, fowohl an fich ſelbſt 
betrachtet , als mit den Mythen der Aegyptier, 
Griechen, Roͤmer und Perſer verglichen, zeigt, 
daß die Bibel nicht nur unmythiſch und hiſtoriſch, 
ſondern wirklich antimythiſch iſt; daß ſogleich Moſe 
in ſeinem erſten Buche den Mythen und Mißge⸗ 
burten- der Einbildungskraft und den ungereiffen 
entfteßten Sagen etwas hiſtoriſches und gewiſſes 
entgegen geſetzt hat. Er fuͤhret am Ende den Auf, 
ſatz über die Mythen der erſten Kapitel des erſten 
Buchs Moſca, der ſich in dem neuen Repertorium 
für bibl. und morgenlaͤnd. Litteratur H. Ih. 1790» 
‚ Radet, an, und ſchließt mit den Worten : „wenn 
„mich nicht alles truͤgt, fü. wird bier immer vor 
„ausgeſetzt, was erſt beiniefen werden ſollte — 

naher 
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Aaber freylich ſchwer zu beweifen war, Für das 
„Hiſtoriſche aber, was. nun weg iſt, follen wir 
„ſchadlos gehalten. werden durch ben. frommaͤſthe⸗ 
„tiſchen Gedanken: noch für uns ift es liebe . 
„lich und wohlthuend , wenn wir ung mit 
„ dem neuen Menfchen in feinen Baumes 
„garten einführen laffen, deffen er , der 
„Hausgenoſſe der Gottheit, zu pflegen und 
„zu warten bat. — Ach fiehe an, ob ich das 
malte typiſche Allegorifiren nicht faſt lieber wollte, 
„als diefes neue Mychologifiren, "Aber jedem 
Akaltbluͤtigſten und. unpartheplichften Unterfichee 
mwird es vorfommen, man gehe in der Sache zu 
„raſch zu Werke, und ſolche rafche Vorfchritte 
„ wenn es anders niche Mückfchritte find —) 
dörften im Kurzen auf Reſultate führen, bie 
„dem Anſehen der Bibel, ja felbft ihrem wich 
„töften Inhalte (freylich nicht fo faft bey Selbſt 
benkenden als bey Machiprechenden) vollends 
erden Stoß gäbe. Indem wir Wunder hine 

„austhun wollen , bringen wir Zabeln hinein. 
„Nempe — hoc Ithacus velit, & magno mer- 
„<entur Atridae, ,, | 


Dieſem Yuffage hat zwar Hr. Schelling in 
den Memorabilien berausgegeb. von Pau⸗ 
18 9. St. S. ı. ff. eine Abhandlung entgegen 
geſetzt, und Gründe für das Daſeyn der Mythen 

in 
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in der aͤlteſten Geſchichte der Bibel vorgetragen), 


allein er beweiſet durch alle diefe Gruͤnde doch nur 
die Möglichkeit , nicht aber bie Wirklichkeit ders 
ſelben, und ſetzet ebenfalls manches voraus , das 
bätte bewiefen werden ſollen. Zr 


Was Hr. Heß befürchtete, ift eingetroffen, 
und ſchon Hr. Schulz klaget darüber ‚ indem er im 
YI, St. feiner Anmerfungen, Erinneruns 
gen und Zweifel über J. D. Michaelis An- 
merk. zur Uiberſetz. des N. T. 1794. ©. 430. 
fihreibt : ‚, Die Erflärungsmode gegen das Ende 
unſers Jahrhunderts faͤngt an, wie mir vor⸗ 
kommt, ſich mehr auf willkuͤhrliches Raͤſonne⸗ 
„ment, Darſtellung, wie die Dinge wohl hätten 
or ſeyn Eönnen-, ſchwerlich aber: immer geweſen 
„find, hinzulenken, und das Berdienft diefer Mes 
sr tbode wird nach dem Grad ber. Berwegenheir], 
„mit welcher. über bisher gangbar gewefene Dog⸗ 
„men, an deren Gtelle doch nichts Beſſeres und 
Erwieſeneres geſetzt iſt, abgeurtheilt wird, oder 


ältere Erklaͤrer der Unwiſſenheit, Geſchmagle, 


„ſigkeit und des Mangels tiefer Einficht in die hoͤ⸗ 
„here Kritik befchuldige werden , beftimmet , 
y‚ darüber aber wird. nicht oberflächlich geſchoͤpfte 
yo, Sprachkennenig bey Geite gefest und gering, ges 
mahtet.,, Vergl. Storr Geift des Chri⸗ 

== | Ze fen · 
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fterthums in Flatts Magazin für Dogm. 
und Mor. I. St. ©. 148. ff. | 


Ehen dieſes beflager auch unfer, zu fruͤhzei⸗ 
tig berftorbene Schwarz, da er in der Vorrede 
zum IT. Band feines vortrefflichen Handbuches der 
Sriftlichen Religion Würzburg 1794 ©. V. 
ſchreibt: ,, ich will hier nicht don dem alten Teſt. 
„reden, wo man ſtatt der Gefchichten die kuͤnſt 
„lichſten Mythen oder Träume finder, woran die 
„Verfaſſer jener Urkunden wöhl-niche dachten. 
„Ich weiß, daß fich alte Urkunden nicht wie die 
„Geſchichtſchreiber des erſten Jahrhunderts aus⸗ 
„legen laſſen; doch hievon iſt hier nicht die Rede, 
„aber unkritiſch iſt es gewiß, wenn man dieſe 
„Auslegungsart auf die Geſchichtſchreiber des N. 
„T. Übertragen will., 


Nachdem ich nun die Urtheile anderer Ge, 
lehrten über die neue Erklärung der Mythen und 
über das Dafenn der Mythen in der Bibel ange 
führe habe , fo werden Diejenigen Lefer, denen eis 
gentlih mein Buch gewidmer ft, auch die Grm 
de erivarten, warum jene Erzählungen der Bibel 
nicht in Mythen zu verwandeln find. Einige find 
ſchon in ben Stellen, welche ich oben aus Meis 
nes, Voß, Tiedemann und Herder angeführt ha⸗ 
de, enthalten , oder koͤnnen wenigſtens durch eine 

Eleine 
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Eleine Wendung gegen die mythiſche Erklaͤrung der 
Bibel gebraucht werden ; ich werde fie alfo bier wohl 
nicht wieberhohlen dürfen. Auch werde ich nicht 
Hrn, Heß ausfchreiben follen ‚ indem fein Buch als 
Ienrhalben verbreiger ift, und jeder feine Gründe nach» 
leſen kann. Ich will meine eigenen Gedanken vor⸗ 
tragen, und mich ſo kurz faſſen, als moͤglich iſt, 
da dieſe Vorrede ohnehin ſchon zu ſehr angewach⸗ 
ſen iſt, und doch noch ſo vieles zu ſagen uͤbrig iſt. 


Der Hauptgrund von der mythiſchen Ausle⸗ 
gung der aͤlteſten Fragmente der Bibel iſt dasje⸗ 
nige, was ſchon Varro angedeutet hat, da er das 
Zeitalter der Welt in das dunkle, das mychiſche 
und das hiſtoriſche eintheilet. So findet man es 
wirklich bey allen Voͤlkern. Die Geſchichte eines 
jeden Volkes iſt anfangs dunkel, wird dann my⸗ 
thiſch, und endlich hiſtoriſch. 


Man nimmt demnach an, es muͤſſe ſich mit 
ber Geſchichte der Urwelt bey den Hebraͤern eben 
ſo verhalten, oder warum ſollten dieſe alten Bruch⸗ 
ſtuͤcke der Geſchichte allein eine Ausnahme machen? 


Es iſt bekannt, wie bisher dieſe Frage be⸗ 

antwortet wurde; allein in unſern Zeiten iſt der 

Grund, auf welchem jene Antwort beruhte, un- 

lergraben worden, indem alle goͤttliche Mitwir⸗ 
kung, 
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fung, Leitung und Benhilfe, welche die heiligen 
Scriftfteller genoffen haben, ungeachtet des ſchar⸗ 
fen Beweifes, den Töllner in feiner göttlichen 
Eingebung der heiligen Schrift Mietau und 
Leipzig 1772. dafuͤr geliefert hat, großen Theil 
geläugnet , und felbft dem Ausdrucke göttliche 
Offenbarung , den man noch ſtehen läßt, ein Des 
griff untergelegt wird, nach welchem auch Mos 
hammeb und Zorafter und alle Philoſophen, fa 
alle Menfchen , fo oft fie erwas Wahres fagten, 
göttliche Offenbarungen gehabt hätten. Vergl. 
Storr Geift des Chriftenthums in Flatts 
Magazin für chriſtliche Dogmatik und Mo— 
ral L St. S. 148. ff. Will man fi alfo nicht 
in weitläufige Streitigfeiten einlaffen, fo muß man 
die aufgeworfene Frage anders beantworten. 


Man kommt um feinen Schrift weiter, went 
man die mythologiſchen Erflärer erinnert , daß 
Jeſus und die Apoftel, nicht nur jene alte Ges 
fhichte immer eigentlich genommen, und nicht eins 
mahl einen Wine zu einer mythifchen Erflärung 
derfelben gegeben, fondern auch als hiftorifche Wahr⸗ 
heit empfohlen haben Luf. 16, 29. 2 Tim. 34 
14—17.; denn man muß fogleich hören, Jeſus 
und die Apoftel haͤtten fich nur auf diefe Art zu der 
Denkungsart der Juden herabgelaffen, um ılres 
IabneSibl,.UchL Tpi.s c  fehre 
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Lehre Eingang zu verſchaffen. So wird man mie, 
ber in eine neue ‚Streitigfeic verwickelt, und von 
der Frage, die zu entfcheiden ift, abgeleitet. 


Man follte denken, es wäre niemand geſchick⸗ 
ter, dieſe Frage zu beantworten ‚ als jene alten 
Ehriften , die eben aus dem Heidenthume ausge, 
retten find, unter denen doch auch Gelehrte und 
Philoſophen waren. Jener Grundfas des Varro 
war ihnen befannt. Sie Fannten bie Mythologie 
ber Aegyptier, Griechen ‚ Römer, Perſer, und 
mancher andern, nicht fo berühmten Bölfer Geffer, 
als man fie jet Fennen kann. Sie Eannten diefe 
Geſchoͤpfe ver Einbildungsfraft von Augend auf, 
waren in denfelben erzogen, hatten fie fel6ft ein 
ſtens hochgeachter, und wußten auch die Fünftlichen 
Deutungen , durch welche diefelben noch zu ihrer 
Zeit in Anfehen erhalten wurden. Nun laſen fie 
die Bibel. Wer follte nicht erwarten, fie wuͤrden 
die Mythen hier fogleich erkannt haben zumahl 
da die alte orientaliſche Erzaͤhlungsart, zwar nicht 
eigentlich poetiſch, aber doch etwas lebhafter, ſinn⸗ 
licher, mahleriſcher und mehr tropiſch iſt, wo 
denn leicht etwas fuͤr mythiſch angeſehen werden 
koͤnnte, das es nicht iſt, indem der Unterſchied der 
Geſchichten von den Mythen hierdurch etwas ſchwaͤ⸗ 
cher wird; und doch fanden ſie hier — nichts don 

Mythen 
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Mythen, fondern hiftorifche Wahrheit. Der Un- 
terſchied zwifchen den biblifchen und den mythifchen 
Erzählungen muß alfo doch nicht nur vorhanden, 
ſondern auch recht auffallend feyn. 


Uber freglich diefe guten Alten waren Feine 
höheren Kritiker , fie nahmen die Sachen nicht fo 
ſtreng, fahen fie nicht fo feharf an, unterfuchten 
niht fo genau, und da fie im Heidenthume an 
Mprhen gewöhnt waren, fo fielen ihnen die My— 
then der Bibel nicht auf, und fie erfannten fie 
nicht für das, was fie find. — So ! man follte 
benfen , je mehr man an eine Sache gewöhnt iff, 
befto beffer Fenne man fie, und deſto leichter follte 
man fie, wenn man fie andermwärtig in einer etwas 
veränderten Geftalt antrifft, wieder erkennen. 


Iſt denn zwifchen den alten Urkunden der He⸗ 
braͤer und jenen Mythen oder Erzaͤhlungen anderer 
alten Voͤlker gar kein Unterſchied, oder iſt der Un— 
terſchied fo gering, daß er nicht leicht zu bemer⸗ 
Een iſt? oder iſt nicht vielmehr die Aehnlichkeit 
md Libereinkunft beyderley Nachrichten fo gering 
und fo geſucht, dag man. 18 Zahrhunderte hat 
ſuchen müffen, bis man fie endlich in unfern Zei⸗ 
ten gefunden bat ? | 


2 Sieht | 
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Sieht man auf jenen Grundfag des Varro 
zurück, welchen man auf die Bibel anwendet, fo 
vermißt man in diefen alten Urfunden fogleich das 
dunfle Zeitalter, welches vor dem mythiſchen vor⸗ 
hergehen ſoll. Dieſe Nachrichten unterſcheiden ſich 
alſo ſchon dadurch von allen andern, daß ſie kein 
dunkles Zeitalter vorausfegen, 


Die alten Sagen aller Voͤlker fangen mit 
Vielgoͤtterey an; — die meiften erzählen ung nicht 
nur Ehen der Götter und Goͤttinnen, fondern auch 
Ehebruͤche und Vermiſchungen mit Menſchen, ſie 
nennen uns Kinder der Goͤtter, und Halbgoͤtter; 
— ſie berichten uns Kriege und Entthronungen 
der Goͤtter; — ſie bergöftern Sonne , Mond und 
Sterne, und Eennen eine Menge Geifter oder Un 
tergötter, Genien, Dämonen „Feruers, Jede, 
Dews; — die Erfinder bon Künften und die 
Stammpäter der Nationen find in denfelben Goͤt⸗ 
ter oder Halbgötter ; — man finder da Feine oder 
doch nur eine abencheuerliche Chronologie, und die 
Geographie endiget fich in dem weiten Felde der 
Einbildungskraft und Dichtung ; — es gibt da 
ungeheure, unglaubliche Dermwandlungen, und was 
fonit noch eine zuͤgelloſe Einbildung dichten mag. — 
Die Nachrichten der Biber hingegen fangen von 
einem einzigen Gott , dem Schöpfer an, dem 
| Zn nichts 
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nichts widerſtehet, der nur befiehlt, — will, und 
es geſchieht. — Es ift hier weder ein Chaos, 
noch eine unbändige , unbiegfame Materie, noch 
ein Ahriman zu befiegen. — Sonne, Mond und 
Eterne find hier fo wenig Götter , daß fie im Ges 
gentheil dem Menfchen dienen müffen, indem fie 
ihm leuchten, und die Zeit abmeffen. — Keine 


Entftehung von Untergöttern und Geiftern. — Die, 


Erfinder der Künfte, und die Stammbäter der 
Mationen find weder Götter , noch Kinder der 
Götter oder der Geiſter, fondern bloße Menfchen, 
— Die Chronologie läuft in einem fort, und Die 
Geographie bleibt auf der wirklichen Erde, ohne 
in das Feld der Einbildung auszufchweifen. — Keine 
Verwandlung der Menfchen in Bäume und Thiere. 
— Kurz, nichts von allem dem, was fich in den 
Nachrichten anderer alten Völker fo auffallend ale 
eine Geburt der Einbildungskraft charakteriſirt. 


Diefe Kenntniß des Schöpfers ohne alle Bey, | 


miſchung von Aberglauben , in fo alten Urfunden 
iſt ſehr merkwuͤrdig. Wie kann man es wohl in 
Zweifel ziehen‘, daß fie aus einer Offenbarung 
herftammet ? Was man in ben neueften Schriften 
fo oft lieſet, Kenntniß des einzigen wahren Gottes 
entwickele fih aus Vielgoͤtterey, iſt gegen ben 
Elaren Yugenfchein nicht nur der) heiligen, ur 
au 





PR. 


s& 


erften Buchs der Bibel hat die Zufammenfteilung 
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auch der profanen Geſchichte. Nirgends iſt Kennt⸗ 
niß des Schoͤpfers aus der Vielgoͤtterey hervorge⸗ 
gangen. Selbſt die Philoſophen haben die Kennt: 
niß des wahren Gottes jo wenig befördert, daß 
fie im Gegentheil die Vielgoͤtterey in Schuß ges 
nommen haben, als durch die Schuͤler Jeſu ver 
wahre Gott verfündige wurde, Diefe uralte 
Kenntniß Gottes in der Bibel ſtamme aber her, wo⸗ 
her man ſie immer ſtammen laſſen will, ſo iſt ſie 
nun einmahl da, und zwar fo rein und richtig, 
daß die Kenntniß einiger alten Griechiſchen Phi: 
loſophen, die nur einen Weltbildner, eine Welt⸗ 
ſeele kannten ‚ derfelben weit nachſtehen muß. 
Zwar iſt dieſe ganz richtige Kenntniß Gottes uns 
vollkommen, ſie iſt aber gerade darum, daß ſie 
noch nicht vollkommen und vollendet iff ‚ den Mens 
fben in einem fo hoben Alterchume anpaffend, 
Schon diefes, und noch mehr die hoͤchſtſinnliche, 
einfache und Bilderreiche Sprache jener Fragmente, 
in welchen fie aufbewahrt iſt, zeige ſattſam, daß 
weder Mofe, noch ein anderer fie erft in fpätern 
Zeiten ‚ in ein höheres Alter binaufgefchoben hat. 
Dieje fo merfwürdige, fo richtige Kenntniß Got⸗ 
tes hat ſich alſo aus dem graueſten Alterthume her 
oder gar von Anbeginn in einigen Familien rein 
erhalten, und der Sammler der Fragmente des 


der⸗ 
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derſelben offenbar auch in der Abficht unternom« 

men, um den Entftellungen und Dichtungen ans 
derer Nationen in jüngern Zeiten, etwas zuverlaͤ⸗ 
ßiges entgegen zu ſetzen, wie ſchon das erſte Ka— 
pitel dee erſten Buchs Moſis deutlich zeige. Wo 
findet fich bey andern Bölfern des Alterthums aud) 
nur ein reiner Strahl don diefem großen Lichte? 


Ben allen Voͤlkern ift die Mytholegie in dein 
entfernteften Zeiten, in dem graueften Alterthume, 
mo die Einbildungskraft einen freyen Spielraum 
hat, ohne zu befürchten, daß ihre Träume wider, 
legt werden möchten , am reicheften, und wird 
mit dem Fortgange der Zeit immer ärmer, bie 
fie endlich gänzlich aufhoͤret, und die Geſchichte 
anfängt. Die alten Urkunden der Hebräer hinge 
gen find im höchften Alterrhume fehr arm, und 
werden nach und nach an Machrichten immer reis 
her. Hätte der Sammler diefer Bruchſtuͤcke uns 
gewiſſe Sagen, entſtellte Nachrichten, vergrößerte 
Erzählungen, Dichtungen und Mythen liefern 
wollen, fo hätte er ung weit mehr aus dem graues 
ſten Alterthume geliefert, oder er hätte fich bloß 
gegeben, indem er Mythen in etwas fpätere Zeiz 
ten eingefchoben hätte, aus welchen man noch ger 
wiſſe Nachrichten hatte, und folhe Mythen hätte 
widerlegen koͤnnen. Es iſt i im Gegentheil offen⸗ 

bar 
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bar, daß der gewiffenhafte Sammler , der das 
Zuderläßige von den unzuberläßigen Sagen abſoͤn⸗ 
dern, und den Dichtungen , Entftellungen und 
bergrößerten Erzählungen etwas gewiſſes hat ent⸗ 
gegen ſtellen wollen, nur darum ſo wenig Nachs 
richten aus den älteften Zeiten aufgenommen hat, 
weil er nicht mehrere zuverlaͤßige horfand, und 
alles Ungewiſſe und Gchmwanfende , alle vergroͤ— 
Berte und entftellte Sagen , alle Dichtungen und 
Mythen nicht für würdig hielt, auf die Nachwelt 
fortgepflanzt zu werden, a u 


Diefe Armuth in dem hoͤchſten Alterthume, 
und die Reichhaltigkeit in juͤngern Zeiten, die wir 
in der Bibel bemerken, iſt beſonders bey den Wun⸗ 
dern, Erſcheinungen, Offenbarungen und Vor— 
herverkuͤndigungen ſehr auffallend. Denn da das 
Wunderbare in den alten Sagen und Mythen aller 
andern Bölfer , im hoͤchſten Alterthume am haͤu⸗ 
figften iſt, und in juͤngern Zeiten abnimmt 
oder ganz aufhoͤret; fo ifk dieſe Ordnung in der 
beiligen Schrift umgekehrt, in den äfteften Bruch⸗ 
ſtuͤcken finder fich wenig Wunderbares, und wird 
in fpätern Zeiten, und zwar nur in gewiffen Zei⸗ 
ten häufiger ; es berflieffen Tange Zeiträume, in 
welchen wenig oder gar nichts Wunderbares ge= 

2 fbieht, 
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ſcheht, und hierauf folgen wieder andere, in wel⸗ 
chen viel Wunderbares vorfommt, 


Eben biefe Zeiträume des Wunberbaren , die 
Zeiten Abrahams, Mofis, der abgöttiichen Kös 
nige, Sefu und der Apoft 1, find ‘gerade diejenis 
gen, wo das Wunderbare zur Gründung ober zur 
Erhaltung ter Kenntniß Gottes und der Religion 
norhwerdig war, Das Wunderbare hat alſo als 
Ienthalben einen großen, ſich auf die Pefeligung 
des ganzen Menfchengefchlechts beziehenden Ends 
zweck; es iſt nebſt dem felbft immer groß und 
Gotteswuͤrdig — Man vergleiche hiermit das 
Wunderbare in den alten Sagen und Mythen ans 
derer Voͤlker; wie kleinlich, unanftändig, nicht 
felten mfläthiig und immer zwecklos ift da alles! 
wie zeichnet es fich fo offenbar als Mifgeburt eis 
ner ausfchweifenden Einbildungsfraft aus! — 
Kann wol ein unparchepifcher Forfcher jenes ats 
fFändige , zweckmaͤßige, große Wunderbare der 
Bibel mit dem unanftändigen, unfläthigen , zweck⸗ 
lofen, kleinlichen, oder abentheuerlichen Wunder⸗ 
baren der Sagen und Mythen anderer Völker in 
eine Klaffe werfen ? | 


Alein haben fich jene alten Nachrichten aus 
der Urwelt rein und ohne Zufag bis auf ven Samm⸗ 
ler 
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ler. derfelben fortpflanzen Fönnen ? Das Gedaͤcht⸗ 
niß iſt zwar bey Voͤlkern, die keine Schrift haben, 
ſehr ſtark, aber hat ſich nicht bey den Erzaͤhlun⸗ 
gen der Vaͤter die Einbildungskraft mit in das 
Spiel gemengt, und die alten Nachrichten allmaͤh⸗ 
lig erweitert, mit Umftänden bereichert ‚ und fo 
nach und nach in Mythen verwandelt ?. Haben 
nicht die, zur Aufbewahrung und Fortpflanzung 
ber Begebenheiten errichteten Denkmäler fpäterhin 
Öelegenheit gegeben, mehr in fie hineinjulegen , 
als fie der Nachwelt fagen follten ? Haben nicht 
Dichter die alten Erzählungerr, die fie in Lieder 
faßten, vergrößert? Haben nicht Diejenigen, wels 
‚ Ge die alten Nachrichten ſpaͤterhin auffchrieben, 
Veraͤnderungen mit denfelben vorgenommen? Go 
iſt es ja den alten Sagen anderer Voͤlker ergans 
gen, follten die älteften Nachrichten der Bibel 
eine Ausnahme machen? — Warum follten fie 
feine Ausnahme machen , da fie auch in ihrem 
Inhalte eine fo ‚große Ausnahme machen ; da fie 
in ben älteften Zeiten fehr ar an Nachrichten 
find, die fich leicht rein erhalten Fonnten ; da fie 
viel frühzeitiger aufgefchrieben worden find als alle 
alte Sagen anderer Bölfer ; da fie die Kenntniß 

Gottes fo rein erhalten haben ; da fie fich ſelbſt in 
dem fehriftlichen Auffage durch ihre einfache und 
finnliche Sprache fo auszeichnen, daß der Samms 
i ler 
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ler fie nicht « umwandeln Fonnte, ohne fih durch; 
feine jüngere Begriffe, und felbit durch feine ſchon 
mehr ausgebildete und, reichere Sprache zu vers 
rathen. PF F 


Doch ich muß abbrechen, und ’es bey dieſen 
bingeworfenen Gedanfen bewenden laſſen, ohne 
diefelben auszuführen , wenn ich nicht ſtatt einer 
Vorrede ein Buch fehreiben will. Indeſſen wird 
doch auch diefes hinreichen, diejenigen Lefer , für 
bie mein Buch beſtimmt ift, aufmerffam zu mas 
hen, um fich nicht ohne Prüfung , bloß durch 
den Reis der Neuheit hinreiffen zu laffen, dieſe 
Art, die Schrift auszulegen , anjunehmen. 


Ich habe nun noch von den beyliegenden Kus 
pfertafeln zu veden. Wie nothwendig fie bey eis 
nem folhen Werke find, wo man die Gegenftäns = 
de oft auch durch die umftändlichfte Befchreibung 
nicht Beutlich machen Fann, ift wohl Faum nöchig 
zu erinnern, Ich will alfo nur fagen-, woher die 
Borftellungen entlehnt find, und wohin fie gehös 
ten. Diefes Letztere hätte freylich in dem Terte 
des Buches ſelbſt angezeigte werden follen, wels 
chee für den Lefer weit bequemer geweſen wäre; 
allein Umftände , die von mir nicht abhingen , vers 
jögerten die Zeichnung derfelben , bis das Buch 

größten 


24 VBorrede. 


größten Theils gedruckt war, und machten es alfo | 
unmoͤglich, die Abbildungen allee Orten anzujei« 
gen, — Was die Wahl der vorgeftellten Gegen . 
ftände betrifft, fo hätte ich gern noch einige ans 
‚bere aufgenommen ; allein fie lieſſen fich im Klei⸗ 
nen nicht vorftellen, und größere Zeichnungen häts 
fe zu viel Raum weggenommen. 


i # 
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Beſchreibung der Kupfer. 


$ 


Kupfertafeln zum 1. Band, 
IL Tafel. 


Eine Karte von bem bibliſchen Schauplatze, die 
iu der geographiſchen Einleitung in dem erſten Kapitel 
gehört, und diefer gemäß eingerichtee iſt, Indem fie nur 
ie Lage der Länder und einige vorzuͤgliche Städte dars 
ſtellet. Es liegen derſelben die d’ Anvilliſchen Karten 
von dieſen Ländern zu Grunde, nur iſt bier und da ci 
niges nad) den neueften Eutdecfungen geändert, Palaͤ⸗ 
ſtina erſchelnt hier, wie es zur Zeit Chriſti eingetheilt 
war. Die Zeichnung iſt nach meiner Angabe von einem 
meiner wuͤrdigſten Zuhörer, Hrn. Joſeph Schöps, ger 


macht worden, der ein fehr geſchickter Mathematikus 
und Aſtronom iſt. —— 


II. Tafel. 


Eine kleine Karte von dem Lanbe der Hebraͤer, 
welche eigentlich die Berge und Thaͤler, Fluͤſſe und Seen 
vorſtellet, und zu 6. 20 - 29. ©. III—149. ges 
hoͤrt. Sie iſt mit einigen Veränderungen aus Hadr. 
Relands Palaͤſtina p. 22 5. ber zweyten Ausgabe ente 
lehnt, nur find die Berge und Thäler bier, mie auf 
der erſten größern Karte, fo -vorgefteht, wie fie von 
oben herab anzufchen find. Der kLibanus und Antilis 
banus aber iſt auß der Karte Maundrells, die Neland 
feinem Palaͤſina S. 230. beygefuͤgt hat, entnommen, 

und 


46 Belchreibung der Kupfer. Taf. III. 


“nd nach verjuͤngtem Maßſtab gezeichnet. Es wird hier 
bie Eintheilung des Landes, wie fie vor dem Exilium 
war, vorgeſtellt. Die Zeichnung iſt gleichfalls van 
Hrn. Schoͤps. Neben dem Schilde iſt ein Obelisk ges 
zeichnet, welcher zu Archaͤol. Z. g. 94: 9, 405. $. 114. 
©. 487. gehoͤrt. 


TIL Tafel. 


Nro. 7. zu J. Th. S. 199. aus Shaw Reif. 8. 


182. Taf. XIT. Ein Aufriß bes Inwendigen eines 
großen Haufes in ber Barbarey. Man ficht bier die 
Hallen und Galerien mit ihren Säulen, und die Bruftichne 
ber Galerien. — PP P. find bie Fenſter mit ihren 
Sitten. — FFF, Die Thüren der Zimmer. — 
RRERER, Lattenwerk mit allerley andern Zierrathen 
in eingelegter Arbeit. — Die Want O O if gemeinige 
li mit gemahlten Ztegeln gesiert, 


Zur rechten Seite EB BB B ber Grundriß nad) 
verfüngtem Maßftab. — J. Der Eingang oder bag 
Thor; i ein Eingang zu der geheimen Treppe h, welche 
In dad Oberzimmer führe. — H. Der Vorhof, über 
welchem gemeiniglich bag Dberzimmer erbauet iſt; links 
aus dem Vorhofe eine Thuͤr zu der Treppe, welche in 
das obere Stockwerk bis auf das Dach fuͤhret; zur 
rechten Seite des Gemaches, in welchem ſich bie Trep⸗ 
pe befindet, eine Thuͤr, weiche in bie Halle oder den 
Säulengang, und im zweyten Stockwerke in bie Galerie 
führe. — EEE E. Die Halle oder der Säulen . 
gang, Über welchem ſich die Galerie befinde. — DDDD 
Die Säulen, welche die Galerie tragen. — C. Der Hof 
oder bie fogeuannte Mit. — KKKK, Zimmer. 


Ober 





— Er Er — 
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Dber dem Grundriffe iſt LL LL. ber Durch⸗ 
ſchnitt des Hauſes nad) verjüngtem Maßſtab. — a Die 
Halle und b die Galerie. — KK Zimme. — LL, 
das Flache Dad. — m m. Die Bruſtwehrt. 


Nro. II. zu J. Th. S. 209. f. aus Chardin For. 
T. Il. p. 97. Tab. 46. Ein Commerfaal, zu ee 
pahan, der, meil er fo niedrig; iſt, halb in ber Erde 
ju ſtehen ſcheint; er erſtrecket fich noch weiter links 
bin, wo ermit einer Kuppel bedeckt iſt, moelcher Theil, 
um den Raum zu fparen, bier nicht dargeſtellt worden 
it. Die Hauptfache ift der hohe und meite vieredfige 
Luftfänger , der einem Thurme ähnlich ſieht. Charbin 
fagt, daß er den Saal, wenn auch nur ein kleines 
Luͤftchen wehet, ſehr gut kühle, und im Winter fo gut 
zugemacht wird, daß man von einer durchziebenden Luft 
gar nichts merket. | 


Neo, II. zu J. Th. ©, 214. aus Niebuhr Reif. 
1.Th. &. 400. Taf. 68. Ein Gartenhaus bey ber 
Stadt Sanaa, oder wie fie vor Alters hieß, Ufal in 
Jemen (im engern Verftand ), welches eine weſtliche 
Provinz des glücklichen Arabien it. Vergl. Niebuhrs 
Barte am Ende des J. B. ſeiner Reiſebſchr. 
und Beſchr. von Arab S. 182. ff. Man be— 
merle hier vorzüglich das Oberzimmer, welches gerade 


ober dem Eingange des Hauſes uͤber dem Dache hinauf⸗ 
gebauet iſt. 


Neoo. IY. zul, Th. ©. 233. aus den zwey Kupfern 
in Chardins Yoy, T I. Tab, 19. p. 16, und 
Tab, 21. p. 50, zufammengefegt, Die Perfiiche ſehr 
niedrige, aber dafür deſto breitere Sopha. Die Fi⸗ 
Dur In der linken Ecke der Sopha, als dem, jetzt bey 

den 


N 
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den Drientalern weltlichen Standes ehrwuͤrdigeren Plage, 
figet mit verfchränften Fuͤſſen, welche, wie es der Wohl⸗ 
ſtand erfordert, mit den Kleidern ganz bedeckt find. Die 
Figur in der rechten Ecke ber Sopha ſitzet mit unter: 


ſchlagenen Fuͤſſen, weiches die ehrerbietige Art zu figen 


it. Dergl. meine Archdol. II, 8. Sr 171, 
&. 213. 


IV, Tafet 


Pro. L zu LCH$. 55. ©. 262. aus Myllers 
Peregrinus in Jerufalem S. 330 Taf. 21. Ein Schaf 
mit dem langen und dicken Fettſchwanze, den «8 auf 
einem kleinen Karren nadızkhet. 


Neo. H. zul. Th. $. 57 ©. 279. aus Arm. Dede 
mannd Sammlungen aus der Naturkunde zur Erfl. der 
b. Schr. II. Häft. Die Abbildung des wilden Eſels, 


- die Hr. Oedmann aus Pallad Nordiſchen Beyträgen 


ZI. Th. Taf. 2. entiehnet hat. 


Nro. IIL zu 1. Th. F. 50. ©. 298. aus Debmanne 
Samml. II. Häft. Der wilde Hund Schagbal, def 
fen Abbildung Hr. Dedmann aus Guldenſtedt Com- 
mentatt, T. XX, 462. genommen bat. 


Nro. IV. zu J. TH, $. 59. ©. 294. aus Nichuhr 
Meifebefchr. II. Th. &. 154. Taf. 33. Einer von 


‚den Reitern, die auf den Felfen bey Perfepolis oder 


Iſtakr coloffalifch ausgehauen find, und die Heldenthas 
gen des alten Perſiſchen Helden Rufam vorftellen follen. 


Es kommt bier der Pur des Pferdes in Betrachtung. 


Man ficht feine Steigbügel, und anftatt des Gatteld 
findet man bloß eine Decke, Niebuhr ſchreibt a“ 


\ 
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ii. %. S. 187: „warum an allen diefen Pferden große 
„Rugeln an Ketten herunter haͤngen, ift wohl nicht keiche 
„zu errathen; fie muͤſſen dem Pferde im Lauffen ſehr 
„bindetlich geweſen feyn: Das Lederjeug auf denfelben 
„iſt ganz artig. Der Zaum hat das Beſondere, daß an 
„demſelben ein Riemen iſt, der dem Pferde über bag 
„Maul gehet.,, Uibrigens bemerke man noch die Bus 
deln, welche fi) an dem Lederzeuge um den Hals und 
on der Seite gegen die Hinterbacken zu befinden, nur 
muß ich bemerken ‚daß ich die Buckeln an der "Seite von, 
einem andern Pferde, dag fid) an, eben diefen Felſen bes 
findet , und den Schweif mit einem Bande eingebunden 
träge, habe hierüber nehmen laffen. Archäol L B. 6. 


105. ©. 460. Ä 


Nro. V. zu J. B. 6.68: ©. 321. zwey Pfluͤge. 
Der obere iſt in Indien gebraͤuchlich, und Paulſen hat 
Ihn Ackerbau der Morgenländer S. 53., aus ben 
Malabariſchen Berichten‘ 28. Continuation S. 466., 
abbilden laſſen. Den untern hat Niebuhr In Arabien, 
und auch in Indien geſehen, und Beſchr. von Arab. 


©. 158. Taf. 15. bei C vorgeſtellt. 


Nerv. VI. zu J. F. 68. ©, 322. Der Ochſenſta⸗ 
chel. Die‘ Abbildung iſt aus Don Vincente Bacallar y 
Sanna's Monarchie der Bebrder Nürnberg 1751- 
©. 104 genommen; woher fie biefer Schriftfteller habe; 
ſagt er nicht, fie fllinmet aber mit der Beſchreibung, 
weiche Maundrell von diefem Werkzeuge gibt, fo genau 
überein, daß man feine Urfache hat, am der Nichtigkeit 
der Vorſtellung zu zweifeln. 


Nro. VH. zu 1.5.70. ©. 338. Grundriß und 
Aufriß der Dreſchmaſchine, die Arabifch Kraureg , und 
Jahns Bibl. Ach. T TH. II.Bund, d Der 


so Befchreibung der Kupfer, Taf. IV. 


Hebraͤlſch Morag Heißt, wie fie Niebuhr in Aegypten | 
gefeben, und Reif, 1. Th. ©. 152. Taf. 17 “ E vore 
geftellt hat. 


Nro VII. zu J. 2.5.78. ©. 353. aus Kämpfers 
Ameenitatibus Exoticis Tab. ad p. 377. bey a ung 
u. Die Kelter, mie fie in Perfien befchaffen iſt, nur 
iſt der fünfte Keltertretter nicht ſichtbar. 


Nro. IX, zu I. $. 78. © 354. aus Kämpfers 
Amoen. Exot. Tub.ad p. 377. bey bb. Der Weine 
Krug in Perfien und andern Gegenden des Drients. . 


Nro. X. zu 1.9. 69.8. 324. Ein Galawagen 
auf den Perfepolitanifhen Ruinen, von Niebuhr abger 
zeichnet, und Reif. HI. IH, Taf. 22. bey 2. in Kupfer 
abgebildet. Niebuhr fchreibt ang. &t. ©. 130 f.: 

„Hinten folgt ein Wagen mit zwey Eleinen Pferden, 
, Daß Rad ift fo fauber in Etein ausgehauen, baß alle 
„Nägel, womit es beſchlagen iſt, gut angedeutet find, 
„ Dagegen tft der Wagen felbft noch plump, daß es 
„ſcheint, der Eteinhauer habe diefen nicht ganz aus: 
„ gearbeitet. Das Pferdegeſchirr bat viel ähnliches mit 
y dem, welches ich an einer Pferdemuͤhle zu Kaͤhira, 
y, und zu Zebid an einem Ochfen gefihen habe, der Wafs 
fer aus einem Brunnen wg. Die Proportion der vers 
„ſchiedenen Glieder des menſchlichen Körpers iſt bey als 
„len bier Cauf den Perfepolitanifhen Ruinen ) befind⸗ 
„lichen Figuren (die 2% Suf boch find) nod fo. 
„, zieralich gut getroffen; die Figuren fiehen aber alle zu 
„ſteif, und zeigen gar feine Beroegung an. In dieſer 
„Abtheilung ift es gar nicht natürlich, dag ein Mann ſel⸗ 
„nen Arm über die Hälfe beyder Thiere lege, um fie zu 
„ halten. „Ribrigens bemerfe man noch an ben zwey 

Sigus 
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Figuren die Halbſtiefel, die gekrauſeten Haare ohne ei⸗ 
ne Bedeckung des Kopfes, die Ohrgehaͤnge und die Klel⸗ 
dung; die erſte Figur ſcheint das große Oberkleid, in 
Falten gelegt, uͤber der linken Achſel zu tragen. Ar— 
hol ZI. Band 5. 146 3. 88. $. 147. ©. 102 . 
149.8, 113. 5. 150, ©. 116, 9,153. &, 145.f. 


V. Tafel. 


Nro. J. zu J.B. F. 103. S. 450. aus Niebuhr Reif 
I, Th. Taf. 20. bey H. Die Harfe; die erſte Vor— 
Kellung bilder das Inſtrument ab, wie es voran anzu» 
ſchen iſt, und die zweite Abbildung zeige es, wie es 
ben der Seite angefehen, in das Auge fällt. Niebuhr 
fhreibt non dieſem Inſtrumente Reif. I, Th. ©. 179.: 
„Der Aegyptiſche Poͤbel licht die fehrependen Juſtrue 
„mente es ſcheint aber, daß bie ſuͤdlicheren Inwoͤhner 
„bon Africa mehr von der fanften Muſik halten. Wer 
„vnigſtens fahe ic) bey den fogenannten Barbari, tel» 
„che aus Dongala nad) Kahira kommen, eine Art Harfe 
„von der Figur H, die fie im ihrer Sprache Kuffır, 
„die Araber aber auch fo, wie Die außländifchen In⸗ 
„ſtrumente, welche mit einer Federſpul gefpiclet were 
„den, Tambura nennen, und diefed Inſtrument mache 
te gewiß nicht viel Geraͤuſch. Der. Bauch deſſelben 
mil eine hölzerne Schuͤſſel unten mit einem Eleinen Lo: 
„che, und oben mit einem aufgefpannten Fell, welches 
„in der Mitte höher, als an den Seiten war , übers 
„iogen. Zwey Stoͤcke, die oben durch einen dritten 
„Cin Geſtalt eines Triangels) verbunden ſind, 
ergehen ſchteg durch das Zeil. Fuͤnf Darmſaiten liegen 
orüber demſelben auf einem Steg. Wirbel findet man 
„an diefem Inſtrument nicht, fondern jede Saite wird 
„dadurd) geſtimmt, daß man mit berfelben etwas Leit: 

b2 wandð 
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„wand um den Duerftock windet. Die Noten, melde 
„bey der Zeichnung ſtehen, zeigen, wie es geftimmt 
„werden ſoll, wenigſtens mar bag, worauf ein Barba⸗ 
„ri in meiner Gegenwart fpielte, alſo geftimmt. Es 
z wird auf zweyerley Art gefpielt : nähmlich entweder 
„mit den Fingern gefniffen, oder mit einem, an ber 
„, Seite hangenden Stücke Leder Aber die Saiten gerif- 
„ſen, und mein Barbari tanzte waͤhrendem Spielen, 


+, Daß Band hinter dem Inſtrument dienet, die Hand . 


z, oder vielmehr die Finger bequem gegen die Gaiten 
„halten zu können. Sollte diefes Inſtrument nicht viel 
„aͤhnliches mit der Harfe Davids haben ? ,, 


Neo. II. zul. $. 104. ©. 454: aus Niebufr 
Neif 1. TH. Taf. 26.69 M. K. L. Drey Blafeins 
firumente. Don dem mittelften fagt Niebuhr Reif. J. 
Th ©. 479., es heiſſe in Aegypten Surme, und ſey 
eine Art Hautbois mit 7 Löchern und einem Daumlo⸗ 
che, man babe aber noch eine andere Art Hautbois von 


eben ber Figur und 21 Zol lang. Diefe foll wegen 


des tiefern Ton, wie Herr Niebuhr vermuthet, den 
Morgenländern di: Stelle unfer6 Fagots vertretten. — 
Das Blaſeinſtrument, welches auf der linken Seite ab⸗ 
gebildet iſt, heißt in Aegypten Sumara 'oder ein Dlas 
ſeinſtrument mit zwey Roͤhren und eben fo viel Mund⸗ 
ftäcken. „Auf der kurzen Röhre, „, fagt Niebuhr ang. 
St. 8. 180., „wird bie Melodie gefpielt, die lange 
„Röhre dienet bloß, um einen befländigen Baß zu mas 
„hen, wie bie lange Roͤhre an der Bulgarifhen Sack⸗ 
„pfeiffe. Letztere kann durch einige Heine Stiche, die 


„an derfelben hängen, nad den werfchiedenen Tönen, _ 


„ aus welchen gefpielet wird, verkürzt oder verlängert 

z„, werden. — Das Blafeinfirument auf ber rechten 

Seite heißt Salamanie, und ift, wie Niebuhr ©, 
% z 180 


ya 






zw 
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180 ſchreibt, „eine Tuͤrkiſche Floͤte von Rohr, oben 
„mit einem bleyernen Ringe, oder wohl auch ganz von 
„feinem Holz. Wenn das Inſtrument geblaſen wird, 
„ſo wird es ungefähr in eben dieſer Stellung gehalten, 
„wie unfre Floͤtedduce. Es ift fehr ſchwer daranf eis 
„nen Anfag zu befommen; denn e8 hat fein befonderg 
„Mundſtuͤck, ſondern ift oben ganz offen. Ich fahe 
„dieſe Flöte auch bey verfchiedenen Schäfern der Turks 
„mannen in Perſien. Die Türken haben fie alfo wahr⸗ 
„ſcheinlich noch von ihren Vorfahren aus Turkeſtan. 
„Die Derwiſche Mehlevie, welche von den Europäern 
„gemeiniglich die tanzenden Derwiſche genannt werben, 
„blaſen dieſes Inſtrument am beften.x Weil dieſe Moͤn⸗ 
„che die Muſik bey ihrem Gottesdienſte eingeführt has 
„ben, fo findet man jetzt die größten Tuͤrkiſchen Tons 
„kuͤnſtler unser ihnen, und befonderg diefe Flöte ſcheint 
„ihr Favoritinſtrument zu ſeyn. 


Nro. V. ju J. F. 104 ©. 457 aus Froͤhlichs 
Anpal. Compend. Reg. & Rer. Syriac 17.44 Pien- 
ne Auftrie Tab. XVIIT, Num, XVII. & XVJII, 
& Proleg: p. 89. Zwey Juͤdiſche Silbermuͤnzen. 
Die obere ſtellet auf einet Seite einen Lorberkranz dar, 
In weldhem NyO Simeon zu leſen iſt; auf der alte 
dern Seite iſt die Auffchrift zu Theil abgenußt, und 
nur noch zu leſen ---- der Befrepung nähm> 
lich Jeruſalems, und das Gepräge ſtellet zwey Troms 
petten, Chazozerotb, ver, nach beren verſchiedenen 
Blaſen bas Kriegsheer Israels geleitet wurde. 4 M. 
10, 11. 1Makk. 15, 8. Eben dieſe zwey Trom⸗ 
petten find auch auf einer Seite der untern Münze vor⸗ 
geftelle mit der Auffchrift obwp nam der Befreys 
ung Jeruſalems; auf der anderen Seite ficht man 
eine Weintraube mit der Aufſchrift NyOY Simeon, 


wovrn 


“ 
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wovon aber nur noch einige Buchftaben fihtbar fird, 
Einige, welche biefe Münzen verkehrt anfahen , bielten 
dieſe Trompetten für Säulen. | 


Neo. VI. LS. 103. ©, 448 aus Froͤhlichs 
Ann. Reg. Syr, Tab, XVIII, Num, XIX. & Pro- 
leg. p. 89. fegus Zwey Juͤdiſche Silbermuͤnzen von 
Heichem Gepräge, und nur in der Größe verfchieden, 
vermuthlich ein Schekel, und ein halber Schekel. Auf 
einer Seite ift eine Weintraube mit der Aufſchrift nyow 
Simeon, woflr Kirder Samuel leſen wollte, weil 
bie erfien Buchſtaben einerley,, die Ichtern aber auf der 
kleineren Minze abgenutzt, und nicht mebr zu leſen find, 
Auf der andern Seite ift eine Cither, die auf der größern 
Minze 8, auf der kleineren aber drey Saiten bat ; bie 
Aufſchrift iſt auf beyden: aberm Inn der Befrey: 
ung Jerufaleme,. | | 


Nro. VIII. zu I. g. 105 ©. 459 aus Niebuhr 
Reif. 2. Th. &. 184. Taf. 28. Zwei öffentliche 
Taͤnzerinnen, die Dauernfeind, der Mahler von der Neis 
ſegeſellſchaft Niebuhrs, in Aegypten abgezeichnet hat. 
Man ſieht hier etwas von den Tritten, Stellungen und 
Geberden, welche bey dem Tanjze uͤblich ſind. Archdol. 
J. B. 9. 106. 8. 465. An ben Fingern bemerkt man 


die kleinen Caſtagnetten, die Hebraͤiſch yhr oxbx 


heiſſen. Sie haben das Oberkleid und den Schleyer 
abgelegt, und nur den Schleyer behalten, welcher den 
Kopf bedeckt, und hinten über ben Rücken hinabhängt. 
Man bemerke noch die Fußringe, die Obrenringe, die 
Dofen, die Kleidung, und den Guͤrtel, welcher ziem⸗ 
lich niebrig und locker den Leib umgibt, und voran mit 
zwey Buckeln gegiert ff. Dergl. Archdol. [7.81% 


145 ©. 83. 85. f. g. 151. ©. 134. | 
j . Nro. 





” 
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Nro. VIL zul. 8. 18. S. 95 (und J. g. 120. 
&. 506 ) aus Niebuhr Reif. 1. S. 149. Taf. 15. 
Pro. ZI, Niebuhr fchreibt in der angef. St.: „die 
„Abbildung einer »- Mafchine,, vwermittelft welcher die 
„Aegyptier das Land waͤſſern, und vermuthlich eben 
mdiefelbe, don welcher Mofe 5 M. Is, 10 rebet. Man 
nennet fie OIOND PN MD Sarkie tdir beris 
„tel, oder eine MWaffermafchine, bie vermittelft der 
» Süße getrieben wird. ---- Ych habe in Aegypten nur 
„eine einzige, und zwar in Birket el juͤsbelie zu Kaähira 
„angetroffen , indeſſen fahe ich fie hernach auch in In⸗ 
„dien. Der zu Kaͤhira bediente man fich in einem Elctz 
„nen Garten, mo es nicht der Mribe und Koſten vers 
„lohnte, eine größere anzulegen. Die ganze Mafchine 
„beſteht aus einem Rade mit acht Speichen, welche an, 
aber Achſe befeftige find, und noch vier Hleineren, von 
„welcher zwey und zwey an jeder Seite, an der Achſe 
ndes Rades gegen einander ſtehen. Um davon Gebrauch 
„au machen, graͤbt man einen Brunnen, legt Über ſel⸗ 
digen zwey Balken, die Maſchine zu tragen, und an - 
„einem Ende des Rades wird über Die beyden Balken 
„tin Stück Holz gelegt, worauf fich ter Arbeiter feget. 
„Dieſer braucht weiter Feine Unterftügung , fondern ars 
arbeitet beydes mit Händen und Süffen, wie aus der 
„Zeichnung zu fehen iſt. Der MWaffertrog ftebet - - - 
„auf eine ſolche Are unter den Kruͤgen innerhalb dee 
Rades, daf er bie Bewegung deffelben nicht hindert ,, 
Die Kruͤge find in gewiſſen Entfernungen an dag Seil, 
welches in einem beſtaͤndigen Zirkel um das Rad gehet, 
gebunden, fuͤllen fich in dem Brunnen, und leeren fi, _ 
sole fie zum Umſchwung des Rades binauf kommen, in 
das Trog aus, 


Ro, IV. ul. 5. 58. ©. 286. aus Kämpfers 
Amoen, 
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Ameen Exot, Tab. ad p. 747: Ein Kamehl, weh 
ches zwey Reitgemaͤcher im Gieichgewicht auf feinem Ruͤ⸗ 
cken trägt. Eine Perſon, in dem linken Reitgemache 
ſchlaͤgt den Vorhang zuruͤck, um heraus zu ſehen. 


Nro III. zu J. F. 34 ©. 379. aus Kaͤmpfers 
Amen Exot. p. 710. Tab. III, fig, I. Ein Palm⸗ 
baum, auf welchen cin Dann, vermittelft eines Strickes, 
den er um feinen Rücken und um den Baum gefchlungen 
bat, hinauf klettert. An feinem linken Fuffe ift ein Seil 
gebunden, an beffen andern Ende herunten ein Korb ans 
gebunden iſt; biefen zichet er hernach hinauf, und läßt 
in demfelben die Datteln herunter. 


Kupfertafeln zum I. Band. 
VI. T afel. 


Daß alte Hebräifhe, "oder fogenannte Samaritifche 
Alphabet, mie es aus ben Auffchriften der Münzen iſt 
entziefert worden, aus Froͤhlichs Annal. Syr. Tab. 
XVII. Es mangeln in diefem Alphabeth die vier Buch⸗ 
ſtaben Sain, Tet, Samech, und Phe, welches ei⸗ 
nige verleitet hat, zu behaupten, die alten Hebräer 
hätten nur 18 Buchflaben gehabt, und das Sain durch 
Zade oder Sin, bag Ter durch Thau, das Same 
burch Sin, und dad Phe durch Beth angezeigt. Allen 
von diefer Vertrettung jener vier Buchftaben finden ſich 
auf den Münzen keine deutlichen Spuren, und auf allen 
Münzen kommen insgefamt nur wenige Wörter vor, 
in welchen man ſchon voraus nicht alle Buchſtaben er⸗ 
warten darf. Zudem ift ſchon in ber Archäologie I. B. 
-$ 94: &, 411 f. aus den alphabetifchen Pfalmen das 
Alter aller 22 Buchſtaben bargethan worden. Siebe 

} Cenfö- 
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Cenforis theologi appendicem zu de Rojft fpecimen 
vorr. Led, & Chald. Eſthh. Additament. Rome 
1782 p. 322 — 345. | F 


Die Juͤdiſchen Münzen auf dieſer Tafel, die gu 
1.2. $. 1406. 56 — 58 gehören , find aus Froͤh⸗ 
lichs Annal, Syr, Tab, XVIII. genommen, nur habe 
ih, um ven Raum zu fparen, diejenigen weggelaffen , 
beram Öepräge- wenig oder gar nicht werfchieben iſt. Ich 
will fie nun nach Froͤhlichs Befchreibung in Annal. Syr, 
Proleg. p. 87 — gr eıtlären, 0 


Nro. 1. Bey Froͤhlich Proleg. p. 87 & Tab. 
XVIII. Nro. 1. Eine Kupfermuͤnze. In einem Eichen- 
Franz ald dem Symbole ver Freude und der Rettung unb 
Erhaltung der Bürger, die Auffchrift: NW) Nyow 
INIE” Simeon, der Sürft Joraels. Auf der Kehrfeite 
tin Gefäß mit zwey Handhaben, das fich vieleicht auf 
den Opferbienft beziehet ,„ und bie Auffchrift: I 
ner nbnıb pn das erfte Jahr der Befreyung 
Jorgels. Dieſe Aera bezieht ſich auf dasjenige, was 
wir 1 Makk. 13, 41 f. leſen: im Jahre 170 (der 
Gtiechiſchen Zeitrechnung, d. i. 142 vor Chr.) wurs 
den die Joraeliten frey von dem Joche der Zeis 
den, und das DolE fing an, in Verſchreibungen 
und Kaufbriefen die Jahrzahl zu ſetzen: im er: 
ken Jahr Simeons, des hohen Prieftere, Leb: 
vo, Seldberen und Sürften der Juden. 


Nro. 2. Bey Fröhlich Proleg. p. 87. & Tab, 
XVII. Nro. 4. Eine Silbermänze. Ein etwas flas 
chs Gefäß mit einem Geſtelle, oder ein Kelch, den 
einige für die Abbildung des Gefäffes mit Mana 2 
M. 16, 33, andere aber für ein Gefäß zum Tranf: 

opfer 
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spfer halten 2 M. 25, 29.4 M. 4, 7, bie Auf- 

ſchrift: 4 pen syr ein halber Schekel I., ver⸗ 
muthlich das 1. Jahr. Das N ſtehet in dem Gefaͤße. 

Auf der Kehrſeite eine Lilie, vielleicht lilium conval. 

lum, ſo nach Plinius bey Phaſelis am ſchoͤnſten wuchs; 

andere halten dieſe Vorſtellung fuͤr den Stab Aharons 

mit Bluͤhten, wovon aber die Abbildung kaum eine 
Aehnlichkeit hat; die Aufſchrift: obwy, ne 

beilige Jeruſalem. | 


Nro. 3. Bey Fröhlich Proleg. p. 87 & Tab, 
XVIII. Nro.5. Eine Kupfermuͤnze, von weicher Froͤh⸗ 
lich drey Eremplare abgebildet hat. Ein Rebenblatt 
oder Weinlaub, und bie Aufſchrift, welche auf dem ge⸗ 
zeichneten Exemplar abgerieben, auf einem andern aber 
bey Froͤblich Tab. XVELI Nro, V. zum Theil erhalten 
iſt: ---- mem der Befreyung -»-. nähmlich Jeru⸗ 
ſalems oder Israels. Auf der andern Seite ein Gefäß, 
mit zwey Handhaben, und bie Aufſchrift: On na® . 
das zweyte Jahr, d. it. 141 vor Chr. 


Nro 4. Bey Fröhlich Proleg. p. 87 & Tab, 
XVIII. Nro. 3. Eine Silbermuͤnze. Ein Gefäß wie 
oben Nro. 2, und bie Aufſchrift: x, bu bnw 
Schekel Israels I, oder bag erſte Jahr. Gepräge und | 
Aufſchrift der Kehrſelte iſt wie auf der Kehrſeite da 
halben Schekel Nro. 2. | | 


Kro. 5, Bey Fröhlih Prol. P. 89 & Tab. 
XVIII. Nro. 25. Ein filberner Schekel von einerley 
Gepraͤge mit dem vorgehenden Schekel Nro. 45 ber 
einzige Unterfchich iſt, daß in dem Gefäße ſteht To, 
oder vicheicht beffer I W dag if: 7 MIO das vierte 
Sahr, oder I No das zweyte Jahr; denn Beth 

und 
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und Daleth haben in dieſem Alphabeth viel Aehnlichkeit, 
nur iſt der ſenkrechte Strich in Daleth ganz gerade, in 
Beth aber eingebogen. Siehe das Alphabeth auf ber 
Kupfertafel. \ 


NMro. 6. Bey Froͤhlich Proleg. p. 91 & Tab. 
XVIII. Nro. 25. Ein Palmzweig in einen Lorbere 
franz, und auf der Kehrfeite eine Art von Harfe ober. 
Cither mit 8 Saiten. Vergl. Archäol. I. B. $. 102. 
‚6.449 und 8.450. Froͤhlich liefet um den Porbers 
franz: imo wipp) nymw Simeon der Jürft Jo⸗ 
raels, und auf der Kehrfeite: mbnyb nr mW 
—8 — das erſte Jahr Ser Befreyung Israels. 
Dieß kommt mit ber Figur der Buchſtaben genau übers 
ein, wie jeder geftehen wirbe, ber biefelben mit den Fir 
guren des Alphabeth vergleichen will. Es ift aud) viel 
wahrſchemnlicher, als was Kircher Iefen wollte: ya 
N minswb , finget dem Sabaoth unfern 
Gott, welches nicht einmahl gut Hebraͤiſch iſt, nicht 
zu gedenken, daß es MINIY gefchrieben feyn follte. 


Nro. 7. Bey Froͤhlich Eroleg. p. 38. und 
Tab. XVHI No. ı2. Eine Silbermuͤnze. Ein Ges 
faͤß oder eine Schaale ohne Unterfag mit der Auffchrift : 


n"3 nbnIb der Befreyung Zions. Auf der Kehr 
feite eine Garbe zwiſchen zwey Dliven; bie Auffchrift 
iſt zum Theil abgerleben, aber auf einer andern Kupfer⸗ 
Münze von beynahe eben diefem Gepräge iſt fie ganz, 
und heißt: YIN NW das vierte Jahr. Man 
glaubt, es werden bie Erftlinge ber Früchte vorgeftellt; 
das Gepräge koͤnnte aber auch bloß auf die Fruchtbar⸗ 
keit des Landes zielen, wie fonft der Palmbaum und 
bie Weintraube. 


! 


Tre, 


* 
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Nro. 8. Bey Froͤhlich Proleg. p. 90 und Tab. 
XVIII.Nro. 22. Eine Kupfermuͤnze. Ein Palmbaum 
mit ſeinen Fruͤchten Ach. J. B. $. 84 ©. 374 f. 
Die Auf,hrife iſt etwas ſchwer zu Iefen, weil die Bud)» 

ben zerſtreuet find, fie ift aber gewiß: pe) yye⸗ 

N2, Simeon der Fürſt Joraels. Auf der Kebrr 
feite iſt, mie Fröhlich, ber zwey folche, recht gut er» 
Baltene Münzen fehr aufmeriſam betrachtet bat, an⸗ 
merfet, die Wurzel von einer Balfamftande Arch. I 
3.9. 83 8.371, und die Auffcrift: mnS no 
us nbnyb, das erſte Jahr der Befreyung Js⸗ 
raelo. Froͤhlich hat noch drey andere Muͤngen von eben 
dieſem Gepraͤge abgebildet, die von unfrer . bier nur 
wenig verſchleden find, 


Pro. 9. Bey Fröhlich Prol. p. 89. und Tab. 
XVIII. Nro. 14. Eine Kupfermuͤnze. Ein Palm⸗ 
baum zwiſchen zwey Geſchirren, welche Maßen zu ſeyn 
feinen, und mit Aehren angefuͤllet find ; die Auffchrift 
it: WE NONID der Befreyung Zions. Auf der 
Kehrſeite eine Traube, oder eine Zirbelnuß zwiſchen 
zwey Garben, und die Aufſchrift: - - "vr Y27 nm 
das vierte Jahr, ein balber - - - ohne Zweifel 
Schekel; bie Münze mußte fehr dick feyn, wenn fir 

im Werth einen halben Schekel gelten follte ; vielleicht 
zeigt aber die Auffchrift das Gewicht an, Ä 


Nro. 20. Bey Bröplih Proleg. p. 90. unb 
Tab. XVII. nro. 20, Eine Kupfermuͤnze. In 
einem Kranz die Aufſchrift: woree Simeon. Auf 
der Kehrſeite ein Gefaͤß mit einem engen Halſe und 
einer Hanbhabe, und die Auffchrift : oben nn 
der Befteyung Jerufaleme. \ * 


Nre. 
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Nro. 11. Bey Froͤhlich Proleg. p. 91, und 
Tab, XVII, nro. 26. Eine Kupfermuͤnze. Eine 
Weintraube , und die Aufſchrift: MONI? MIN NW 
IND der Befreyung Iſraels erfies Jahr. Auf 
der andern Seite ein Palmbaum Ach. 2. B. $. 84. 
S. 374. f.; die Auffchrift aber iſt noch nicht entzif⸗ 
fert, Inden die Buchflaben von ben fonft vorkommen⸗ 
den verfchieden find. | 


VII. Tafel. 


Pro. 13. zu I.B.$. 132. S. 23. aus Chardin 
#oy. T. I.p. 299. Tab. 18. Die koͤnigliche Kars 
wanſeral zu Kaſchan, mie fie innerlich im Hofe Ing 
Auge fällt. Ste liegt vor dem Stadtthore gegen Often, 
und ift von Schah Abbas I. aus gebramnten Ziegeln 
erbauet worden. Chardin fagt, fie ſey die fchönfte 
nicht nur zu Kaſchan, fondern -auch in ganz: Perfien, 
Jede Seite des Gebändes hat-innerfih 206 geomes 
triſche Schritte in der Länge, und ein Stockwerk ober 
dem zu ebener Erbe, Zwey Selten enthalten jede 15, 
und die zwey andern jede 10 Gemäkher und ein großes 
in der Mitte, welches aus fünf Kammern beſtehet; 
die Übrigen Gemaͤcher beſtehen jedes im einem Vorzim⸗ 
Mer von Io Fuß,und in einem Zimmer 15 Fuß lang, 
und 10 Fuß breit und hoch. Ale diefe Zimmer find 
gewoͤlbt, und erhalten dag Licht durch ein Foch, wel⸗ 
ches ſich in dem Gewoͤlbe befindet, Vor dem Vorzim⸗ 
mer iſt ein Saͤulengang oder eine Halle. Das obere 
Stockwerk iſt wie das untere, und die Galerie iſt 
boran mit einem fchönen, vier Fuß hohen Geländer 
verwahtt. In der Mitte des Hofes iſt ein Waſſerbe⸗ 
hälter 5 Fuß hoch, und ber Rand der Einfaffung deſ⸗ 
felben iſt 4 Fuß breit; An der Außenſeite des Gebaͤu⸗ 

| des 


\ 
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bes find rings. herum theils Stalungen, die san die 
Gemaͤcher angebaut find, und faft eben bie Größe und 

Geſtalt haben, die wir von den inneren Gemaͤchern 

angegeben haben; theils find bier Gemaͤcher fuͤr bie 

Armen und die Bauern angelegt, welche Lebensmittel 

und. Futter zum Verkauf dahin bringen. Es findet 
Fb endlich äußerlich auch noch ein großer Garten zur 
Ergsgung der Reiſenden. 


Nr. 1.,2 und der auf der Erde fißende und 
fägende Araber Nro, 3. haben nicht8 an dem Leibe al 
das Ihhram, und. gehören zu Archdol. II. 8, 144: 
$. ©. 72. Die Figur Neo, ı. iſt aus Niebuhr Reif, 
L. Tb. S 200. Taf, 32. entlehnt, wo fie zwiſchen 
Hieroglyphen ſteht. Die Figur Nro. 2 hat Niebuhr 
Mil. II. Ch, ©. 132. Taf, 23. Nro. 6, von ben 
Perfepolitanifhen Ruinen copkrt, wo ſich noch meh: 
tere, bioß mit dem Ihhram befleidete Figuren finden, 
Diefe zwey "Figuren aus Aegypten und aus Perſien 
beweiſen das hohe Alter und die Allgemeinheit dieſer 
Tracht im Orient. Der Dolz ſaͤgende Araber: Nro. 3. 
iſt gleichfalls aus Niebuhr Beſchr. von Arab. ©. 158. 

f. 15. E. ‚genommen, und if ein Beweid, daß ges 
meine Leute im Orient noch jetzt Häufig nur das Ihhram 


tragen. 


Der ſaͤgende Araber, der Nro. 3. hoch ſitzet, 
hat ein Unterkleid an, das ihm bis an die Kniee rei⸗ 
het, und mit kurzen Aermein verſchen iſt; er gehört 
zu Archäol. DV. B. $, 144. ©, 78. 


— Nro. 4. iſt von den Perſepolitaniſchen Ruinen 

abgezeichnet bey Chardin Voy. T. Il, p. 144. Tab. 

58. L., wo man mehrere fo. geffeidete Bu er: 
= ie 








a — 
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Die ganze Kleidung beftcht aus einem Unterfleide , dag 
bis an die Kniee reicht, enge Aermel und keine Falten 
bat, und folglich auch um den Leib enge if. Siehe 
Uchüol, I. 8. $ 144. S. 77. Es ift mit einem, 
(hmalen Gürtel an den Leib gebunden. AcchZol. IT. 
8.5. 145. 8.82. Un den Fiffen bemerkt man 
keine Eantalien. , Der Kopf ift mit einer kugelfoͤrmi⸗ 
gen Muͤtze bedeckt, melde mit einer Schnur um ben, 
Kopf gebunden iſt. Archdol. IT. B. $. 150. S. 119. 
Der art ift In die Nunbung geſtutzt. Urchdol. M. 
8.5. 148. 8. 105. Die Haupthaare find gekrauſet. 
Arapaol, 11.8. $ 149: 8.113. Die Figur trägt 
mit beyden Händen ein Stück Tuch oder Zeug, wie 
man im Orient Gefchenfe zu tragen pflegt. - Archdol. 

U. 8. $. 203. &. 326, | NE 


Teer 


ber Hand eine, wie es fcheint., runde Trinkſchaale 
jum Geſchenk. Archdol. ZT. $. 169. S. 207. f. Das 
Unterlleid, bie Bedeckung des Hauptes, der Guͤrtel, 
der Vart und die Haare des Hauptes find bier eben fo, 
beſchaffen, wie au ber vorgehenden Figur, nur trägt 
diefe, wie mehrere andere Figuren bey Charbin in der, 
angeführten Stelle, auch lange weite Hofen, | 


Nro. 6. iſt ebenfalls von ben Perfepolttanifchen 
Ruinen abgezeichnet bey Niebuhr Reiſ. II, Th. ©, 
132. Taf. 23. Nro. 12., mo man ſechs fo gefleis 
dete Figuren in einer Reihe ſieht. Die Hofen ſind 
lang und weit, das Unterkleid aber reichet nur big an 
die Mitte des Leibes, iſt voran kuͤrzer als ruͤckwaͤrts, 
und ruͤckwaͤrts ſpitzig zugeſchnitten. An dem Guͤrtel 

haͤnget 
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haͤnget an der Iinfen Eeite der Child in einem Futte· 
ral. Niber den Kopf gehet ein Tuch, welches unter 
dem Kine gebunden iſt, doch ſo, daß die Haare an 
dem Vorderkopfe und auch ruͤckwaͤrts unbedeckt find. 
Archdol. IV. B. 9. 150. S. 117. Die Figur trägt 
ih jeder Hand einen Hammer, ohne Zroeifel zum Ge: 
ſchenk, wozu aber diefe Hammer, bie bey Niebuhr an: 
gef. St. auch noch eine andere , eben fo gekleidere 
Figut in den Händen trägt, beſtimmet ſeyn ſollen, if 
faum zu errathen. Ä 


Nro. 7. aus Niebuhr Keif. I. Th. &, 268; 
af. 57. Ein Mohammedaner in der Kleidung, it 
welcher er dag erſte Mahl zu Mekka einzichen muß: 
Er trägt nichts an dem Leibe ale das Ihhram und 
das große Oberkleid Heik, welches auf der linken 
Schulter hänge, ſchlef über den Ruͤcken und über die 
Bruſt und den Unterteib gebt, und unter dem rechten 
Arm zufanmen gezogen ift, wo beyde Zipfe vereinigt 
find. Archdol. ZZ. $. 146. ©. 87. | 


N Neo. 8. träge das große Oberkleid auf eben 
diefe Art, aber ſchoͤn in Falten gelegt, alfo zum Staat. 
Archaͤol. IL. B. $. 146. &. 88. Man twird an 
ben Zipfe unter dem linfen Arme auch die Duafte be⸗ 
merken, von welcher Archdol. IL B. g. 146. ©. 
90. Meldung gefchicht. Das Unterkleid reicher bie 
über die Waden hinab , und hat Feine Falten ; die Aer⸗ 
mel find kurz, und reichen nicht big an den Ehlenbo⸗ 
gen. "An den Fuͤſſen ficht man Halbſtiefel. Archaͤol. 
II. $. 147. &. 102. f. Der Knebelbart ift abge 
ſchoten, und ver Bart unter dem Kinne iſt kurz. Die 
Haupthaare find gekrauſet, und der Turban iſt hoch 
und eyfoͤrmig, oben haͤngt eine Schnur oder Quaſte 
ruͤckwaͤrts hinab, die etwas kuͤrzer iſt als der Turban. 
Ar⸗ 


u 
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Uchdol; IL $. 180. &. 119, Diefe Figur, wel⸗ 
che, wie Neo. 8., zwey runde Trinkſchaalen trägt, bat 
Niehuhr von den Perfepolttanifchen Ruinen abgezeich⸗ 
nt, und Ref, IL Th. ©. T30. Tafı 22; Nr, 8. 
vorgeſtellt, wo man noch andere fünf eben fü gekleidete. 
diguten ſiht. ae I 


Nro. 9. Aus Niebuhr Reiſ. 1. Ch. ©. 196. ' 
Taf. 29.° Ein Araber; der das große Oberkleid mit 
wey entgegen gefeßten Äußerften Zipfen über die Arme 
einwaͤrts gefchlagen hat, und die andern zwey Zipfe 
ruͤckwaͤrts hinabhängen läßt. Archdol. IL 3 $. 146: 
S. 88. Man ficht an diefer Figur auch den Dolch 
Jamben in: dem Guͤrtel ſtecken, wie Ach. F. 145. S. 86. 
geſagt wird. Das Unterkleid reichet dem Manne nicht 
bis an die Kniee, und auf dem Haupte traͤgt er bloß 
ein Tuch Archdol· IL: B. F. 150. S. 117. 


Nro. 10. Von den Perſepolitaniſchen Ruinen abs 
gezeichnet bey Niebuht Reif: IT. Th. ©. 130. Tafı 
22, Nto. 2., wo drey fo gefleidete Figuren zu ſehen 
find, Die Halbſtiefel und das Unterkleid find hiet gang 
fo wie Nro. 8., aber das Oberkleid iſt veraͤndert und 
bequemer gemacht. Aächäol, IL $. 146: S. 88 f. 
Man bemerfe die Quaſten an den Ecken des Oberklei⸗ 
des. Achäpl. II. B. $. 146. S. 905° Der Tur⸗ 
dan gebt ſpitzig in die Höhe, und ſcheint ſchueckenfoͤr⸗ 
mig gesunden zu ſeyn, wo .man oben noch einen fürs 
gen Zipf bervorragen fieht. Archdol. 77. 6. 150. &, 
119. Die Haare find gefraufet, und in den Ohren ' 
haͤndt an einer langen Schnur ein Schmuck. Archaol. 
11.9. 143. 8. ı 55: Die Figur trägt zwey runde 
Teintſchaaien. Archaͤol. II. B. F. 169. S. 200. 


Jahno Bibl. Arch I Th. II X. € Nie, 
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Nro. 11: Bey Charbin-Voy. T. U. p: 160; 
' Tab. 64. in der oberften Reihe ber Figuren, von ber 
Perfepolitanifchen Ruinen abgezeichnet. Ein verkleiner: 
tes Oberflcid, an, allen vier Ecken mit Duaften ge⸗ 
siert. Zwey Zipfe find Über die Achſeln heruͤber gezo⸗ 
gen, und reihen bis an den Gürtel ; dag Kleid ſelbſt 
haͤugt wie ein Mantel Über den Ruͤcken bis an die Wadern 
hinab. Archdob 17. $ 146.8. 88. u. & 91. Der 
‚ Kopf iſt mit einer Kaputze bedeckt. Achäsl. Zu $, 
150. ©, 117. 


..,, R10, 22, Bon den Perfepolitanifchen Ruinen bey 
Niebuhr Reiſ. II. Th. ©. 130, Taf. 22. Nro. 24 4«- 
9: und Taf, 23. No. 6. LI. , Die Mediſche Track‘ 
der, Vornebmen, welche, vie einige glauben , aus Sei⸗ 
denzeuge. beftanden feyn fol: Man bemerke die Schuhe. 
Archäol. I1..$..147. 8, 102.f ; das lange, Kleis,, 
mit vielen Falten, und das Maͤntelchen „welches big 
über den Gärtel berabfält, und an Armen roeite Aer⸗ 
mel gefaltet Archdol. IE 8. 5. 146. &. 91.f.5 


ferner. den geraden Dolch, ber. in dem Gürtel von der 


Rechten zur Linfen ſteckt Archdolk. M. B. $ 145, 
S. 86.; die Halskette Archdol. IZ B. $. 145. ©. 
150.5 bie gebraufeten Haare Archdol. MB. $. 149, 
S. 113., und die gerade Müge ohne Neſſeltuch. Are 
chaol. ZEB. 0. 150.9, ı 18. 


PFEIL Eefs 
> Niro. 1. Bey Niebuhr Neif, I. Th. S. 190% 
Taf. 22. Nio. 3., von den Perfepolitanifhen Ruinen 
abgezeichnet, mo noch 3 andere eben fo gefleidete Sta’ 
gurn zu fehen find. Die Schuhe und dag, bis an- 


bie, Kniee reichenbe enge Unterkleild mit emgen Aermeln 
| au haben: 





Befchreibung der Kupfer. Taf. VIIL 67 
häsen'wote ſchon an andern Figuren gefeben. Sonder⸗ 
bar aber iſt hier das Oberkleid; es iſt in zwey gleiche 
Fheile zerſchaitten, von welchen einer aber den Ruͤcken 

hinabhaͤngt, und. an den Ecken mit Quaſten gejtert iſt; 
der andere ‚hängt voran Über Die Brüft und den Untere. 
leib herab , und die Ecke haben Feine Duaften. Beyde 
Theile find an den Achſeln zuſammen gebunden oder 
jzuſammen geſchnallet, und find viel kuͤrzer ald daß Un⸗ 
berfleid. Archdol. ZZ, 5. 146 ©. 91. u. 93. Der’ 
Turban iſt gar fonderbar. Die Figur trägt: mit beys' 
> Haͤnden An Veniſch. Archdol. ZZ. B. $. 14%. 
93. 


, Mo. 2. Bey Niebuhr Reiſ IL Th. ©. 130." 
Tof. 22. Mo. 4. von den Perfepolirantfchen Rul⸗ 
den abgezeichnet, wo man acht, auf dieſe Art geklei⸗ 
bete Figuren ſieht. Die Halbſtiefel, die gekrauſeten 
Haare, das entbloͤßte Haupt, und die jioey runden 
Trinkſchaalen in ben Händen, haben mir ſchon bey an⸗ 
dern Figuren angemerkt ; hier iſt noch das Unterkleid 
metlwuͤrdig, welches, wi⸗ Niebuhr augef Sr, S. 
131. ſchteibt, aus Schafsfellen oder aus Filz beſte⸗ 
het. Achäol, ZU. $. 141. ©. 66T. u. $ 146. 
©. 94 Das Oberklelb iſt, wie Nro. 1. in zwey 

Ale. zerſchnitten „von welchen ein Theil über die. 
Bruſt und den Unterleib, und der andere etwas laͤu⸗ 
gere über den Ruͤcken binabhängt ; alle vier Ecken find 
it Quaſten geziert. Liber dieſes Dberkleid finret ſich hier 
noch ein kleines Mäntelchen , welches voran an der ; 

uf und ruͤckwaͤrts am Mücken ſpitzig zugeſchnitten 

und am. Rücken mit einer Quaſte pranget. 20% 
Gadl, 12. 5. 140, ©: 91. | — 


P Pr “ + “ 
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. _Rto. 3. So gefleidet-find ſieben Figuren in el⸗ 
ner Reihe auf den Perfepolitanifchen Ruinen , und Nie⸗ 
buht hat fie Reif. II. Th. ©, 130. Taf. 22, Niro. 9. 
borgeftelt ; er fagt hierbey S. 132., es feyn Schäsi 
fer. Ihre Kleidung HE eng, und hat furze Aermel, 
Archdol. IL. $. 144. S. 78, 79. Ihr Kopfputz 
beſteht bloß in einer Schnur, mie welcher die Haare 
an den Kopf feſt gebunden find, und Niebuhr fayt 
ang. St., daß bie Kamebl-und Eſeltreiber noch jetzt 
keinen andern Kopfputz haben. Archdol. U. B. 4. 
150. S. 116. ‚Die Halbſtlefel haben wir ſchon an 
endern Figuren bemerkt. Die Figur träge zwey aude 
gearbeitete Felle. 


Nro. 4. Aus Niebuhr Reiſ. IT. Th. ©, 132.. 
Taf. 23. Nro. 8., wo fünf, auf dieſe Art gekleidete 
Figuren, von den Perfepolttanifchen Ruinen abgezeich⸗ 
net ſind. Das Unterkleid iſt ſchon bey andern Figu⸗ 
ven bemerkt worden. Der Gürtel iſt, wie Niebuhr ’ 
ang. St. ©. 137. ſchreibt, ein. Strick, ber einiges 
Mahl um ten Leib gemunden, und voran jufammen ges‘ 
knuͤpft iſt, woven man noch ein Stuͤck herabhongen 
ſieht. Archdol. IT, Th. $: 142. &, 82. Uni ben) 
Kopf gehet eine ſchmale Binte. Urdydol. II. B. F. 
150. 3. 116.. Die Haare hängen gerade herunter. 
Der. Bart iſt kurz. Die Stiefel haben oben, wie es 
ſcheint, einen Nberfhlag. Archdol. II. B. $. 147. 
©. 102. Die Figur trägt zwey runde Trinkſchaalen, 
Archdol. V. B. S. 169. ©. 208. | 


« Niro, 5. An den Perfepofitanifchen Ruinen bey 
Niebuhr Reif. II, Th. ©. 130. Taf. 22. Nro. 10, 
wo ſechs auf dieſe Art gekleidete Perfonen in einer 

Welpe fichen. Die Schuhe und das enge . 
— ind 
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And ſchon an andern. Figuren bemerft worden. Der 
Guͤttel Aft voran zufammen gebunden , Avo man noch 
bie hervorragenden Ende bed Knotens bemerkt. Archdol. 
IE $. 145. 8.82. Der Turban iſt zugefdist, und 
gefaltet einen Triangel wie ein Hahnenfamm , bie 
NND Archdol. ZI. 2. $. 150. ©. 119. Die 
Figur trägt mit beyden Händen ein Paar Strümpfe, 
Archaol. M. B. 5. 143. 8.72. | 


Nro, 6. So find ſechs Figuren auf ben Perfes 
politantfhen Ruinen bey Niebuhr Reif. IL Th, ©. 
4 Taf. 23. Nro. 15, gefleidet. Die Schuhe ha- 
„ben wir (dom bey andern Figuren angemerft. Dad 
Unterkleid ſcheint auf den Geiten ofen zu ſeyn, und 
wie es ſcheint, ſo haͤngt an der linken Seite ein Stuͤck 
den dem Guͤctel oder eine Schnur heruuter. Das 
Oberkleid iſt, wie man ſieht, von einer beſondern Art. 
Die Haare find mit einer Schnur an den Kopf gebun— 
den, in welcher an der linken Seite etwas ſteckt, und 
oben hervorraget. Archdͤol. ZI. 2. $. 144. ©. 73. 
Die Figur trägt an dem linken Arme einen runden 
Schild, und ir der rechten Hand einen Spieß, oder 
eine Lanze, 


Rro. 7. An ben Perfepolitanifden Ruinen bey 
Charbia Yoy. T. II. p. 144. Tab. 58. O. find fünf 
Siguren in diefer Kleidung zu ſehen. Am Kopf haben 
fe nur ein Stuͤck Tuch. Archdol IT. $. 144. © 
‚73... Wber den Unterkleide tragen fie ein ziemlich) lans 
ges Kamiſol. Urchaͤol. IL. B, 5 146. &. 95. Die 


Eigur trägt zwey Schalen. 


Nro. 8, Zwey auf dieſe Art gekleidete Figuren 
Feht man an den Perfepolitanifchen Rumen bey Mies 
7 £ 3 buhr 
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buhr Reif, IL. Th. S. 146. Taf. 29: Die eine, bi 
- bier abgebilber iſt, ſtehet hinter einer vornehmen Pers 
. fon, die auf einem bohen Lehufeffel fiße, einen Fuß⸗ 
ſchemmel unter den Fuͤſſen hat, und vermuthlich ein 
Koͤnig vorſtellt. Sie haͤlt einen Fliegenwedel über da 
 Daupt dieſer Perfon, und in der ‚linken Hand hält fie, 
wie es ſcheint, ein Schweistuch. Archdo. 7,8. $, 
157. ©. 157. Die andere eben fo gekleidete Figut 
ſteht dieſer gegeniiber‘, und trägt einen Keſſel, ber 
viellelcht ein Spuckkeſſel ſeyn fol. Die Kleidung if 
an beyden Figuren’ Mediſch, und von ber Kleidung der 
großen Herren Nro. 12. nicht verſchieden, bis auf den 
Kopf, ber big an bie Augenbraune herab mit’ einem 
Tuche oder Schleyer, aper wenn man will, mit einer 
Haube bedeckt iſt, und der Hals wie quch der Unter- 
theil des Geſichts bis am die Naſe iſt mit einem 
Schleyer bedeckt, der, wie Niebuhr ſagt, von bey 
dermahligen Schleyer der Morgenlaͤnderinnen nicht ver⸗ 
fieden iſt. Diefe Figuren ſtellen alfo gewiß nicht, 
wie Chardin glaubte, Sklaven ‚ fondern Frauengper: 
‚ fonen, und zwar € flavinnen vor, Diele wird außer 
allem Zweifel geſetzt, wenn man bie Figur 


Rro 9. vergleicht , welche eine Perſiſche Skla⸗ 
vin iſt, wie ſie Le Bruyn zu ſeiner Zeit gekleidet ge⸗ 
funden, und Voy.T. I. p. 217. Tab. 90. abge⸗ 


blldet hat. Man wird hier bemerken, daß die maͤnn⸗ 
liche und weibliche Tracht bis auf den Kopf wenig oder 
gar nicht verſchteden wer. Ardyäol. IT. 8. $. 131. 
5. 130. f. Hernach fieht man bter, wie an der vor⸗ 
gehenden Figur Neo. 8. den Schleyer 19%, der die 
ruft, den Hals und ben’ Unrertheil des Geſichts ber 
deckt, Archdol. 22.3. $. 151.8. 134. 137. 
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Nro. 10. Ein Arabiſcher Fiſcher, ber nichts als 
‚ein Tuch um den Kopf, eim weites leinenes Unterkleid 
mit weiten Wermeln , welches nicht gar bis an die 
Kuiee reicht, und einen Gürtel ‚trägt. Archäͤol. ZI, 
Th $. 144. 8.79, Man fieht: hieraus beyläufig , 
wie wenig fich die alte Tracht des gemeinen und mitt⸗ 
Jen Standes, die wir auf ben Perfepnlitanifhen Rul⸗ 
nen gefunden haben, bis auf unfere Zeiten geändert 
babe, | — 

| 

Nro. 12. Eine Dame mit allen vier Schleyern, 
von welcher aber nur der große Schleyer oder das groß 
fe Oberkleid, welches den ganzen Leib bedeckt, zu fee 
“ben il. Archäͤol. ZI. 8. d. 151. ©. 134. 135 
Die Figur ift ang Le Bruyn Voy. T. I. p- 216, 
entlehnt, 


Nro, 13. Ein Mädchen auf. dem Kaffehgebirge 
in Jemen, welches Niebuhr Reif. I. Th. Taf. 64. In 
Kupfer vorgeftelt hat. Niebuhr fchreibt hiervon Neil, 
1.29. ©. 335. f. „Wir blieben „Cauf der Reife 
von Beit el fakih nach Hadie und den Raffehge⸗ 
biegen), die Nacht ber in Bulgoſe. Wir hatten 
„Beſuch von verfehiebenen Arabern aus biefem Dor⸗ 
„ fe, und als diefe weggegangen waren, fam unfre 
„Wirthin und einige junge Weiher und Mädchen, 
„welche alle begierig waren, Europäer zu ſehen Gie 
„ſchienen nicht fo eingefchränft gehalten zu merden,. 
„wie die Mohammedanerinnen in den Staͤdten; denn 
or fie hatten ihr Geſicht gar nicht bebeckt, und redeten 
„auch ganz frey mie uns. Archäol. ZA B. $. 151. 
„» 8.132. f. Hr. Bauernfeind zeichnete hier bie 
ve Kleidung eines. Bauermaͤdchens, das Waffer hoblte, 
3 Ihe Hemd (unterkleid) und ihre Beinkleider wa— 

| | 4 Ta 
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u” ren bon blau und weiß geftreifter Leinwand, Erſte⸗ 


„„res hatte um den Hals und vor den Knieen, und 
y letztere unten um die Beine einige, mit verfchledenen 
se Harben ausgenähere Zierrathen, nad) ber allgemei⸗ 
a nen Mode im dieſem ande, „ Vergl. Archaͤͤl ZZ, 
8. 9. 144. 8.76. Man bemerfe auch den niedrig 
und ganz locker gebundenen Gürtel, die Haube, die 
Halsketten, Handbaͤnder, und Ohrgehaͤnge. Archaͤol. 
I. B. $. 145. 8. 85. f 9. 153. S. 144. 145. 


146. Endlich ficht man hier auch noch den Krug, 


in welchen de Morgenländerinnen MWaffer hohlen. Ar 
qdol. M. 2. $, 170. &, 209. re 


Nro. 14. Ein vornehmer Araber in Jemen aus 
biefe Kleidung niit der Kleidung der vornehmen Figuren 
auf ben Perſepolitaniſchen Ruinen vergleichen, und 
hleraus beykaͤufig abnehmen, in mie meir ſich die 
Tracht der Vornehmen durch fo viel Jahrhunderte ges 
Ändere habe. Uibrigens bemerke man an dieſer Figur 
nebft. den Beinkleidern zweyerley Unterkleider , und 
vergl, Archaͤol. II, 8.5 144. 8.89, 


Nro. 15. Dieß iſt / der im Keen Kapitel der Ar⸗ 
Käologie IL. B. $. 143—151. oder S. 69-140, 
ſo oft angeführte Sonnentempel, melden Sicard 1716 
in Yrgppten bey den Ruinen von Babain, ſuͤdwaͤrts 
“ son Abufie gefunden, in den Mifftonsberichten X. Th. 
$. 62. S. 65. beſchrieben, “und auf der Kupfertafel 
zu 9. 57. 5. 56. abgebildet hat. Der Bogen, ben 
man an der Zeichnung fiche, iſt in einem Zelfen fünf 
bis ſechs Zuß tief, und z0 Fuß hoch und breit audges 
. bauen, und ficht aus, fagt Sicard, wie ber Gurt 
einer großen Woͤlbung in einer Kirche. Die — 

2 - ind 
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find an der inneren Wand theils ‚gang, theild halb er⸗ 

haben ausgehauen. Die Sonne iſt in ber Mitte abe 

gebildet, mit ſehr vielen Strahlen umgeben, und bat 

fomt den Strahlen 15 bi8 20 Fuß im Durchmeſſer. 
Dieß iſt die Gottheit, für welche das unten bereit lie- 

gende Opfer beſtimmt iſt. Diefes beſteht in drey Laͤm⸗ 

mern, deren jedes auf einem Holzſtoß liegt. Unter 

dem Holzſtoſſe, der immer aus zehn Holzſtuͤcken be⸗ 

ſieht, ſtehen ſieben Kruͤge, die mit dappelten Handha⸗ 
ben verſehen, und vielleicht zum Trankopfer beſtimmt 

find. Auf der linken Seite der. Sonne ſtehen given 

Ptrieſter, welche die Sonne anbethen, und ihre Haͤnde 
ausſtrecken, daß fie mit ben Fingern das Ende ber 

Strahlen berühren... Sie find im ein Unterfleid mit 

engen Aermeln“ gekleidet, welches um bie Lenden mit 

einem etwas breiteren und folglich prächtigen Gürtel 

geglatet IR. Archäol. ZI. B. $. 144. ©. 78. 79. 

$.145.:8. 81. f. 85. Das Unterkleid reicher big 
über die Kniee, und iſt ruͤckwaͤrts etwas länger alg 

boran, wenn bieß anders nicht von dem Aufheben der 

Hände herruͤhtet, wodurch voran das Kleid etwas ih 

die Höhe gejogen wird. Archäol. ZZ. 8. $. 14% 

8.78. Sie tragen feine Hofen , wenigſtens feine 

lange Hoſen, und die-Füffe find ohne Sandalien, Ih⸗ 

te Haupthaare und Bärte find rein abgefchoren, und 

ihre Turbane find hoch und beynahe eyrund. Archaol. 
12.8. $, 149. &. 108. $. 150.8. 119. — Hits 

ser dieſen zwey Prieftern ſtehen zwey, ganz eben fo 

gefleidere. Knaben, die in jeder Hand.einen Kelch oder 
Becher, vermuthlich mit dem Trankopfer angefiflet, 

Magen, — Auf ber rechten Seite der Sonne fliehen 

wey Priefterinnen zwiſchen zwey Mädchen, die insge⸗ 
ſamt den Ruͤcken dem Opfer und der Sonne zu keh⸗ 
von ; ſie halten die Hände an dem Guͤttel an einander, 

e 5 Sie 
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Ste find ebenfalls unbeſchuhet, der Guͤrtel IE etwas 
“niedriger gebunden als an ben Prieftern und Knaben, 
und das Kleid IE voran am ber Bruſt der Länge hers 
ab offen und etwas länger als an ben Prieflern und 

Knaben. Archdol. ZI. 8. $. 135. ©. 85. $. ıqı. 

S. 131, Schade, baß die Köpfe abgefchlagen find, 

da wir mim den Kopfputz miche mehr fehen Können, 
" Diefe Figuren find ganz erhaben außgehauen , und hafs 
ten nur mit den Fuͤſſen und dem Oberleibe etwas an 

ber Wand — Dem übrigen Theil der Wand nimmt 

Dilderfhrift ein, und diefe if ein Bewels, daß biefeg 

Denfmapl aus fehr alten zeiten br il. 


IX. Tafel, 


Nro. 1. Eine Kupfermänze, die einen feifirten 
“ Kopf mit einem Diademe, voran mit einer goldenen 
Platte darftellet ; auf der Kehrſeite, die hier, um den 
Naum zu fparen, weggeblieben iſt, findet fich eine 
ganz nackte Figur, welche in einer Hand einen Pfeil, 
und in der andern einen Bogen hält, ben fie an den 
Fußboden fügt; fie trägt lange fliegende Haare, und 
ſteſlet alſo ohne Zweifel eine Frauensperſon vor. Die 
Aufſchrift, welche ſich auf der Kehrſeite befindet, iſt: 
 Paoıdewg Ayrıoya smıpavec, des Rönite Antio⸗ 
bi Epiphanis. Fröhlich Annal. Syr. Tab, XIH, 
rro. 16. Dergl. Archdol. ZZ $. 149. ©. 113. 


Nro. 2. Eine kupferne Medaille aus Fröhlich 
‘Apn. Syr. T. IX. nro, 27. Man ficht bier eine, 
etwas verſchledene Friſur, bie fih um den ganzen Kopf 
herum ziehet; es ſoll, wie Fröhlih Ann. Syr. p. 65. 
fagt, caput Apollinis laureatum feyn. Archaͤol. 
II. B. 5. 149. 8: 113. Auf ber Kehrfeite, welche 
— = wegge: 
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weggelaſſen worden, findet ſich ein. Dreyfuß und die 
Iuſſchrift ade Dwv Ayuwv Pu, Fratrum populorum 
By. Unter dem Dreyfuße fteht Ep. d. 1. 165, naͤhm⸗ 
Iie der griechifchen Zeitrechnung oder 146. vor Chr. 


Neo. 3. Eire Denkmuͤnze mir der Aufſchrift: Ju 
ka augufia, welche von dem Roͤmiſchen Senat zum 
Undenten der faiferlichen Eolonte zu Antiochten ift ges 
prägt worden , wie bie Aufſchrift auf der Kehrſeite bes 
jeugt , welche man bey Fröhlich Quat. Tent, in re 
Rummar, vet. 1737. Pienn® Auſtr. p. 97. feben 
kann, Diefer Kopf der Jutta Pia oder Domna, der 
Gemahlin des Katierd Septimius Severus, geigt die 
Haarfrifur ded Frauenzimmers, nur find / die Haar⸗ 
söpfe am Hinterfopfe in einen Kranz gewunden, da fie 
das miorgenlaͤndiſche Fr auenzimmer heute zu Tage über 
den Rücken hinabhaͤngen laͤßt. Wechdol, ZZ. 5. 149% 
®. 114. — Ir — * 


Nro. 4. Eine alte Muͤnze aus Froͤhlich Quat. 
Tent. in re nummar. vet. p. 219. Auf einer 
Seite, welche meggeblieben ift, befindet ſich ein mit 
Lorbeer gefrönter Kopf , und did Auffchrift : zuro, 
Kai. A, aupn. monodog, b. t : MUTORPATWp Kunze 
A8x0g aupyAuog H0WUOÖNG » imperator Cxlar Lu- 
cius Aurelius Commodus. Auf ber Kehrfeite ſtel⸗ 
let das Gepräge die Epbefildie Diana , und zur linken 
Seite derfelben die Fortuna vor; beyte Figuren tragen 
den tutulus auf dem Kopfe. Archdol. ZZ. B. g. 15% 
8. 126. Die Aufſchrift if: em. ‚Spa. Baaa. 
erparwrwy, db. i., Em Sparyya x. T. A. : fuß 
r@tore Bafo Acrafiotarım. Die Stadt Akraſus 
i faft ganz unbefannt , vieleicht lag fie an den, Graͤn⸗ 

» ' . e jen 
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jen von Jonien in Lydien, nicht weit vom Epheſus, 
weil alle Münzen diefer Stadt Diana , bie Schutz⸗ 
goͤttin von Epheſus darſtellen. 


Nro. 5. ‚Eine Denkmuͤnze aus Froͤhlich Quat. 
Tent. in re numm. wet. p. 192. Auf einer Seite, 
welche bier mweggeblieben iſt, findet fih ein mit Lorbeer 
gekroͤntes Haupt und die Auffchrift : zu. xx. auray- 
vog, d.h, Autospzrpwp unınap #. T. A,, Impo 
.rator Cofar Antoninüs. Auf der Kehrfeite, welche 


- bier dargeftellet iſt, ein, faſt eben fo mie Nro. 2, 


fitfirter Kopf, mit einer Blume an dem Vorderkopfe. 
Der Kopf fcheint weiblich zu ſeyn, woraus erhellt, 
‚daß diefe Friſur auch bey dem Frauenzimmer nicht uns 
gewoͤhnlich war. Archdol. ZI. B. $.'149. 8. 114. 
f. Die Aufſchrift iſt: PrAadeADEewy xAyg aupizg, 
ser Philadelpbenfer in Cöoleſyrien; man glaubt, 
e8 fiyn die Sinmwohner von Philadelphia, einer Stadt 
in Dekapolis jenfeits des Jordan, bie in ältern Zelten 
Rabbath Ammon geheiſſen hat. 


Nro. 6. Eine kupferne Medaille von Zidon aus 
Mariti Reif. von Jeruſ. durch Syr. I. Tb. ©. 107. 
Man ſieht bier eine Ähnliche Friſur an einen smeibli 
chen Kopfe, der vieleicht Zidon felbft, nady der, Im 
Drient fo gewoͤhnlichen Vorſtellung, als ein Frauen: 
zummer darſtellen fol, und "daher einen Putz trägt, 
der in einer‘ Stadtmauer mit Thuͤrmen beſteht. Die 
Aufſchrift auf der Kebrfeite gibt ung ein Beyſpiel der 
Phoͤniciſchen Schriftart ; die erfte Zeile iſt ziemlich 
leicht zu leſen ory1Yb der Zisonier, und die lebte, 
Seite heiße allenı Anfehen nah 7% Tyrus ; allein wie 
die zwey mittleren Zeilen zu leſen ſeyn, iſt ſchwer zu 

ertzufern; ; einige leſen, dag erſte Wort der on 
Zeile 
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Zelle ON Mutter oder Hauptſtadt, andere aber wol⸗ 
len in dieſer zweyten Zeile afaphfub Z2WDVN große 
Derfammlung, und in der dritten Zeile eh ephetk 
TEN TIN der Schegfammer (ærarium) lefen. 


Nro. 7. Die Arch. IL. B. 9 150. ©. 119. aus 
Braun de ve. Sacerd.. Hebr. p: 525. angeführte 
filberne Denkmuͤnze, an welcher nur die Aufſchrift C. 
Mamil. Limietan,, d. i. Cajus'Mamilius Limetanus 
weggeblieben. ift. Die Figur ift Uyſſes, an melchen die 
oben eyrund zufammen laufende Muͤtze zu fehen iſt, 
und man kann auch den griechifhen Mantel bemerken. 
Dergl, Archdol. I7. 8. $. 146. S. 97. Auf ber 
andern Seite, welche bier mweggebiteben iſt, befinde 
ſich ein Bruſtſtuͤkk des Merfurius. * 


Nro. 8. Aus Niebuhr Reiſ. I. IH. Tab, 28. 
Pro. 45. Dieſen Kopfpug tragen, wie Niebuhr ang. 
St. ©. 163, fhreibe, die Frauen der Chriften und ber 
Juden zu Diarbefr. Man fieht bier die geflochtenen 
Haare , und Sie Buͤſchel Haare, die an den Schläfen 
herabhangen. Archdol. IL. 8. $. 149. ©. 115. 
Der Hauptſchmuck kommt dent Tutulus auf der. Den - 
muͤnze Nro. 4. ziemlich nahe, er iſt aber von geſchla⸗ 
genem Silber oder von Meſſing. Dieſes iſt wohl der 
Hauptſchmuck, den nach Archaͤol. II. 6. 150. ©, 
128. die Arabifchen Damen auf ben Carmel von ges 
fhlagenem Gold oder Eilber in Geſtalt eines Kelch 


fragen, nur daß er noch mit einen Neffeltuche ummuns 
den wirb. | 


Nro. 9. Ans Niebuht Ref. I. Th. Tab. 25. 
Nro. 46: Der Hauptſchmuck der Weiber der Drufen 
auf dem Libanus, ſt gleichfalls von Mefling, oder 

von 
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von geſchlagenem Silber, umd bey den Bauermaͤdchen 
auch nur von Pappendeckel, Archdol. IT. B. $. 150. 
&. 129. Beynahe chen biefen Kopffü muck habe "ih! 
bier in Wien an einer orientalifdyen Juͤdin gefihen., 
nur war er etwas mehr eyförmig, und mit Perlen⸗ 
ſchnuͤren and mit einem ſchoͤuen "Strauß gcziett. Ar⸗ 
chdol. I. B. $. 150. S. 129. 


Nto. 10. Aus Niebuhr Reif. . Th. Tab. lag. 
Nro. 48 Der Kopfpu der Frau eines Scheichs Im: 
Thal Faran' bey dem Berge Sinai. Man ſieht bier: 
den Schleyer, ber den Kopfputz bedeckt, und in einem 
kängen ſchwatzen Tuch beſteht, Archäol. ZZ 8. 9. 
151.8. 134. Auf der Stirn IR eine geflochtene 
Locke, und in berfeiben eine rothe Coralle. Dee 
Schleyer, der unter den Augen anfängt, und das Ges 
fiche bedeckt Atchzol. LL.B. $. 131. 8.134. 135. 
‚138. ift, mic in Aegypten, ein langes ſchmales Tuch, 
dag an beyden Seiten und auch über der. Nafe mit klei⸗ 
nen filbernen Ringen an’ einer Binde ( Stirnbinde ) bes 
feſtigt iſt, daß alfo nur die Augen frey bleiben. Die 
filbernicn Kinge in den Ohren find fehr groß. AUrchdol,‘ 
IL. S. 1535 ©. 145. Um ven Hals gehet ein 
— King von ſtarkem Silberdrath, und eine bunt 
geflochtene feibene Lige, wie ſich denn auch auf beyben 
Ceiten des Kopfes ſolche kleine Eigen befinden, die- 
unten mit einer rothen Coralle prangen. Archdol. ZU 
a g. 154 ©. 149- 


Neo. 11. 12. und 13. Aus Niebuhr Beſche. 
Son Arab, Tab, II. bey A. B. C. Drey Arten hoͤl⸗ 
jener Pantoffeln oder. Sanvalien , tie ,. wie Niebuhr, 
ang. St. ©. 63 bezeugt, ii allen Morgenländern au 
Haufe. ‚gebrändlig find ; das Frauenzimmer In‘ 


e 
t 
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ten und in ber Türken kraͤgt fie zu Haufe von. ber , 
t No. 13., und demeiniglich noch viel höher. 
Urpäol, ZB. $. 147. ©. 100. ER 


Nro. 14. 15. und 16. Aus Niebuhr Beſchr. 
son Atab. S. 63. Tab. U. by E. Fi G. Dry 
Irten von Sandalen aus Leber, wie fie in Arabien, 
don gemeinen Leuten und den; mittleren Stande getrae 
gen werden, Archaͤol. ZZ 8. 9: 347. 8. 59. 


Neo. 17. Aus Bynaͤus de Calceis Hebrao- . 
rum L. I. c. 6. p. 88. , des die Vorftellung von ter . 
Columna Trajani;enttehnt hat. Beyläufig auf diefe 
Are ſollen die Sandallen aus EI, oder wie Bpnäus 
glaubt , mit Riemen aus rotheni Leber angebunden‘ 
worben ſeyn. Archadol. IL. $, 147. S. 1014 


: Nr. 18, Aus Niebuhr Reif. J. Th. Tab. XV, 
bey A. S. 180. Die im Orient gemöhnliche Hands 
muͤhle. Der obere Stein. im Turchſchnitt a , der 
mutere b, beyde aufeinander geſetzt e, der Stiel zum, 
Umtreiben d, und der Trichter €, in welchen das Korn 
geſchuͤttet wird. Archdol. II. B. F. 162.8. 175. 


No. 19. Aus Niebuhr Reiſ. I. Th. Tab. XVL 
bey B.S. 150. Der Aufriß der allgemeinen Korn⸗ 
muͤhle zu Kaͤhira, wypox prind genannt. An die 
Delchſel a; wird ein Pferd angefpannet, welches den- 
Stein umdtehet. In den Trichter b. wird bag Korn 
geſchuͤttet. Das Librige fieht mar aus dem Aufriffe 


ſelbſt. Archdol. IL. B. 5. 162. ©. 174. 


£ Nro. 20. Aus Niebuhr Beſchr. von Arab. Tab. 
bey F. Dieß iſt der Mic, IE, $, 164. ©. 18% 
beſchtie⸗ 
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befchrtebene Dfen. Diefer Krug, ber als Ofen dienet, 
iſt etwa drey Fuß hoch und ohne oben ; die Fladen 
vom Teig ſieht man in der- Zeichnung an-die Wand des 
Kruges angeklebet, und Niebuhr ſagt ang. St. ©, 
52, fie ſeyn innerlich an die Wand: angeflcht, unb 
der Krug werde oben zugedeckt, ohne bie Kohlen bes 
aus genommen zu haben, a —262 
| Nro. 21. Ans Chardin Voy, II. 7T. 58. E. 
Die Figur, die von den Perfepolitanifchen Ruinen ab» 
gezeichnet iſt, traͤgt zwey Trinkſchaalen, die: Blumens 
foͤrmig find. Andere runde Schaalen haben wir ſchon 
auf der VII. Tafel Nro. 5. 8. 10. vorgeſtellt, die 
gleichfalls von den Perſepoltaniſchen Ruitien entlehnt 
ſind. Archdol. II. B. 9. 169. 8.208. 


| Nero. 22. Aus Niebuhr Reiſ. I. Th, Tab, 39 
Die Figur iſt mit mehrern andern von demDedkel eines 
Mumienkaſten abgezeichnet, wo fie vor der Figur eines 
Vogels, den ſie goͤttlich n verehren ſcheint, auf den 
unterſchlagenen Beinen halbkniend ſitzt. Man ſieht 
hieraus, daß dieſe Art zu ſitzen, die ſchon auf ber | 
Hl, Tafel Neo. IV.- vorgeſtellt if ; auch vor Aa 
kers in Aegypten die, ehrerbietige Art zu fißen mar. 
Archdol. 2.8. $. 49. &. 233, 2228. $. 171 
S. 213. $. 201. 8, 320, 


Nro. 21. Aus Nlebuhr Reiſ. I. Th. "Tab. 34., 
wo drey, auf dieſe Are niedergekauerte Figuren neben 
Hieroalyphen zus fehen find. Niebuhr hat fie ſammt 
den Hieroglyphen von "einem Kaften von Granit abs 
gezeichnet, Archdol. JI.8, $. 171. ©, 212 
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Nro. 24: Aus Niebuht Beſchr. von Arab. Tab: 
1, D. Die Flaſche mit Roſenwaſſer, mit welchem der 
Gaſt am Ende des Beſuches befprengt mird, Mies 
buhr fagt ang. St. ©. 59. „ fie fey bisweilen von 
Silber, und fehsn gearbeitet, in Jemen babe fie ge> 
meintglich die bier vorgeſtellte Figur, und fey von 
Borcellain, und mit einem filbernen Deckel verſehen. 
Urchnol, II. 8, $. 201. 8. 321. 


Mro. 28. Aus Niebuhr Behr. von Arab. Tab, 
l.E. Das Raudfaß , mit welchem der Gaft am 
Ende des Beſuches beräuchert wird, Archaol. IL. 3. 
$. 201. 8, 321. Niebuhr fchreißt ang, St. S. 59. 
es fey bisweilen von Silber, und- fehr ſchoͤn gearbei- 
tet, in Jemen aber fey es meiftend von geflochtenent 
Mohr (vermuthlich nur der Deckel ), und habe einen 
bölgernen Fuß. | | 


A Tafel, 


Mro. 1. Aus Niebuhr Keif. I. Ch. Tab, 28. 
©. 185. f. Der Zug einer Mohammedaniſchen Hoch⸗ 
zeit zu Kahira. A ft die Braut, welche vom Kopf 
bis an die Fuͤſſe ganz verfchleyert, und vor dem Ges 
fihte mit vielen goldenen Münzen behangen iſt. Urs 
chaͤol. II. B. $. 179. S. 252. Die Figuren 
BBBB ſtellen Sklavinnen in der Eonftantinopolitants 
(hen Kleidung vor ; fie tragen den Schleyer , ber bie 
Brut, den Hals und das Geſicht bis Über die Naſe 
bedeckt, nach einer befondern Mode über deu Hinters 
Fopf auf den Kopfputz hinaufgeſchlagen. Archaͤol. ZZ 
B. 5. 151. S. ı 34. f. Einige derſelben führen die 
Braut, eine hat eine Fliegenwifte, und andere ſchla⸗ 
gen die Adduffe. Archäol 77.8. 5. 105. & 458» 
Jahns Bibl, Arch J. Th. 1.8. f Die 
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Die Tracht der gemeinen Frauen zu Kahira C, und 
ein Mädchen eben fo gekleidet c; man fieht bier ben 
Schleyer, der den Kopfpuß und die Stirn bedeckt, 
und rückwärts hinabhaͤngt, und den Schleyer, ber 
unter den Augen anfängt, das Geficht bedeckt, und 
noch ‚über die Bruft herabhängt. Archdol. 17.8. $. 
181. &. 136. — D find einige Muſikanten, die 
auf Efeln reiten. — -EE gemeine Kabiriner , von 
weldyen vier den Schirm über der Braut fragen ‚uud 
einer fie mit wohlriechendem Waffer befprenget. — F. 
ein gemeiner Kahiriner der allerhand Eleine Künfte mache. 
Der Zug wird ruͤckwaͤrts von einer Menge gemeiner 
Kahirinerinnen begleitet, die dag, unter den Arabi: 
ſchen Frauen gewöhnliche Sreudengefhrey Lu Lu Lu 
machen.“ Archäol. 77. B. F. 204. &. 329 Nie 
buhr erzählt noch in der ang. St., außerhalb Kähira 
fey eine Araberin ald Braut auf einem Kamehle her⸗ 
umgeführt worden, der Zug fey fehr langfam gegan: 
gen, und noch bieweilen ftill geftanden, da ſich dann 
die Mufifanten hören lieſſen. 


| Nro. 2. Die Mumie, die in ber k. k. Hofapo: 
theke zu Wien aufbewahret wird, und von Hrn. Schoͤps 

ſehr genau iſt abgezeichnet worden. Archaol. II. B. 

$. 240. ©. 524. | 


Nero. 3. Grabhoͤhlen oder Gruͤfte, die Mauns 
brel Reif. 26. 28. 29. f. eine Englifhe Meile‘ von 
Zortofa , und von Aradus etwas gegen Suͤden, nicht 
weit vom Meer gefunden bat. Er fam durch einen 
verfallenen und mit Stauden verwachſenen Eingang auf 
einer Treppe von 7 bi8 8 Stufen in die Kammer a, 
die 11 Fuß lang, und 9 Fuß 2 Zoll breit it. Dieß 
iſt gleichſam das Vorgemach, zur Rechten auf einem 
engen 
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engen Weg kommt man in die Kammer b, bie 10 Fuß 
lang und 8 Fuß breit ift, und 6 Cellen für Leichen: 
bat, zwey gerade gegen den Eingang, vier zur Finfen, 
und eine nicht ganz vollendete zur Rechten. Sie find 
gerade in dem Felfen eingehauen, 8 und einen "halben 
Fuß lang, 3 Fuß 3 Zoll ind Gevierte. — Auf der 
andern Seite des Vorgemachs kommt man durch einen 
engen, fieben Fuß langen Gang in die Kammer c, 
wo fid) eilf Cellen finden, die nicht gar fo groß als 
die in der Kammer b find , doc) ift tie Breite und 
Höhe. eben dieſelbe. — Zwey enge, ficben Fuß lange 
Gänge führen in die Kammer d „ die neun Fuß lang 
mad. breit iſt. Hier findet fich auf der linken Seite 
eine eingehauene Bank , die fo lang iſt als die Seite 
ſelbſt. Dan wird nun aus bdiefer Befchreibung und 
aus dem Kupfer ſelbſt deutlich fehen , wie die Grab— 
böhle e und die Kammer F befchaffen ſey. Die Höhe 
aller biefer Kammern ift beyläufig ſechs Fuß. Die 
Grabhoͤhle G ſammt der Kammer h ift von der erſt 
beſchriebenen etwa ı 50 Schritt entfernt, und von Ders 
felben nicht verfchieden , nur find die, in Selfen einge: 
hauenen Cellen 18 Fuß lang , vermurhlich um zwey 
Oder drey Leichen der Fänge nach hinein legen su koͤn⸗ 
nen. Archaol. IL. B. F. 243. ©. 536. f. Eben 
Po fehen num auch die fogenannten koͤniglichen Gräber 
aus, die ich gern haͤtte abzeichnen -Iaffen, wenn fie 
nicht zuviel Platz weggenommen hat; denn fie enthals 
ten vier Vorkammern, ‚mehrere Fleinere Nebenfammern, 
aus welchen man in die Cellen kommt, diefe haben 
zwar größten Theils einen engen Eingang, find aber 
innerlich bis viermahl fo breit als der Eingang, und - 
machen ein gemaͤchliches langes Viereck aus, Pocode 
Seſchr. des Morgenl. IL. Th, 1. 8.8, 5. 5.24 
8. 232, Tab, V. ! 


f 2 Neo 
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Nro. 4. Aus Paul Lucas Troifieme Voy. 
Rouen 1719. T. IH. p. 129. Die große Pyramide 
bey Giſe im Durchfchnitt. Die. Breite auf der Sid 
feite maß Hr, Niebuhr Reif. J. Ch. ©. 196., und 
fand ungefähr 7IO Fuß, die Höhe aber gibt er zu 
440 Fuß an, da andere gegen 600 Fuß Höhe ges 
funden haben wollen, doc) ſtimmet Fourmont, welcher 
Beichr. von geliopolie und Ulempbie 1782. Leips 
zig S. 110, die Höhe zu 481 Fuß, ober mie Nies 
buhr in einer Note ſagt, 440 Fuß angibt, mit Nie 
buhr ziemlich überein, und Niebuhr geſteht ohnehin, 
daß feine Ausmeffung nicht ganz genau iſt. Allein Sas 
var) bat Zuftand Aegyptens I. Th. ©. 148. ff. 
bargethan, daß die Höhe wenigſtens 600 Fuß beträgt, 
Die ungeheuren Duaterfteine ‚ bie fehr laug und 3 big 
32 Fuß hoch find, machen gleichfam rings herum bey 
208 hohe Stufen, auf welchen Reiſende big an bie 
Spige hinaufſteigen, wo ein Platz if, etwa 18 Fuß 
lang und breit. Was dag Innere betrifft, welches 
bier vorgeſtellt iſt, fo iſt der Eingang, der kb bey a 
befindet, vor Alters geſchloſſen geweſen. Der Gang 
ab iſt nach Paul Lucas nur 3 Fuß 6 Zoll Pariſer 
Maßes im Viereck breit und hoch, und zum Theil mit 
Sand vermehrt; uud die Länge beträgt 84 Fuß. Bey 
b, iſt der Eingang zu © nur ein Fuß 6 Zoll, wo 
man auf den Bauch ſich durchziehen muß. Der 
Gang aufwärts zu d ift eben fo groß ale ber erſte aba 
waͤrts, und. 100 Fuß lang. Bey d iſt der Brunnen, 
ber, wie man an ber Zeichnung ficht, nicht gerade 
binab gehet. Der Gang e if gleichfalls vierecfig und 
332 Fuß lang; er führet zu dem Gemache f, bad 
+8 86 lang und hoch, und. 16 Fuß breit iſt. Der 
Bang aufwärts g, »44 Fuß lang, 6 Fuß 6 Zoll 
&eit, und 24 Fuß hoch, führer zu dem nn 

| ang, 
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Gang h, welcher 21 Fuß lang iſt, in ber Mitte eine 
kleine Kammer bat, 6 Fuß lang und 4 Fuß breit, 
und zu dem Saale I führet. Diefer Saal ift 32 Fuß 
lang und 16 Fuß breit und hoch. Hier findet ſich 
der berühmte Sarg, 7 Buß lang, und 2 Fuß 8 Zoll 
breit und hoch, aus Granit gehauen. Paul Lucas 
feßt hinzu, es gebe noch andere Kammern, in die man 
aber wegen der Unreintgfeiten nicht gehen mag. Wirk⸗ 
lich meldet auch Niebuhr Reif. I. Th. ©. 199., es 
babe ihm Hr. Meynard gefchrichen, daß Davifon und 
Montagu nad) feiner Abreife nech einen Saal gerabe 
ober dem, eben nun befchriebenen entdeckt haben, er 
ift eben fo groß aber nicht fo hoch, und der Gang zu 
bemfelben if, von dem borifontalen Gang zu dem Saal 
mit dem Sarge, noch 30 Fuß lang. 


Nro, 5. Aus Eharbin Voy. T. I. Tab. 14. 
p. 282. Ein gemeined Grabmahl neben der prädtis 
gen Mofchee zu Kom, in welcher einige Könige von 
Perfien begraben find. Archdol. 17. 8. $. 245. & 
544. | 


Nro. 6. Aus Maundrell Neil. S. 28. Zwey 
alte Grabmähler , die auf den Mro. 3 befchriebenen 
Grabhoͤhlen ſtehen: A ſtehet über a. b. c. d. vom 
Nro. 3., B über ef; über g. h. ſtehet cin Grabe 
mahl, welches B ziemlich nahe kommt, und bey Po⸗ 
code Beſchr. des Orients I. Th. M. B. R. 26. 
S. 295. Tab. 30. zu fehen if. — Aift 32 Fuß 
hoch. Das Fußgeſtelle iſt ein einziger Stein 10 Fuß 
hoch, und 15 Fuß breit. Auf diefem fichet dann der 
Eplinder aus einem Steine , und ber obere hoͤchſte 
Stein macht gleichfam eine Dachung, oder, wie Maun⸗ 
drell ſagt, Hat die Geſtalt einer Pyramide. — B if 

. 23% 
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30 Fuß 2 Zoll hoch. Das vußgeftelle hält 6 Fuß 
in der Höhe, und 16% Zuß in der Breite und Päns 
ge; es wird an ben Ecken von ausgehauenen Loͤwen 
unterſtuͤtzt, Die ſchlecht gearbeitet, und durch die Zeit 
zum, Theil verwittert find. Der obere Theil befteht 
aus einem einzigen Stein, Archaͤol. 11.2, $, 245. 
©. 547. | 


Ren. 7. Aus Charbin Voy. T.I, Tab, 14, 
P- 252. Ein Grabmahl eines Mohammedanifchen 
Heiligen neben der bier Neo. 5. erwähnten Moſchee zu 
Kom. Archdͤol. 11.8, g. 245. ©. 547. 


Ren. 8. Aus Froͤhlich Annal. Syr. Tab. XVIII. 
Nro. 21. Proleg. P. 90, Zwey einander ziemlich 
aͤhnliche Kupfermuͤnzen; auf einer Seite ein kleines 
Prachtgebaͤude mit vier Saͤulen und eine Decke; was 
die Verzierung in der Mitte vorſtelle, iſt ſchwer zu er⸗ 
rathen; die Aufſchrift iſt NYyDY Simeon. Dieß iſt 
vermuthlich eine Vorſtellung des Grabmahls, welches 
Simeon feinem Vater und feinen Brüdern zu Modin 
bat errichten laffen. 1. Makk. 3. 27. Archdol. IT. 
8. $. 245. ©. 548. "Auf der Rebrfeite: miand- 
—R der Befreyung Jerufalems. Don ber 
Vorſtellung innerhalb biefer Aufſchrift ſagt Froͤhlich: 
manipulus cum eminente fpica vel folio, pone 
racemus erectus ; Die Aehnlichkeit der Vorſtellung 
wit dieſer Angabe iſt ſehr gering. 


Geſchtieben zu Wien im Mär 1797. 
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Borläufige Kenntniffe- 


5. 1. 
Bibliſche Archaͤologie. 


Nehlologe, ober Alterthumskunde und Alterthumslehre 
Überhaupt, umfaßt alle häuslichen, bürgerlichen und heili⸗ 
gen Merkwuͤrdigkeiten der alten Welt, und hat alfo ein fehr 
weitſchichtiges Zeld zu bearbeiten. Die bibliſche Ar⸗ 
chaͤologie ſchraͤnket ſich auf diejenigen alten Denkwuͤrdig⸗ 
feiten ein, welche in der Bibel erwaͤhnet oder voraus⸗ 
gefegt merden ; hierdurch erhält zwar das Feld, fo wir 
vor und haben, einen engern Umfang, iſt aber doch 
noch immer fehe viel umfaflend ; denn in den Grän- 
zen deſſelben liegen die Wohnpläge, Wohnungen, Kleis 
dertrachten, Nahrungsmittel, Krankheiten, Lebensar⸗ 
ten, Geſchaͤfte, Kuͤnſte, Wiſſenſchaften, Sitten, Den⸗ 
kungsarten, Gewohnheiten, Gebraͤuche, Religionen , 
Gtaatsverfaffungen , kurz: alle haͤuslichen, oͤffentli⸗ 
Gen, buͤtgerlichen, und heiligen Merkwuͤrdigkeiten Ber 
In der Bibel vorkommenden Voͤller, das heißt ‚- nicht 
a wur 
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nur der Hebräer, ſonbern auch der Aegyptier, Araber, 
Phoͤnicier oder Canaaniter , Moabiter, Ammoniter , Idu⸗ 
maͤer, Philiſter, Amalekiter, Syrer, Meſopotamier, Aſſyrer, 
Babylonier, Chaldaͤer, Perſer, Meber, Griechen und Roͤmer. 
Von dieſen, oft ſehr ins kleine gehenden Denkwuͤrbigkeiten 
ſoll der Utſprung, Fortgang und die Abwechſelung in der 
Lage und in den Beduͤrfniſſen der Menſchen und Völker, 
inden Staatsverfaffungen und uft aud) in fehr zufälligen 
Umftänden ausgeſpuͤret merben. Hiezu kommt nod) dis 
ne zweckmaͤßlg vollſtaͤndige chronologiſche Uiberſicht der 
bibliſchen Geſchichte in Verbindung mit der Geſchichte 
aller anderen, in der Bibel vorkommenden Völker und 
mit der Eiblifchen Geographie und Naturgeſchichte. Ale 
les dieſes ſoll die bibliſche Archaͤologie leiſten, wenn 
ſie die große Luͤcke, welche in ber Vorbereitung des 
angehenden Theologen und Bibelforfchers nach der Eins | 
leitung in die heilige Schrift übrig bleibe, gehörkg auss 
fuͤllen fol. So richtig dieſe Graͤnzſcheidung der bibli⸗ 
ſchen Alterthumslehre iſt, ſo koͤnnen wir doch, wenn 
wir fuͤr gewiſſe Leſer nicht zu weitlaͤufig werden wollen, 
nicht alle dieſe Gegenſtaͤnde in ihrer ganzen Ausdehnung 
umfaffen, wir muͤſſen ung vorzüglich auf die Hebräer 
einfchränfen, und koͤnnen von andern Völkern und ven 
der Geſchichte, Geographie und Naturgeſchichte nur die 
niges mitnehmen, 


$. 2. 


Annehmlichkeit, Nutzen und Nothwendigkeit. 


Dieſe Denkwuͤrdigkeiten der merkwuͤrdigſten Voͤl⸗ 
fer der alten Welt unter fo verfchiedenen Himmelsftrichen, 
Zeitläuften und Lebensverhaͤltniſſen reigen und ergößen 
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den Geiſt des Menſchen ſchon durch den großen Abſtand 
von dem Zuſtande unſerer dermahligen Welt, und erhal⸗ 
‚ten dutch die Wichtigkeit der Buͤcher, zu denen fie gez 
hören ‚nody mehr Anziehung. Dem Gelehrten gewaͤh⸗ 
ren fie noch mand)e andere Vortheile, Indem fie für die 
ſchoͤnen Künfte das alte Coftume harſtellen, für die 
Geſchichte ein ſtarkes Licht auf die alten Völker werfen, 
die Forſchtitte der Cultur ſammt ihren Abftuffungen bey 
verfchiedenen gleichzeitigen Völkern vorlegen, mandje Ur⸗ 
ſachen der verfchledenen Staatsverfaffungen und manche 
Zriebfedern großer Unternehmungen und gelungener oder 
mißlungener Staatdrevolutisnen aufdecfen, und endlich) 
der Philofophie die Acta zur Beurtheilung der verſchiedenen 
Eitten, Gebräuche und Gewohnheiten liefern , und 
reichen Stoff zum Nachdenken darbieten. Dem Theo: 
legen und Vibelforſcher aber iſt diefe Alterthumskunde 
ſchlechtweg unentbehrlih , um fid) bey der Erklaͤ⸗ 
tung der Bibel in die Zeiten, Länder und Umflände 
der heiligen Schriftſteler und ihrer erſten Lefer 
zu verfegen, und jeden vorkommenden Gegen—⸗ 
fand nicht bloß dem Nahmen nad) , fondern auch 
nad; der Befchaffenheit deffelben zu Fennen, alles aug 
dem echten Gefihtspunfte anzufehen und richtig zu bes 
urttheilen. Diefe Kenneniß iſt unumgänglich nothwen⸗ 
dig, die Anfpielungen auf die alten Sitten, Gebraͤu⸗ 
He, Gewohnheiten, Landeseiyenfchaften und andere 
Umftände in der Bibel zu bemerken, und den Sinn, fols 


Ger Stellen richtig und vollſtaͤndig aufzufaffen. Der. 


Tprologe kann ohne die biblifche Alterthumskunde die 
Einwendungen gegen den Inhalt der heiligen Bücher, 
die groͤßtentheils auf Unfunde der alten Welt beruhen ‚ 


nicht gruͤndlich und befriedigend beantworten, die Abſich⸗ 
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ten und die Zweckmaͤßigkeit jener göttlichen Anftalten 
nicht gehörig einfehen und nicht deutlich vorftellen, die 
bogmatifchen und moralifchen Stellen der Bibel von dem 
damahls gewoͤhulichen Schmucke ber Rebe nicht richtig 
und genau entfleiden, und dag Zufällige des Ausdrucks 
von der Sache felbit und von der mefentlichen Xelt: 
glonslehre nicht fharf genug unterfcheiden und abfüns 
dern; der Theologe kann endlich ohne Alterthumskunde 
sicht eiumahl die Aechtheit ber Heiligen Religionsurkun⸗ 
den ganz überfehen , indem fie zum Theil auf der Liber 
einftimmung diefer alten Deufmähler mit der jedesmah⸗ 
ligen Lage der Welt berubet. 


Da nun die Nothwendigkeit diefer Wiffenfchaft für den 
Theologen und Bibelforſcher durch fich felbft fo einleuchtend 
iſt, fo können wir ung den traurigen Beweis erfparen, 
welcher für diefelbe von den häufigen, großen Theild 
fehr ſchaͤdlichen Verirrungen derjenigen hergenommen 
wird, die ſich ohne dieſes Licht in die dunkeln Gegenden der 
alten Welt gewagt haben; man muß aber auch Im Ger 
gentheil aus diefen zahllofen Verirrungen nicht fchlieflen, 
daß die biblifche Alterthumskunde vorhin ganz vernach⸗ 
läffige, und die Nothwendigkelt berfelben zu einer rich⸗ 
tigen Auslegung der heiligen Bücher nicht eingefehen 
worden. Die Menge der Schriften über biblifche Alter: 
thümer , von welchen ſchon Ugolint nur die Fleineren, 
und feiner Einſicht nad) wichtigeren in 33 Foliobaͤnden 
geſammelt hat, zeigt fattfam, daß man diefe Kenntaiſſe 
gehörtg zu fehägen wußte. Die Urſache jener unglüdli- 
chen Verirrungen lag bloß darinn, daß diefe Willens 
ſchaft bis auf unfere Zeiten nie das Glück gehabt hat, 
durch die Einführung in die theologiſchen Hörfäle Find 
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meiner gernacht zu werden, und daß bie Alterthiimer 
felbft großen Theils aus trüben Quellen geſchoͤpft wurden, 
und fo auch großen Theils unrichtig oder doch fchlecht 
gegründet waren. | 


Die meiften archäologifchen Schriften Handeln nur 
won einzelnen Gegenftänden der Alterthümer ; ans 
dere find auf einzelne Theile der Alterthumslehre ein= 
geſchränkt, die wenigſten umfaffen alle Theile. Die 
merfrürdigfien werden wir im Verfolge bie und da 
anführen, | 


$. 3- | 
Erfenntnißquellen der biblifchen Archaͤologie. 
Soll die bibliſche Archäologie dem vorgeſetzten 


Zwecke entfprechen,, fo muß fie aus zuverläßigen Quel⸗ 
len geſchoͤpft, und hernach richtig angewendet werden. 


Dieſe Quellen find: 


T. Die Heilige Schrift ſelbſt, als einheimiſche, 


faft überall gleichzeitige Urkunde, und folglich bie 
zuverlaͤßigſte Erkenntnißquelle; ſie reichet freylich nicht 
immer zu, aber vieles iſt hier Loch ausdruͤcklich ans 
gemerkt, und vieles laͤßt ſich durch die Vergleichung 
anderer Stellen, die von eben demſelben Gegenftans 
de handeln, zuperläßig beſtimmen. 


II. Die alten Denkmoͤhler, Ruinen und Inſchrif⸗ 
ten, als: der Triumphbogen Titi zu Rom, der 
von Hadr. Reland de fpoliis templi Jerusolymi- 
kani in arcu Titiano Rom confpicuis abgebila 
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det, und ven Ern. Aug. Schulzius mit Zufägen 
herausgegeben worden Sranff. am Mayn 17735, 
Die Ruinen von Perſepolis, bie Kämpfer Amen. 
Exot. Fasc. H. Relat 5. p. 285 ſeqq., Charbin 
Voyage Tom II. p. ı40. fegq., Le Bruyn 
Voy. T.H, p. 28. ſeqq. und Riebuhr Reiſ. IH. 
TH. ©. ı21. ff. in Kupfertafeln vorgeſtellet und 
ausführlich befchrieben haben ‚ nur find die Abbils 
dungen Kämpfers fehr undeutlih, und die Abbil⸗ 
dungen des Le Bruyn nach dem Urtheile des Hrn, 
Niebuhr Reiſ. II. Th. S. 149. nicht ganz zuver⸗ 
laͤßig. Eben diefer Pe Bruyn feet die Auffuͤhrung 
dieſes prächtigen Gebaͤudes in die Zeiten nach Cams 
byſes, und fuͤhret Gründe fuͤr dieſe Meinung an, 
allein die Buchſtaben in den Inſchriften, die aus 
einem viel hoͤheren Alterthume herſtammen, find dagt⸗ 
sen, daher auch Kämpfer Amen. exot. p. 302., 
Ehardin Voy. T. II. p. 192. ſeqq. und Niebuhr 
Reiſ. I. Th. S. 122. 158, das Gebaͤude in dag 
grauefte Alterehum hinauf rifcken ; Niebuhr insbeſondere 
fchlieffet aus dem ſehr verfchiedenen Alter der Buch 
ſtaben in verfchiebenen Infchriften und aus. den vers 
ſchiedenen Gebaͤuden, daß ber Palaſt oder Tempel, 
denn was es eigentlich geweſen ſey, wird geſtritten, 
nicht auf einmahl, ſonbern nach und nach durch vie⸗ 
le Jahrhunderte gebauet worben, und er findet es 
ſehr wahrſcheinlich, daß der aͤlteſte Theil in eben je⸗ 
nem hohen Alterthume aufgefuͤhret worden aus 
welchem wir ſo praͤchtige Ruinen in Aegypten und 
Oſtindien uͤbrig Haben. Herder bat biefe a. 
in feinem Perfepolis 1787 Gotha weiter aBgefühs 
ret. Andere fehr alte Ruinen in Derfien befchreibt 
Kämpfer Amen. Exot. p. 354. legq.. 356 
fegq, 
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ſegq., und Charbin erwähnet Voy. T. H. p. 
193. alte Ruinen zroifchen Suſa und Babylon, mo 
ſich mehrere riefenmäßige Figuren von Frauensperfor 
nen in vollem Schmuck finden follen. Hieher gehoͤ⸗ 
ten ferner bie Gräber oder Gruͤfte in Paläftina und 
in Aegypten, die Pyramiden, Obelisten und vers 
ſchiedenen Ruinen von fehr alten Gebäuden In Aegyp⸗ 
ten, die Herodot, Strabo, Diodor aus Gicilten, 
Plinius und die neueren Neifenden Shaw, Maillet, 
Granger, Norden, Sicard, Pococke und Bruͤce bes 
ſchrieben und im Kupfer bargeftellet haben. Die 
 unteriedifchen Tempel oder Pagoden in Dflindien, 
die Niebuhr Reif. 77. 8. 30 ff. und Gonnerat 
Reif. 173 ff. befchrieben haben, find zwar von dem 
bibliſchen Schauplage welter entfernt, zeigen aber doch 
von der ehemahligen Eultur des Orients, und find 
ohne Zroeifel aus einen eben fo hohen Alterehume, 
als Perſepolis, die Pyramiden und viele Ruinen 
In Aeghpten. Die Ruinen von Baalbeck und Pal 
myra, die Wood in fehr prächtigen Kupfern darger 
Nele Hat, find aus jüngern Zeiten, können aber doch 
viel Licht auf die Gebäude Herodis werfen. Volney 
bat Poy. T IT. p. 317. zu Gaſa gehört, daß in 
Suͤdoſten von dem todten Meere, auf einer Strede 
‚von drey Tegreifen, Nuinen von mehr ald dreyßig 
Städten liegen, welches nicht unmahrfcheinlich HE; 
ber Ort verdiente alfo von Reiſenden befucht zu wer⸗ 
ben. Uebrigens iſt es ſehr merkwürdig, daß von 
den meiften Gebäuden, deren Ruinen wir berouudern, 
In der Geſchichte wenig aufgezeichnet iſt, und. die Er⸗ 
. bauer derfelben und ihr Zeitalter faſt ganz unbefannt 
Oder doch zweifelhaft find; ſoll dieß nicht ein Beweis 
mehr ſeyn, daß die Erbauung derſelben in das hoͤch⸗ 
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ſte Alterthum gehoͤre, aus welchem wir wenig Ges 
ſchichte Haben? 


MI. Die alten Griechiſchen, Syriſchen, Aegyptiſchen 
und Juͤdiſchen Muͤnzen, welche P. Froͤhlich in ſeinen 

Annalibus Syrix nummis veteribus illufiratis 
1744 Vindobon&, in quatuor tentämin. in re 
aummaria ed, II, 1737. Vindobonz und in Noti- 
tia elementari nummismatum antiquorum 1758 

Vindobonæ in Kupfer geliefert hat. Die Juͤdi⸗ 
ſchen Münzen fangen mit dem Zürften Simon an, 
und haben Auffchriften mit veralteten fogenannten 
Camaritifchen Buchftaben ; der Streit Über die Aecht⸗ 

‚ beit derſelben, ift nun wohl durch Perezii Nummo- 

zum Hebrzo - Samaritanorum Vindicias Ya- 
lentie Fdetanorum 1790 zu ihrem Vortheile ent⸗ 
ſchieden Vergl. Michaͤelio neue or. Bibl. IX. 
S. 1. ff., obgleich manche Exemplare bloß juͤngere 

Copeyen, aber doch Copeyen von aͤchten Driginalen 
ſeyn moͤgen; dagegen ſind die Juͤdiſchen Muͤnzen mit 
der neuern Quadratſchrift ohne Zweifel/ unaͤcht. Auch 
die Phoͤniciſchen und. einige Roͤmiſche alte Mins 
zen, die auf die Eroberung von Judaͤa find geprägt 
worden, find bie und da brauchbar. 


IV. Die Schriften des Philo und bee Joſephus Flas 
vius, melde beyde gelshrte Juden und Zeitgenoffen 
ber Apoftel waren. Philo Ichte zu Alcranbdrien, 
vereinigte die Platonifche Philofophie mit dem Ju: 

denthume, und war in feinem Alter als Gefandter 
an den Kaiſer Cajus nach Rom geſchickt. Die befle 
Ausgabe ſeiner Schriften iſt die Mangeyiſche 1742 
London, nach welcher jetzt Ders Pfeiffer cine beque⸗ 
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mere Ausgabe in gvo zu Erlangen beforget , wovon 
big jeßt fünf Theile erfchienen find. Joſephus if 
in Paldfiina gebohren und ergogen worben, war ein 
angefehener Priefter, bernady in dem Kriege mit den. 
Roͤmern General und Commendant der Armee in 
Galilda , wurde gefangen, und beſchloß fein Leben-zu 
Kom. eine Schriften find viel. reichhaltiger als 
die Schriften bed Philo. Die befte Ausgabe iſt die 
Havercampifche Amfierdam 1726, nach welcher und 
Here Dberthür eine bequemere Ausgabe in 8 in 3 
Bänden 1782 — 85 geliefert hat; Schade, daß die⸗ 
fer Ausgabe noch immer der Eritifhe Apparat und 
ein Regifter mangelt. Diefe zwey Scriftfteller find 
von den Dingen ihres Daterlanded und ihres Zeitz 
alters unverbächtige Zeugen , dagegen find ihre Nach— 
richten von Älteren Sachen, wenn fie nicht unver 
dächtige Gewährsmänner dafılr anführen, einer ſtren⸗ 
gen Kritik zu unterwerfen. Joſephus Gorionideg, 
deffen Schriften 1541 zu Baſel unvollftändig und 
1707 zu Gotha vollftändig Hebraͤiſch und Lateinifch 
berausgefommen. find , ift offenbar ein weit jüngerer 
Rabbi, und feine Erzählungen find hie und da auf 
gut rabbinifch mit RER Gabeln durch⸗ 
flochten. 


V. Die alten Griechifchen und Lateinifchen Schriftſtel⸗ 
ler, die öfters von orientalifhen Dingen , welche in 
der Bibel als befannt, nur obenhin berühret, oder 
dorausgefeßt werden „ ausführlichere Nachrichten lie⸗ 
fern, beſonders Herodot, der nicht nur der Ältefle, 
fondern auch der reichhaltigfte iſt, meiftens als Aue 
genzeuge redet, und dag Übrige, was er nur gehöret, 
genau von demjenigen, was er gefehen bat, untere 
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ſcheidet; Strabo, ber gleichfalls viel gereiſet iſt; Po⸗ 
Ipbius, Diodor aus Sicillen, Piinius , Solinus, 
Eenophon, Thucyhdides, Plutarch, Pomponius Mela, 
Curtius, Juſtinus Trogus, Heliodorus, Pauſanias, 
Tacitus, Cicero, Ammianus Marcellinus, auch Ho⸗ 
mer, u. a. m. Wenn aber dieſe auswaͤrtigen, aus 
Hoͤrenſagen nacherzaͤhlenden Zeugen den einheimiſchen 
bibliſchen Schriftſtellern widerſprechen, ſo muͤſſen ſie 
nach einer geſunden Kritik, nach welcher die Strei⸗ 
tigkeiten in der Geſchichte entſchleden werden, um ſo 
mehr nachſtehen, da ſie viele offenbare Irrthuͤmer 
begangen haben, ſich auch oft ſelbſt einanber wider: 
ſprechen, und viele offenbare Fabeln erzaͤhlen; es iſt 
ihnen alſo nicht allzelt zu trauen; am beften bat von 
ihrer Zuverlaͤßigkeit und von ihre Irrthuͤmern Herr 
Meiners in feinem Verſuche Über bie Religiongges 
ſchichte der Älteften Voöͤlker 1775 ©. $ı ff. geſchrie⸗ 
ben, dagegen gehet wohl Richartfon Abhandlung 
Über Spr. Liter. u. Gebrdͤuche morgenl. DSL 
ter S. 37.5. 58. ff. zu weit, wenn er ben Gries 
chen in orientalifchen Dingen allen Glauben abſpricht. 


VI. Die Miſchna oder der Text des Thalmubs iſt nad 
der gemeinſten Meinung 120, nach andern 150 Jahr 
nach ber Zerſtoͤrung Jeruſalems „folglich nach unſrer 
Zeitrechnung im Jahre 190 oder 220 von Jehuda 
Halladoſch, auch Hannafi und ſchlechtweg Rabbi ge⸗ 
nannt, aus ben Papieren verfchledener gelebrten Ju⸗ 
ben zufammen getragen worden, Hierzu hat R. Jocha⸗ 
nan, welcher Vorfteher der hohen Schule in Paldftina 
geroefen, und im Jahre 282 geftorben iſt, eine Ers 
Härung oder Gemara geliefert, welche der Jeruſoli⸗ 
mitanifhe Thalmud genannt wird: ſie iſt = von 
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biefem Rabbi wohl nur angefangen, und erft im vier⸗ 
ten Jahrhundert vollendet worden, Kinz andere Er: 
flärung oder Gemara hat R. Aſchi in Babylonien 
um das Jahr 427 angefangen, welche dann forte 
geſetzt, und endlich son R. Joſe zum Ende des fünf: 
ten oder am Anfang bes ſechſten Jahrhunderts geen: 
digt worden, und diefe wird der Babylonifhe Thal: 
mud genannt. FVolfius Bibl, Hebr. II. p. 893. 
Rabe Uiberfegung der Mifchna 1760 Einlei— 
tung ©. 3. Halichoth Olam in Clavi Thalmu- 
dica Hanovie 1740 I. 6.9.2.—4.%c. 2. 
Diefe Schriftſteller haben demnach lange nad) der Zer⸗ 
fiörung des jütifchen Staates gefchrieben, und ihre 
Nachrichten, wie fie ſelbſt geftchen , bloß aus den 
unzuverläßigen Sagen von Lehrer an Schüler ges 
ſchoͤpft; fie find auch vieler offenbaren Lügen uͤber⸗ 
wieſen; fie geben die jüngern Satzungen und Ges 
bräuche file Älter aus, und ſetzen fie in die Zeiten, 
da ihr Staat noch heſtand, zuriick. Ihren Ausſa⸗ 
gen tft alfo nicht leicht zu trauen, wenn biefelben nicht 
durch andere, von ihnen unabhängige Zeugen unter» 
flüge werden, oder in fich felbft ſehr wahrſcheinlich 
find. Andere juͤdiſche Buͤcher, die von den Juden 
für fehr alt ausgegeben werden, ald Sohar, Geber 
Olam, Mechilta, Siphra, Tanchuma, Megillath 
Thaanith, Medraſchim, Rabboth u. a. find viel juͤn⸗ 
ger, und koͤnnen alſo eben ſo wenig als die juͤngern 
Rabbinen, auf welche die meiſten aͤltern Alterthums⸗ 
forſcher ſo viel gebauet haben, als Zeugen gelten. 


VII. Weit zuverlaͤßiger find die alten Arabiſchen Gebich 
te, ber Koran, die Syrifchen Buͤcher, und felbft die 
Rachtichten der jüngern Reifenden von demjenigen, 
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was zu ihrer Zeit im Orient Statt hatte. Denn be 
die Orientaler in ihren Gebtaͤuchen und Ihrer Lebens⸗ 
ort nicht fo veränderlich find, und zum Theil durch 
die Befchaffenheit ihrer Wohnpläge gezwungen ters 
ben, immer bey dem Alten zu bleiben ; fo koͤnnen aug 
ber weit jüngern Lage der Sachen die alten Gebräude, 
Gewohnheiten und Sitten noch großen Theils zuver⸗ 
lößig erläutert werden. Weil aber durch fo viele 
Jahrhunderte doch auch manches verändert werden 
mußte, ſo muß man nicht den ganzen alten Orient in 


dem jüngern wieder finden wollen, und eg ift dem⸗ 


nach bey diefer Erkenntnißquelle der Alterthuͤuet pies 
le Vorfichtigkeit noͤthig. So bat Dedmann in feis 
ven Sammlungen aus ber Naturkunde zur Erflärung 
der heil. Schrift VI. Heft S. 126 aug der jeßigen 


: Denfungsart der Morgenländer von der Heiligfeit und 


Unverleglichkeit der Wahnfinnigen die Unverletzlichkeit 
Davids bey dem Koͤnige zu Gath 1. Sam. zı, ı 3. 
erläutern wollen, und nicht bemerkt, daß die alten 
Drientaler von den Bahnfinnigen nicht eben fo, fons 
bern verächtlich gedacht haben, wie aug diefer Stelle 
ſelbſt und auch aus Ser. 18, 13.29, 26. Zeph. 374. 
erbeilet. Eben fo fließt Dedmann VI, Heft S. 141. 
don dem jetzigen häufigen Gebrauche der Butter im 
Orient unrichtig auf dag Altertum. Am ficherften 
fährt man bey der Witterung und den von derfelben 
abhängenden Dingen, und in ber Naturgefchichte ; 
nicht allzeit fo ganz ficher bey der Beſchaffenheit der 
Wohnplaͤtze, welche durch die Volksmenge, durch die 
Regierungsart und durch die Emſigkeit oder Traͤgheit 


der Inwohner große Veraͤnderungen leiden koͤnnen. 


In Ruͤckſicht auf die verſchiedenen Voͤlker, bey wel⸗ 


Hm ſich noch alte Gebräuche finden, find die Be: 
Duis 
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bifinen + Araber, die in den Wuͤſten von Arabien 
herumziehen, die unveränderlichften, und leben faſt 
noch ganz fo wie Abraham; hierauf folgen die Bes 
duinen in Paldfiina, Sprien , Mefopotamien und Ba⸗ 
bplonien, endlich die Beduinen in Aegyten und in ber 
Barbarcy ; die übrigen orientalifchen Voͤlker find im⸗ 
mer befto wichtiger, je näher fie an den biblifchen 
Schauplatz gränzgen. In der Anwendung muß man 
bie Urtheile und Vermuthungen der Keifenden von 
ihren Nachrichten und dasjenige, was biefelben mur 
fagen gehört, von dem, was fie felbft gefehen haben, 
wohl unterfcheiden, und dann fid) huͤthen, Aehnliche 
feiten zwiſchen dem jüngern und dem alten Drient zu 
erzwingen, oder auf zu geringe Aehnlichkeiten zu bauen. 
Siehe Mosheims Dorrede zu Paulfens zuvers 
lafigen Nachrichten dom Ackerbau der Mors 
Benländer 1748, 


I. Here Witte bat in feinem Derfuche über den Urs 
fprung der Pyramiden 1789 und in der Dertbeis 
digung dieſes Verſuches 1792. die Pyramiden und 
Dbelisten fammt allen alten Ruͤinen ſowohl in Aegyp⸗ 
ten als von Perſepolis, Palmyra, Baalbek und in 
Dfindien für vulkaniſche Naturproducte erkläret; al⸗ 
lein die Aehnlichkeit dieſer Denkmähler der alten Welt 
mit den wirklichen vulkaniſchen Naturprobucten , auf 
welche er diefe Erklärung gründet, ift offenbar viel 
zu gering, ale daß fie zum Beweiſe hinreichte, wie 
ſelbſt Here Niebuhr ein Augenzeuge, öffentlich be— 
fennet bat. Es ließen ſich noch viele andere wich: 
Eine, ja entfcheidende Wegengründe anführen , wenn 
bier der Raum dazu wäre; vielleicht verlohnt es ſich 
auch der Mühe nicht , diefe Hypotheſe zu widerlegen, 
da fie ohnehin ihr Glück gewiß nicht machen wird. 


2. Die Reiſebeſchreibungen find ſchon im ſechzehuten 
Zahr⸗ 
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Jahrhunderte als eine ſehr brauchbare Erkenntniß⸗ 
quelle der bibliſchen Alterthumskunde anerkannt wor⸗ 
den, und es iſt zu Frankfurt am Mayn ſchon 1584 
eine Sammlung derſelben zu beſſerm der h. Schrift⸗ 
verſtäͤndniß herausgefommen. Die vorzüglichften 
Reiſen, welche hieher gehören, find von Borchard odır 
Brocard, Leo Afrikanus, Abt Rupert, Johann Gras 
fen von Solms, Herzog Alexander Werli, Albrecht 
Graf von Löwenſtein, Wormfer, Gumpenberg , Send: 
lie, Rauchwolf, Felix Fabri, Breitenbach Tuchern, 
Helferich, Montevilla, Maundrell „Ecklin, Rudolph, 
Ehrenberg, Belon, Baumgarten, Fürer von Hai⸗ 
mendorf, Kotwik, Schweigger, van der Gröben, 
Neitzſchütz, Barthema, Fürſt Radzivil, Philippus 
a ſaneta Trinitate, Monconys, Granger, Eneman, 
Profper Alpinus, Sandys , Troilo „Olearius, Dan: 

dini, Noe, Mirike, GSicard, DBreuning, Wilde, 
Dtter, Della Valle, Thevenot, Tavernier, Wang: 
leb, Sonnerat, Lüdecke, Busbeque, de Villamond, 
Poncet, Carreri, Lobo, Gregorius Prior der Kar— 
thaus zu Gämingen, den Sicard in den Miſfions⸗ 
berichten öfters rühmet, Ranzov, Roger, Pitt, 
Tunberley, Paul Lukas, Arvieux, Kämpfer, Chur: 
bin, Haffelquift, Norden, Shaw, Pococke, einem 
geriffen Präfeet der Franciscaner im Aegyhpten, 2a: 
dy Montague, Korte, Zournefort, Maillet, Björn⸗ 
ſtahl, Myller, Drumond, Alexander Ruſſel, Patrik Ruſ⸗ 
fel , Poiret, Irwin, Mariti, Thunberg, Binos, 
Niebuhr, Schulz, IB, Brüce, die Miſſionsbe— 
tihte der Seswiten, Acta Dei per Francos, und 
andere ; Wolney und Savary follen manches aus ans 
dern entlehnt haben, und nicht immer als Augenzeus 
gen veden Michaelis neue or. Bibl. IL, Thl. 
Nro, 38 IV. Thl. Nro. 7% Eben dieſes legt 
man auch dem Poeocke nicht mit Unrecht zu Laft, 
wenigfieng hat diefer Reiſende die Kapitel von dem 
jegigen Zuftande der griechifchen Kirche und von der 
Neligion, den Sitten und Gebräuhen der Mohame⸗ 
daner aus Tourmefort sänzlich abgeſchrieben, wie aus 

Ver⸗—⸗ 
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Vergleihung diefer Kapitel im Pococke mit eben dies 
fen Kapiteln im Tournefort klar erhellet. Siehe 
übrigens Lüdede Befchreibung des Türfifchen 
„Reihe 1771. 9. 394 fl. und Debmann in den 
“Dorreden zu feinen Sammlungen aus der 
Naturfunde zur Erklärung der heil. Schrift 
1786—1793 , wo man diefe Seifebefchreibungen res 
eenfirt findet; Lüdecke aber irret fich fehr, wenn ev 
©. 415 behauptet, Thevenot fey nie im Drient ges 
weſen, fondern Habe feine Befchreibung bloß aus dem 
Munde der Heifenden und aus andern glaubwürdigen 
Shriftfiellern zufammengetragen ; denn Wansleb bes 
richtet, daß Thevenot in Aegypten für einen Stein 
mit Hieroglyphen 30 Piaſter geboten; Tavernier ers 
wähnet die Schickfale Thevenots in Perfien ; Chardin 
fagt Voyage II. p. 175 , ex fey dem Thevenot 1657 
unmert von Perfopolis begegnet, und Arvieur ers 
zählet in feinen merkwürdigen Nachrichten I. Ts 
©. 262 gleichfalls, daß er Thenenot zu Akre ges 
fehen,, nachdem felbiger auf einem Schiffe, mit dem 
er aus Aegypten Fam, vor Akre war gefangen und 
geplündert worden, und III. Th. S. 293 und 425 
fagt Arvieur, Thenenot ſey nach Sayd gelommen, 
und von da nach Perfien gezogen. 


3. Auszüge aus Heifebefchreibungen oder Erläuteruns 
gen der Heil, Schrift aus Heifebefchreibungen hat 
Luft 1735, Eskuche 1745, Carſten 1746, Lüdecke 
1778 und Harmar in der Englifchen Sprache her⸗ 
ausgegeben, welche deutſch 1772 in drey Bänden 
unter dem Titel: Beobachtungen über den Orient 
mit Anmerkungen von Faber 1772—1779 erfchienen 
find ; andere zwey Bände, welche Harmar fpäter her⸗ 
ausgegeben hat , haben noch Feinen!Liberfeger gefun⸗ 
den. Chr. Gottfr. Langen bat 1784 eine Sammlung 
der gründlichfien und beſten Erklärungen der heil. 
Schrift aus den nornehmften Neifebefchreibungen her⸗ 
ausgegeben ‚ die aber zu mager ausgefallen iſt. Herr 
Debmann giebt in feinen Sammlungen aus der Nas 

\ a fürs 
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turkunde zur Erflärung der heil. Schrift, bisker 
fehs Häfte, Auszüge aus Reifebefchreibungen über 
die Naturgefchichte des Orients, vorzüglich über das 
Thierreich, die ſehr ſchätzbar ſind; ſie kommen zu 
Roſtock und Leipzig deutfch heraus. Herr Prof. Paus 
lus liefert nun eine Sammlung der merkwürdigſten 
Reifen in den Orient, wovon bisher 3 Bände er; 
ſchienen find; wird diefe Sammlung einitens voll 
fländig ſeyn, fo wird fie in der Bibliothek eines je: 
den Bibelforfchers zu finden feyn müffen. . 


3. 4. 
Uiberſicht. 


Aus den angefuͤhrten Erkenntnißquellen ergiebt 
ſich, daß ber alte Orient zwar viel cultlvirter als der 
neue, aber in vielen Stuͤcken dem neuen ziemlich gleich 
war, er war zwar nicht fo kunſtreich und philofophifd 
als Griechenland in den legten 4 Jahrhunderten vor 
Chriſtus, oder ald Rom zur Zeit dee Cicero, ober 
gar als unfer heutiges Europa, aber auch nicht fo 
ungefhliffen, rohe, im Stück und Ungluͤck unmäßig, hart, 
unerweichbar, unwiſſend und barbariſch als ſich einige 
vorſtellen. Dieſer Erdſtrich, die Wiege des Menſchen⸗ 
geſchlechts mar auch die Wiege der Künfte und Wifs 
fenfchaften. Die erften Menſchen waren freylich nicht 
ſogleich Kuͤnſtler und Gelehrte ‚ fie hatten auch feine 
bürgerlichen Geſellſchaften und Geſetze, welche die Pfle⸗ 
gemuͤtter der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ſind; ſie wa⸗ 
ren Kinder, aber doch nicht unmuͤndige und kraftloſe 
Kinder, welche auf nichts aufmerkſam geweſen waͤren, 
und nichts unternommen haͤtten; noch dielweniger wa: 
ven fie zuͤgelloſe wilde und blutgierige ‚Menfchenfreffer, 
die. ſich erſt aus der Barbarey haͤtten erheben muͤſſen. 

veß 
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Beh Bibliothek der h. Geſchichte II. Th, ©: 184 fi 
Sie befanden ſich In einem Mittelftande, in dem Stan⸗ 
de der Natur; fie waren, wenn ich fo fagen darf, ers 
wachſene Kinder , die den freyen Gebrauch aller ihrer 
Kräfte hatten, aber fich erfi Kenntmiffe fammeln muß: 
ten, und durd) die Noch aufmerkffam gemacht, und zw 
Erfindungen geleitet wurden. Die dringenden Bedürfs 
niffe und das hohe Lebensalter befärderten die Verſuche, 
und machten, daß die Erfindungen ſchnell auf einan⸗ 
, ber folgten, und durch fortgefete WVerbefferungen halt 
einen gewiſſen Grad der Vollkommenheit erreichten. Dies 
fe erfundenen Künfte wurben von Noah und feiner 
Yamilie aus dem großen Schiffbruche des Menfchenge: 
ſchlechtes gerettet, und von feinen Nachkommen in Suͤd⸗ 
aſien und Aegypten aufbewahret, erweitert und vol 
kommener gemacht, indeſſen die Colonien, welche in entz 
ferntere Gegenden zogen, ſehr bald auch die gemeinften 
und nöfpigften Künfte vergaffen, unter den Stand ber 
Natur herabfanfen , und verwilderten. Daher finden 
wit im Orient ſchon im hoͤchſten Alterthume anfehnliche 
Staaten und viele zum Theil ſchwere Künfte und Wif- 
fenfhaften , da Griechenland und andere Erdſtriche no) 
lange Hernach ganz wild waren, Daher jene uralten 
Prachtgebäude, jene untericdifchen Tempel in Indien, 
jene Ruinen von Perfepolis, jene Pyramiden, Obelide 
Ten umd häufigen Ruinen in Aegypten, welche von allen Reis 
ſenden betoundert werden , und welche jeden Beobachter 
zwingen, zu geſtehen, daß der alte Drient cultivirter 
war, ald er jet von fhon langen Zeiten her iſt, daß 
er der Gig der Eultur war. Vergl. Niebuhr Rei- 
feb. 17. Th. &, z1. Die Drientaler find aud bis 
In die Zeiten der Perfifchen Monarchie in der Cultur 
Ä B immer 
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immer fortgefhritten, und haben es, wie es fein fundis 
ger und unpartheyiſcher Richter laͤugnen kann, fehr weit 
gebracht ; find fie aber nicht bis auf denjenigen Grad 
der Vollkommenheit gefommen , welchen bie Griechen 
hernach erreicht haben, fo muß mar auch fo Billig feyn 
zu bedenken, daß die Griechen nicht die erfien Erfinder, 
fondern lange Zeit fehr langſame Schikfer der Aegyptier 
und der Phoͤnicier geweſen ſind, und daß viele Jahr⸗ 
hunderte verſtrichen, bis ſie ſo große Fortſchritte mach⸗ 
ten, und endlich ſolche Meiſter wurden, daß die Orien⸗ 
taler wieder von ihnen lernen fonnten, und, sole. die 
alten Geſchichtſchreiber und Denkmaͤhler bezeugen, auch 
wirklich vieles gelernet haben. Recht treffend ſchreibt 
Ehardin Voyage MH. P. 160. p.: die Griechen 
haben ſich zwar die Ehre der Erfindung der mei— 
ften Künfte und Wiffenfchaften zugeeignet, allein 
nachdem ich den Orient durchreiſet bin, ſo ge⸗ 
ſtehe ich ihnen dieſen Ruhm, wenige Dinge auss 
genommen, nicht zu, und ee wer wohl befondere 
diefes der Anlaß, daß ein vömifcher Poet die Gries 
chen mit Recht befchuldiger, ihre Gefcichte mit 

Unwahrheiten und Lügen angefüllet zu haben: 
et quidquid Grecia mendax audet in hifioriis. 
Dit noch mehrerm Recht Könnte dieß derjenige ſagen, ber 
Aegypten durchwandert ift, wohin Chardin nicht ge: 
kommen war. So ſchreibt Bruͤce Reif. Auszug Rin⸗ 
teln I. Th. ©. 78. bey Gelegenheit einer Abbildung 
son Harfen, die er zu Thebe gefehen: Sie Geſtalt 
und Verzierung dieſer Sarfen beweiſet unlaͤugbar, 
daß Geometrie, Mechanik, Muſik und Zeichen⸗ 
kunſt in der Zeit, wo ſie 'gemadıt wurden, zu 
der höchſten Vollkommenheit müflen ausgebildet 

dewe⸗ 





ä. 4 Uiberſche. u?) 


gewefen ſeyn, und daß der Periode ; die wir ale 
die Zeit der Erfindung der Künſte Betrachten, 
eine andere muß vorgegangen feyn, wo diefe 
Künfte bereits den höchften Grad der Vollkom⸗ 
menheit erreicht haben müffen. Doch man muß 
diefe Denkmaͤhler bey den Reiſenden ſelbſt nachlefen, 
betrachten und fiubieren , um ſich hiervon zu übers 
zeugen. 
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Bibliſche Arhäplngie 


Erſter Theil 
Häusliche Alterthuͤmer. 





Erſtes Kapitel 


Oeotzraphiſche Einleitung von den bibliſchen 
Mohnplägen. 


s 5. 
Die Erde, 


Mas ber Schöpfung des Weltalls 1. M. I, 
war die, für Die Menfchen zur Wohnung beftimmte Er: 
de eine Zeit — ganz unter Waſſer, wie dag große Bud) 
ber Natur durch die ungeheure Dienge von verfteinerten 
Muſchelthieren in den hoͤchſten Bergen beweiſet; eine 


Sache, die endlich nach langen Suchen und Forſchen 


entdeckt worden, und die 1. M. ı,2. ausdruuch 
angemerkt ift. — Ober diefer unendlichen See war durch 
immerwaͤhrend aufſteigende Duͤnſte alles verfinſtert, bie 
der Zeitpunct herannahete, der von dem Regenten der 
Welten zur fernern Entwickelung des Wohnplatzes der 
Menſchen beſtimmt war. Auf den allmaͤchtigen Winf 
des Schoͤpfers fing nun ein wuͤthender Orfan an, I 
da 
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bas Gewaͤſſer hin zu flürmen, jerfirente die Rebel, und 
ed ward Licht. 


Die Duͤnſte verfeinerten fih , fliegen in die Lufts 
reglonen empor, und formirten den, nad) einigen ı., 
nach andern aber bis 50 Meilen boden Dunftfreis, 
welcher nach dem biblifhen Ausdrucke, wie es dem 
Auge vorfommt , gleichfam der obere Boden VD. 


it, indem er die Wolken und den Donnermwagen Got⸗ 
tes zu tragen ſcheint. — Hiebey gerieth nad) ber Bes 
flimmung der Allmacht zugleich bag Innere der Erde in 
Bewegungs die in den Tiefen derfelben aufbewahrten 
Schäge von Luft und Feuer trieben einen Theil des 
Gtundes der allgemeinen See in die Höhe, bradıın an 
mehreren Dertern durch ungeheure Vulkane über dag 
Waſſer hervor, und warfen Ströme von Lawa auf, 
So brachte die Erde, wie 8 Pf. 92, 2. 104, 2—ı0, 
beißt , gleich einer in Geburtswehen zitternden Mutter , 
inter heftigen Erfchütterungen fehr große Kinder, Ber⸗ 
ge und Inſeln zur Welt, wie fie als eine immerfort 
fruchtbare Mutter noch 1707 die neue Inſel bey Sans 
torin, 1833 den neuen Berg bey Pozzoulo, und vor 
Alters die Inſeln Rhodus, Delos, Anophe, Halone, 
Thera, Theraſia, Hiera, Autonnate, Ophiuſa, Pela: 
gia, Thia, Iſchia, Procida, Ehareg und andere Ins 
ſeln und Halbinſeln aus ihren Ingeweide hervorgebracht 
hat Plinius 17. 89 Strabo S. 57 deutſche Uiber⸗ 
ſetzung von Penzel S. 164 Amm. Marcellinus 
AIV. 7. Niebuhr Reifebefchr. IT. S. 201 L’ Abbe 
Giraud Soulavie Hift, natur. de Ja France meridio- 
nale T. HY. p. 297—394. Da aber durch biefe 
arroaltigen Auswuͤrfe in dem Innern der Erbe unges 
B3 heute 
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beure Kluͤfte ausgeleeret wurden, ſo flel ein großer 
Theil des Waſſers in dieſe Hoͤhlungen hinab, hiemit 
wurde der Grund der See, der durch die Erdbeben em⸗ 
por getrieben ward, vom Waſſer entbloͤßet, und ſo er⸗ 
ſchien feſteg Land, yur muß man nicht hinzudenken, 
was die moſaiſche Geogonte nicht ſagt, baß die ganze 
beutige Oberfläche der Erbe gleih damals zum Dors 
fchetn gekommen fey. — Nun ſchuff die allweiſe AN- 
mache in der fchönften Ordnung Inwohner für Land und 
Waſſer, und zwar erſtens das Pflanzenreich. Hierauf 
ward der Sonne, dem Monde und den Sternen nicht, 
wie man gegen allen Sprachgebrauch und gegen die Wort⸗ 
fuͤgung und den Zuſammenhang haͤufig gewaͤhnet hat, 
das Dafıyn , dag fie ſchon im Anfang 1. M. 1,1. lan⸗ 
ge dor biefer Ausbildung ber Erde erhalten hatten, ges 
geben, ſondern nur das Außerliche Verhaͤltniß derſelben 
zu der Erde, ſowohl nach ihrem Glanze als Lichtern, 
als nach ihrem Laufe als Zeitmeſſern und großen Uhren 
dieſes Wohnplages‘ angemerkt oder beſtimmet. (1. M. 
1, 14. - — — 5 — — — m und v. 15 


IN manob ym u 16. _ wyn 
NwOn> 17. TR — — mn) Endlich fhuf 
Gott das Thierreich und dann den Herrfcher und König der 
Erde und ihrer Inwohner, dag Bild der Gottheit auf 
Erden , den Menſchen — ein Menſchenpaar. Wie groß! 
wie Gotteswilrdig! — was find dagegen bie Träume 
des fonft großen Buͤffon in den Epoques de la natu« 
re? — was find dagegen ale andern alten Geogo—⸗ 
nien? wie Eleinlich iſt das unerſchaffene Chaos ? wie 
eböricht die Entſtehung der Menſchen gleich Schwäms 
men aus der Erde in Aegypten und bey chen, aus 
dem 
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dem Waffer und ang fchleimigen Feuchtigkeiten, — aus 
Fiſchen, wie Anapimander und Thale lehrten, — aus 
Steinen nach der Deufalionifchen Fluth, — oder gar 
aus ausgefäcten Zähnen zur Zeit des Kekrops! Kavii 
Prolus de fiet. 'poet, Moifi Jelfo aferta 1779. 
Silberſchlags Geogonie. Lettros phyfigues et morales 
fur ? hifloire de la terre et de Phomme.adreflees & 
la Reine de la grande Bretagne par J. A. de Luc 
@ la Haye 1779 — 80. voll. 5 in &vo ein ſehr 
Iefenswürdiges Buch. Pallas Nordiſche Beyträ⸗ 
Be. Donat Phyſica ſaera I. Th. S. 29 und 51 
Anmerk. 48. Zeh Biblioth. der h. Geſchicht. ZI. 
&. 18, ff. Roſenmulleri antiquiſſimæ telluris hi- 
foria 1770. * 


Die Alten hielten die Erde meiſtens für eine ebene 
Fläche, welche, auf dem Waſſer ſchwimme, und die 
Schriftfieler des alten Bundes befchreiben fie zwar 
als eine runde Ebene, über welche der Himmel mie 
ein Gezelt ausgefpannt fey, oder wie ein Gemwölbe 
auf den äuferften Bergen des Horifontes, als auf 
Säulen oder Grundfeften ruhe Jef. 49, 2ı f. Pf. 
19,5. 75,4, 104, 5.5 allein dieß find nur poeti⸗ 
ſche Beſchreibungen von demjenigen, was dem Auge 
ſcheint, woraus man nicht auf die wirklichen Kennts 
niffe ſchlieſſen kann; die Stelle Job. 26, 7. Gott 
hing die Erde auf nichte ba by pVe non. 
ſcheint doch etwas mehr zu verrathen, ob wir uns 
gleich nicht getrauen, geradezu zu behaupten, daß 
ſchon damahls die Eugelförmige Geftalt der Erde be> 
kannt gewefen tft, nur wollen wir nicht unbemerkt 
laſſen, daß ſchon Pythagoras, der in den Geheims 
niffen der Aegyptier eingeweihet war, behauptet Bat, 
e8 gebe Gegenfüßler , das Weltall fey rund, die Sons 
ne fey der Mittelpunct deffelben , und fiehe fill, die 
Erde aber bewege ſich, und bringe felbft Tag und 
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Nacht hervor plutarch de Plac. Phil HE 177 
Diogenes Laert. VII 21 FIR 1, 19. Parmepis 
des, der ein Schüler dee Kenophaneg eines Gegnerg 
des Pytbaogaras war, aber von biefem feinem Leh⸗ 
ver abwich, hat gewiß bie Kugelgeftalt der Erde ges 
Eannt, und hatte biefe Kenntniß allem Anfehen nach 
dem Pythagoras zu verdanken Diogenes Laert, 
I&. 3, 1. vergl. 2,3. Anarimander hat im fünfs 
ten Jahrbundert vor Chriftus ſchon einen Erdglobus 
Derfertigt Diogenes Laert. IL, ı r 3. Sollten wohl 
bie Griechen fo frühe fo große Entdeckungen gemadt 
baben, wenn fle.nicht Durch Pythagoras aus Aegyp⸗ 


ten nach Griechenland gebracht worden ſind? Heka⸗ 


täus bezeugt bey Diogenes von Laertes Procem. u. 7., 
daß die Aegyptier die Erde für kugelförmig hielten. 


Es it alfo wenigſtens ſehr wahrſcheinlich, daß diefes 


Seheimniß der Natur den Aegyptiern Lange vor dan 
Griechen bekannt mar; ob auch andere Meife des 
Drients etwas davon gewußt haben möchten, Kann 
bey dem Mangel der Gefchichte nicht entſchieden wer 
den, von dem Werfaffer deg Buchs Job aber wird ed 
doch aus der angeführten Stelle wahrſcheinlich. 


$. 6. 
Das Paradies, 


Des erſte Menſchenpaar bewohnte anfangs cm 


Paradies, d. i. einen Garten oder eine mit Dbftbäumen 
reichlich befegte Gegend, 3 in dem oͤſtlichen Theile des 
Landes Eden JW — Liber die Lage bicfes Landes 
und beſonders dieſer gartenmäßigen Gegend iſt ſehr viel 
geſchtieben worden, und doch ift die Frage noch). nicht 
entſchieden. Alles hänge hiebey von ben vier Fluͤſſen 
ab, welche die Gegend durchſtroͤmten. Phrat na ft 
ohne allen Zweifel der Euphrat und Chiddekel am ber 

Tiger; 


$. 6. Das Paradies, 25 


Tiger; beyde Nahmen find im Orient noch bis auf uns 
fere Zeiten von diefen zwey Fluͤſſen Üblih Michaelis 
Supplem. ad Lex. Hebr. p. 675. Daher fuchen auch 
ale Alte und Neuere bad Paradies an biefen zwey 
- Etrömen. Die Alten haben aber wohl mit Joſephus 
Flavius einen zu großen Erich Landed angenommen, 
wenn fie den ned Phiſchon, den dritten Fuß, für 
den Ganges , und Gichon rm, ben vierten Fluß, 
für den NE hielten, da body biefe Ströme nie fo ges 
nannt wurden Aug den Neuern verftchen einige mit Re⸗ 
land unter Phiſchon ven Phafis , ver noch jegt Arab WRH- 
genannt wird, und unter Gichon den Araxes, Michae⸗ 
18 aber den Oxus, an welchem ein Land Eofh, Wi: 
oder Cuſch (Bucharey) liege, bad nicht nur vom 
Gold fondern auch von einer Art Manna (Bedolach) 
berügme if. In der That iſt Gichen der Oxus, 
der noch jetzt diefen Namen trägt, fonft aber auch Amu 
Darjah heißt vergl. Geogr. Nub. p. 138 eg. und 
Wahl Altes und Neues Vorder :und Mittelaften 
1. Th. S. 754. Er fließt zwar jetzt in den See Aral, 
vor Alters aber bat er ſich in das Kaſpiſche Meer er, 
goſſen. Nach diefer Erklärung bat alfo der Verfaffer 
bon LM 2 die Gegend des Paradies nur beyläufig 
angegeben, und daffelbe in die große Strecke Landes 
verfeßt , mo ver Phafis, der Euphrath, der Tiger 
und der Oxus flieffen, das ift, um den füblichen 
Thell des Kafpifchen Meeres, wenn nicht gar der Platz 
dieſes Meeres ſelbſt gemeint if. In dieſer Gegend fine 
det man auch alled, was ı M. 2, 10— 14. geruͤh⸗ 
met wird. Die Inwohner von Armenien bey Erivar 
find eben diefer Meinung, und erflären die vier Fluͤſſe 
eben fo, wie Schillinger in den Miſſionsberichten 
B5 1728 


26 8. 6, Das Paradies, 


1728 Augfpurg und Graͤtz IV. Th, ©. 72 und 
Zournefort Relation d’un Foyage P. II p. 192 
Segg. bezeugen ; befonderg wollen fie die fehr fruchtbare 
und angenchne Gegend um Dreyfirchen Iſchtmiazin) 
zum Paradieſe machen. Dergl. Schlözer in Michae 
lis literar. Briefw. I Th. &. 213 ff. Andere 
ſuchen das Paradies mit Huer in ben füdlschen Gegen: 
den, wo der Eupbrat und Tiger fi vereinigen, und 
Bann in vier Mündungen in ben Perſiſchen Meerbufen 
fallen, von welchen die weſtliche der Phiſchon, und die 
oͤſtlche der Gichon feyn fol. Allein die DVereinignug 
diefer zwey Ströme bey Korne iſt ein jüngeres Werk 
der Kunſt, und folglich ift auch der Ausflug in vier 
Mindungen aus weit neuen Zeiten. YBandbuch der 
alten Eröbefchreibung zu den 8’ Anvilliſchen Car: 
ten II. Th. 8. 199. Eine drifte Parthey ſetzet dag 
Paradies mit Clericus in bie mittlere Gegend des Eu: 
phratd und des Tigerg, und macht den Chryforrhoag 
be) Damask zum Phiſchon, und den Drontes zum 
Gihon. Noch andere behaupten, daß die Rage gar 
nicht mehr auszumachen ſey, weil die Fluͤſſe durch fo 
Manche Revolutlonen der Erde, befonders aber durch 
bie Suͤndfluth ihr Bett verändere haben; allein der Ber: 
foffer von LM. 2,4— 3,24. wollte doch bie Pas 
ge biefer Gegend fiir feine Lefer nach dem Laufe, wel: 
chen dieſe Fluͤſſe zu ſeiner Zeit hatten, und nicht nach 
ihrem Laufe, den fie vor der Fluth hatten, befiimmen, 
Donat Phyf. faer. 2. 97 ff. Indeſſen muß bey dies 
fer Frage auf die Veränderung des Bettes ber Fluͤſſe, 
beſonders des Oxus und des Euphrat allerdings Ruͤck⸗ 
ſicht genommen werden, und daher faun die jetzige Muͤn⸗ 
dung des Oxus in den See Aral keine Einwendung ge⸗ 
gen bie. oben angeführte Beſtimmung dieſer Gegend ma- 
| | den, 


— 
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hen, und eben daher kann auch diefe Gegend nicht an 
der Mündung des Euphrat und Pafitigrid gefucht wer⸗ 
den. Die Neueften, welche alles in Mythus und Phi⸗ 
Iofopheme (im Grunde nichts anders al& eine neue Art 
von myſtiſchen Sinn) verwandeln, haben Herder Bries 
fe das Studium der Theol, betreffend. I. Th. S. 
15—17. und Heß Bibliothek derh Geſchichte II.Tb. 
&. 187 solberlegt. Vergl. auch Noß Mythologi⸗ 
ſche Briefe 1794. 


$. 7. 
| MWohnpläge vor der Fluth. 


Nachdem die erften Menſchen durch die Cherubim 
DI und mit blinfenden Schwerdflammen un 
NIEINEN I das iſt: nad) bem, aus Pf. 104,3: 
4 18,11.2 &gm. 22, 8-16. Ezech. K. r. 9. 
und 10. Job 20, 25. Pf. 7, 13. 14. vers: U 
Sam. 4,4. 2. Bam. 6, 2. 2 Rön. 19, 15. 1 
Chr. 14. (13) 6. Ief. 37, 16. Pf. 80,2.99, Tr 
(vergl. Michaelis Commentt. foc. Reg, obl. T. I. 
pP. 157 fegg. und Biblifch. Reallerifon Prag 1737. 
4. Th. &. 701.) ermwiefenen Spradigebraudhe , durd) 
Donner und Blitz, durch ein Ungerwitter ang dem Par 
tadiefe waren vertrieben worden, fo flüdhteten fie ſich 
gegen Dften 1 M. 3, 24., und bewohnten alfo bie 
Gegenden jenfeits des Tigerſtroms. Ihre Nachkommen 
jogen Anfangs noch weiter gegen Dften ı M. 4, 16. 
Wie die fernern Wanderungen bey ber Vermehrung 
der Menſchen vor fi) gegangen, und wie weit die Era 
de durch die 1656 Jahr bis zur Fluth wirklich dee 

| wohnt 
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wohnt worden, ja ſogar auch, wie weit fie außer Aflen 
vom Wuffer entbloͤßet und bewohnbar gemefen ſey, iſt 
ganz unbekannt; nur ſoviel laͤßt ſich mit einiger Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit behaupten, daß Noach iu Oſtindien oder in. 
dem oͤſtlichen Suͤdaſien gewohnet babe; denn aus dies 
fen Gegenden mußte fein Schiff, durch die aus dem 
füdlichen und oͤſtlichen Weltmeere hinauf dringende Fluth 
ı M.7, 11. nad Armenien, wo ed auf den Gebir, 
sen auffaß, getrieben werben, wenn anders Ararat ein 
Berg in Armenien ft, wie e8 der Alexanhriniſche Liber: 
feger erfläret Hat, und aug Jerem. 51,27. zu fol: 


gen fheint; daß man aber in der Gegend von Erivan 
noch jet einen ſehr hoben und ſteilen Berg zeige, auf 


deſſen  unerftetglichen Gipfel verfteinerte Stücke des 
Roachiſchen Schiffs zu finden feyn ſollen, beweiſet nichts. 
Scillinger in den Miffioneberichten :IY Th. ©. 
72. Tournefort Relation P IT. p. 205 fegg. 
Hempfer Amen. exot. 427. Seq97. 


Die große Uiberſchwemmung der Erde war den Aegyp⸗ 
tiern, Babyloniern ,. Ehaldäern, Perfern, Syrem, 
Indianern, Sineſen, Griechen ‚und fogar auch den 
Americanern bekannt. Allgem. Welthiftor I 
Th. K. rn. 66, Allgem. Befch. der Länder 
und Dölfer von America 7. Th. &, 225. 246. 


408. 592« Huetii Qual. Alnetan. II. 187: 


Man bat fie auch aus den häufigen Berfleinerungen 
die ſowohl von Land = und Wafferthieren als auch 
aus dem Pflanzenreiche in den böchflen Bergen ges 
funden werben , beweiſen wollen ‚, welches aber ohne 
Einichränkung nicht angehet ; ſelbſt noch Donat Phyſ. 
feer. I. ©, 170. verführt bey diefem Beweiſe zu 
allgemein und unvorfichtig ; daß aber in Arten fichere 
Spuren einer ſolchen Revolution der Erde von ben 


Naturforſchern entdeckt find, läugnen ſelbſt diejeni⸗ 


gen nicht, die ſonſt alles in Mythen verwandeln 
wollen. 


— 
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wollen. Schelling in Paulus Memorabilien 
V, Th. S30. — Uibrigens iſt aus 1. MT. 7, 11 
ganz deutlich zu erſehen, daß die Menge des Waſ⸗ 
fers durch unterirdifche Hevolutionen aus dem Meere 
fo hoch ift emipor getrieben worden, daß es ı5 Ehlen 
über die höchſten Berge flieg; der 40 tägige Regen, 
welcher in fich ſelbſt, befonders da vor der Fluth die 
bewohnbare Erde bey meiten nicht fo groß war, und 
Das Meer viel mehr Plag einnahm, nicht unmöglich 
iſt, und noch dazu als etwas befonders angemerkt 
wird, hätte höchſtens eine Höhe des Waſſers von 32 
Fuß über die Dieeresfläche geben können, wenn auf 
ale Feuchtigkeiten des Dunftkreifes herabgefallen wä= 
sen; in den unterirdiſchen Wafferfehägen Hingegen 
war noch alles dasjenige Wafler vorräthig, welches. 
die ganze Erde vor ihrer Yusbilvung bedeckt hatte, 
Michaelis Anmerk. zu 1. M. 7. Dbübrigene 
die Fluth wirklich allgemein geweſen ſey, oder nur 
die damahls bewohnten Gegenden betroffen - habe, 
überlaffen wir der Unterfuchung der Naturforfcher ; 
nur follten diefe nicht willkührlich vorausfegen, was 
die Bibel nirgends fagt, und fonft niemand wiffen. 
kann, daß das ganze jegige Land fchön vor der 
Fluth von Waſſer entbloͤßt war, welches, in aller 
Strenge genommen ‚ offenbar falfch if; mir ift ed 
immer fehr mwahrfcheinlich , dag damals nur Aften 
außer Waſſer geftanden ; wäre nun diefes richtig, 
und dag Gegentheil davon Bann wenigftens nicht be= 
tiefen werden , fo hät die Allgemeinheit der Fluth, 
bie nad einer guten Phhfit angenommen werden muß, 
weiter feine Schwierigkeit. So weit bin ich bloß 
den biblifchen Nachrichten gefolget, ich finde aber jegt ‚ 
daß wirklich fehr gelehrte Naturforſcher beynabe eben 
diefes aus der Beſchaffenheit des Erdbodens folgern, 
indem fie entdeckt Haben, daß Aften befonders das 
etwas nördlichere Afien am böchften Liegt, und folge 
lich zuerſt vom Waſſer entblößet worden. 


5. ß, 
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Wenn gleich die Gefchichte nicht anmerkt, daß 
das Schiff Noachs, nachdem ed auf dem Gebirge 
Ararat aufgeleffen, wieder flott geworden, fo kann es 
doc) und muß faft geihehen ſeyn, wenn das Schiff 
nicht fcheitern ſollte. Es iſt daher nicht gang aus⸗ 
gemacht, wo die erhaltene Famille der Menſchen aus 
dem Schiffe gegangen. Iſt es, nole man fehr wahre 
fcheinlidy annimmt, in Armenten geſchehen, fo befand 
fi) nun der zweyte Stammvater des Menſchenge⸗ 
ſchlechts wieder im Lande Eden. Armenien bat zwar 
gegen Norden, wo es an Iberien, Kolchis und den 
Kaufafus ſtoͤßt, mit eroigen Schnee bedeckte Gebirge, 
und iſt folglich für Hilflofe Menſchen Fein bequemer 
MWohnplag; da aber in dem füdlichen Theile die Wit: 
terung fehr gelind , und ber Boden ungemein frucht: 
bar if, fo kann fi Noach Hier niedergelaffen haben, 
und vieleicht ift er auch Hier aus dem Schiffe ge 
gangen. Dem fep aber rote ihm wolle, fo iſt 
doch aus der Geſchichte fo viel fichtbar , daß feine Nach⸗ 
kommen zuerſt gegen Süden gezogen find, wo fie in 
dem Lande Singar (oder Babylonien in einer weitern 
Ausdehnung, da es uebſt Babylonien auch einen gro⸗ 
Ben Theil von Mefopotamien gegen Norden zu bes 
griff ) ſich zuſammengehalten, und, um ihre Zerficeuung 
zu verhindern, ven Entfhluß gefaßt haben, in dieſer 
weiten und großen Theil ſehr fruchtbaren Ebene cine 
Stade und einen fehr hohen Thurm zu bauen, wel⸗ 
cher den, fich etwan verirrenhen ald ein Zeichen ber 


Sage der Stadt vom weiten in die Augen file, und 
den 
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den Weg zu den Shrigen zeigen könnte. Das Gt 
bäude ward nad einem guten Anfange wegen einer 
Verwirrung der Sprache, oder wie andere wollen, 
wegen Uneinigfeiten, wovon die Stadt ben Nahmen 
Babel 023 (von 553 , gleichfam bsb3) erhielt , ein= 
geftellet , und Hiedurch mar der Grund zu der nothe 
mwendigen und gewiſſer Maßen wohlthaͤtigen Trennung 
gelegt. ı M. 11, 1-9. Die Nachkommen Japhets 
zogen fi in verfchiedenen Colonien nach Nordaften, 
Kleinaſien und Europa, und diefe Länder find die in 
den Weiffagungen fo berühmten DT N, nice, 


wie es im der Vulgata heißt, infulae gentium , fons 
dern Wohnpläge der Ausländer, der Japhetiten 
1.M. 10, 1—6. Michaelis fupplem ad Lex. p. 69. 
und Spicil. Geogr. Hebr. ext, I. p. 123. feyg« 
Die Nachkommen Chams befegten einen Theil vom füds 
lichen Weftafien, aud) Aegypten und Afrika 1. M. 
10,7—20; und die Semiten breiteten fi in dem 
Übrigen fildlichen und oͤſtichen Afien aus 2. HT, 10, 
21—30. Ä 


Der hier angenommene Zweck des Bebylonifchen Thurms 
ſchickt fi noch am beften zu dem Zufammenbange der 
Erzäplung und zu der damahligen Lage der Menfchen, 
und ſtimmet mit dem Gebrauche des Wortes ow 


ganz wohl überein, welches den Zwec des Baues 
ausdruckt, und nicht nur Nahme, fondern aud ein 
Zeichen bedeutet, Perizon. Origg. Babyl. c. 10— 
14: Andere halten die Linternehmer dieſes Baues fürfe 
ehrgeigig, daß fie biebey bloß für ihren Hubm bey 
dev Nachwelt bedacht waren, welches dem Zufams 
menbange und der damahligen Lage der Menichen 
nicht gemäß if. Einige glauben, daß man den 
Thurm zus Zuflucht bey einer abermapligen Uiber⸗ 
wem: 
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ſchwemmung beflimmet habe, ale ob ein ſolches Ge⸗ 
baude alle Menſchen Hätte faſſen Eönnen. Noch ande 
ve wollen den Thurm zu aſtronomiſchen Beobachtun⸗ 
gen beſtimmt wiſſen. Faber hat gar unter DW; 


nach dem viel jüngern Sprachgebrauche der Juden , 
das Bild einer Gottheit verſtanden, die auf den 
Thurm gefegt werden follte; eine offenbare Verwir⸗ 
rung des viel jüngern Belustempels mit dieſem af 
ten Gebäude. 


$. 9. | 
Genealogifche Geographie Moſis. 


Da in der Bibel fehr oft Nahmen aus ber ge⸗ 
nealogiſchen Geographie Moſis 1 M. 10 vorkommen, 
ſo wird es nicht undienlich ſeyn, dieſelbe hier fo ein⸗ 
zuſchalten, wie ſie Michaelis m Spicilegio Geogr, 
Hebr. exterz poft Bochartum cum epift. Forfteri 1769 
— 80 noch am beftenerkläree hat, dem daher auch Gat⸗ 
terer gefolget iſt. Es werden hieraus zugleich die 
"Wanderungen der Nachfommen Japhets, Chams und 
Sems ihr noͤthiges Licht erhalten. | 


Japhetiten. 

2. Gomer My die Kimmerier, Eimbern in der Krim 
und auf der nördlichen Kuͤſte des ſchwarzen Meercs 
vom Don bis an den Önjefter Spiez, 4. p, ı 1— 24 
Abkömmlinge find: 


. Aſchkenas naux vielleicht die Inwohner Bythi⸗ 
niens, Klein-Phrygiens u. ſ. w. 


Br! 
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4, Riphat, nam , vielleicht die Bewohner der Riphäl- 


hen Gebirge, oder der Gegenden um ——— oder 
um die Quellen des Don. 


3. Thogarma, noun, vermurgtig die Armenien Spi- 
cil. I. 57—78. 


ZT. Mayog., aD „die Maffageten die Voreltern der 
Tuͤrken um ben Oxus Spieil. I, 24, - 36. 
III, Madai, M⸗ die Meder Spicil. I. 360 - 39. 


IV. Javan, 1%, oder Jon, die Griechen oder Jonler, 


wie felbft die Athenienſer urfprünglich genannt wur⸗ 
den Spieil, I. 39—44. Potters Arcyaol. 1,©.7.f. 
Abkoͤmmlinge find. Ä 


1. ERliſa, yyr, HANE, Hellenen i im engſten Ver⸗ 
ſtande. 
2. Tharſchiſch, vn, et im ſüdlichen Spa⸗ 


nien um den Strom, der jetzt Quadalquibir ge⸗ 
nannt wird. 


3. Rittim dend, die Macedonier, vielleicht Auch zus 
gleich die Prelasger in Mittel : Stalien. 


4. Dodonien, DYINT , die Dodonder im Epirus, 
wenn nicht Rodanim oIT1) zu lefen iſt, welche die 
Anwohner des Rodanus, oder der Rhone im füdlie 
. Gen Gallien waren Spieil. L 9 7—123. 


I. Thubal, —* Tihbarener in Iberien, Kappado⸗ 
cien und Cllicien. 
VI. Meſchech, 9, bie Moſchier auf ben Moſchi⸗ 


ae Gebirgen um die Quellen des Euphrat an ben 
€ Gräns 


f 
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Gränzen von Kolchis, Iberien und Armenien Spi. 
eil, I. 449 5» 2 

VII. Thiras, DPA, die Thracker , oder die Ans 
wohner des Fluſſes Thyras, d. i. Dniefter Spicil. 
J. 95. feg. Aus allen dieſen ſtammen die Inwoh⸗ 
ner ber TI ber. 1 M. 10, 5. 


Chamiten. . 


1. Cuſch, WI, die Aethiopier in dem ſuͤdweſtlichen 
Arabien, und in Habeſſynien d. 1. Aethiopien in A— 
ftica. Spicil. I. 143 - 157. Abkoͤmmlinge ſind. 


1. Nimrod, 7103, der erſte Kbnig von Singar, wıV, 


oder Babylonien ſammt Meſopotamien, wo er die 
Städte Babel, Erech FIN oder Edeffa, Calne mb3 


oder Ktefiponund IM Akad oder Nefibis angelegt 
bat Spieil. I 20)— 234. 

2. Seba X2D, Meroe, von Aegypten in Süden am Nil— 
firom Spicils J. 177—189. 

3. Chavila, nenn ‚ vieleicht die Chaulotäer in Ara; 
bien, oder in Kolchis Sprezz. I, 189 - 191. 

4. Sabtha, m120 , entweder Sabata oder Saphata im 
glücklichen Arabien, oder gar Ceuta Spieil. I. 191. 
Michaelis alte or. Bibliothef, XIX. 59: ff. 

5. Ragma oder Raama 991, iſt im glücklichen Ara- 


bien, entweder Regma an dem Persifchen Meerbufen, 
ober Raema nicht weit von Sanaa in Süden. Co⸗ 
lonien dieſer Völkerfhaft waren 1. Schaba NW 


vermuthlich ein gemifchtes Volk von Regmäern und 


Schabäera im glücklichen Arabien, und 2. Daden 
— oder 
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oder Dedan m eine Inſel auf dem Perſiſchen Merz 
bufen Spicil. I. p. 193 - 208. 
6. Sabthecha, N3N2D, vielleicht die Singiten, An: 
wohner non Sanghebar an der füdöflichen Küfte von 
Afrika, oder die Dams, die Anwohner der Meeren⸗ 
ge Babelmandeb auf der Afrikaniſchen und der Ara⸗ 
# biſchen Seite, wie es der Arabifche Wiberfeger der 
Ehronik verfianden hat. Michaelis Spiels I. 
196 


I, Mizteim, DIN , die Aegyptier. Abkoͤmmlin · 
ge ſind. 


1. Ludim, omb; ſind dieſe die Lydier, fo gehören 
dazu auch ihre Brüder die Karier, die zweyten 
Mpfiee umd ihre Sprachverwandten die Kaunier, 
aber nicht die Tyrrhener oder Toskaner, welche Meo⸗ 
nier ſind, und erſt nach. Mofe aus Lydien nach Sta> 
lien gewandert find. Gatterer Weltgefh. 7. 
3. 140. 

2. Ananim oder Gananim, auh SEnanim oder 
Genanim , 0239 , die Inwohner Enans oder Ges 


Hans in der Nachbarfchaft der Philiſter. Ebendaſ. 


3. Lehabim, 0277, oder Lubim: nad Gatterers 
Vermuthung die Lybier ober Inwohner des Aegyp⸗ 
tiſchen Cantons gegen Marmarika. 

4. Naphthuchim, on93, Nepptüs eine Wüſte, 
zwiſchen Aſien und Aeghpten, um den Sirboniſchen 
See. Spieil, I. 267—270. 

5, Phathrufim, . opıny , die Inwohner des Aegypti⸗ 
ſchen Cantons Phaturites. Spicil. I. 271 Se9g- 

6. Chasluchim, ombn>, ober Chasmonim, nad 


Gatterers Vermuthung die Bewohner von Caſtotis, 
des flachen Landes um den Berg Cafus im — 
€2 Ä & 
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gen Arabien. Ihre Colonien ſind die Philiſter, 
onw?, und die Caphtorim ONiN93 , oder Cyprier. 
Spieil, J. 175-208, 


ZI. Phut, DB vermuthlich die Mauretanier, jetzt 
Marokkaner. Spieil. 1, 161 — 166. 

7 4 

IP, Canaan, 1923, bie Canaaniter , welche von den 


Griechen Phoͤnicier, Gowixeg, genannt wurden; fie 
- find aus dem Reinigen Arabien von ben Kuͤſten dee 
Arabifchen Meerbufeng nah Palaͤſtina gewandert, 
und ſcheinen mit den IAmalefitern einerley zu fepn, 
Spicil. 1. 166—ı 77. Abkoͤmmlinge find: 


1. Aidon , Nr, bie berühmten Zidonier Spichl, 
IT, I—8, | B 

2. Thet, die Epetiter , nn oonn, bey Hebron, Ber 
thel, auf der Weſtſeite des Jordan, und auch tief 
in Eölefgrin ı 7. 25. 7. 20. Richt. I, 16. 1. 
Kön. 10, 29, Spieil, II. 9 Segg.  . 

3. Jebuſi, "DI , die Jebuſiter in und um Jeruſalem, 
welches von ihnen Jebus genannt wurde. Spichl, 
II. p. 18, 

4 $Emori, ION, die Amoriter auf der Weftfeite des 


todten Meeres und jenfeitg des Jordan, mo fie zwey 
mächtige Königreiche gatten 4 M. 2ı, 21. f. 
Spicils II. 19, 


2 Girgaſchi, WI, die Gergefener auf der Welle 
feite des Jordan; die Gergefener jenfeits des Yors 
dan dat Drigenes in Matth. 8, 28. ohne Grund 
Bineingetragen Spieil, IL, g0. u 


5. 
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.6, Ehivi, m, die Eheniter am Buß des Hermon, 
zu Sichem, Gibeon, und in den Thälern des Liba⸗ 
non Joſ. 11, 3.9, 7. 1M. 34, 2. Spicil. 

1.31. - 


7. Arki, Py, die Inwohner der Stadt Arka am Fuß 


J 


des Libanon, etwa 3 Meilen von Tripolis 1 UT. 


Io, 7. Joſeph. Archäol. J. 6, 2 Spichls II 
22 27, 

8. Bini, PD, die Juwohner der Stadt Sin am Lis 
banon ; Sin aber und Sinim, DO, }'D Jeſ. 49 
ı2. Ezech. 13, 15. f. ift allem Anſehen nad) Aſ⸗ 
fevan , die Gränzftadt Aegyptens gegen Aethiopien 
Spieil. IL. 27—42» und Suppl. ad Lew. Heör. 
P» 1741: feg9, | ⸗ 

9. Arvad, 18, die Araditer oder Anwohner ber 
Phönieifchen Infel Arad und des dagegen liegenden 
Landſtriches, die nach der Zeit im Perfifchen Meer⸗ 
buſen auf einer Inſel gleichen Nabmens eine für bie 
Handelfchaft wichtige Eolonie hatten. Kzech. K. 27, 
8. 11. Spicil. II, 42 - 49. 

10. Zemari, 70%, die Simyriter oder Inwohner der 


Phönieiſchen Stadt Simyra unweit von dem Fluſſe 
Eleutherus, wo noch einige Ruinen von biefer Stadt 
übrig find of. 18, 22. Spioil, II. 49-52» 


11. Chamathi, mon, die Inmwohner von Chamath 
oder Epiphania am Orontes 1M. 10, 18. 2 Sam ˖ 


8, 9% Spicil, II, 52—64. 
Semiten. 
I, Elam, doy, die Inwohner von Elymais in Per⸗ 
fen Spicil. ZI. 64 - 71. 


— — — —— — — 
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IT. Aſchur, MON, bie Aſſyrer, welche Niulve, | 
Rechoboth in Adiabene „ Chalach, , und die, damahlg 
größte Stade Refen erbauet haben ı M. 10, 11, 
12, 22. Spieil, II, 1 234 — 254. 

III. Arphachſab, TODDIN, oder vielleicht beffer Ar⸗ 
phachaſd, die Nachbarn der Chasdim, Chaldder 
oder Chalyber Seil. IL, 73 — 214. Bon bie 
fen ſtammte Eher, Iay, ber Vater Phelegs, aba 

und Joktans, [E2°, ab; Pheleg iſt der Stamm: 
vater Abrahams, Joktan aber iſt der Stammvater 

ber Araber in Jemen ı M. 10, 25. Spieil, I. 
125 — 152, Abkoͤmmlinge Joktans find: | 


1. Almodad, TNDdR ‚ unbekannt Spieil. II. 153. 

2. Schaleph, MW, die Salapener in Neged oder 
Zehama, im weflichen glücklichen Arabien Spieil, 
I 


J. 154. 
3. Chazarmavet, MOIN, Hadramaut im fühlichen 
glücklichen Arabien Spicil. II. 156, ; 


4, Jerach, Mr Gebel oder Gobb el Kamar, ber 
Mondesberg bey Hadramant Spieil. II. 159. 

5. Hadoram, ONTT, unbekannt Spieils II. 162, _ 

6. Ufel, HR, Sanaa, die Hauptfadt vom glückli⸗ 

chen Arabien, Spicil, II. 164. 

7. Dikla, abey vielleicht ein arabiſcher Stamm am 
Tiger Spiel, IL. 175. | 

8. Obal oder Bobal, >29, und 

9 Abimael, RER ze unbefannt Spiels IL. 177 


— 181. 
| 12. 
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10. Schaba, N2V (von N2D Meroe wohl zu unterſchei⸗ 
den) ein beruhmtes Volk im glücklichen Arabien 
Spieil. II. 182. | 

ı1. Opbir, Veit, fehr ſtreitig; einige halten «8 für 
das goldreiche Arabien, einige für die Infel Selan, 


oder Sumatra und Malacca, andere für Sophara 


oder Supara auf der oſtindiſchen Halbinfel, Babes 
hielt es für Afrika, wofür die Aehnlichkeit dev Nah⸗ 
men fpricht. Spicil. II. 154 — 202. 


12, Chavile , nam, (das Joktanitiſche) Chaulan in 


Arabien Spicil. IL. p. 202. Bon dem Cuſchiti⸗ 
ſchen Chavila ift ſchon oben geredet worden, 


13. Jobab, 22%, die Jobabiter (nicht Jobariter) des 


zen Hauptſtadt Nagran, die Reſidenz der Homeritis 
fehen Könige in Arabien war , welche jest die Haupt⸗ 
fladt von Hamdan tft Spieul. IL. 204. 


IV. Lud ober Lod, b, vielleicht Hub oder God, 
oder gar Hind , Indien Spicil. IL. 114. 

P. Aram, DIN, die Nachkommen Sems in Syrien, 
Defopotamien und Affyrien, Abkoͤmmlinge find: 
1. Az, oder Guz, Y9, die Inwohner des Thales 


Guta bey Damast Spicil, IL. 117 — 135, nach 
andern ein Theil von Idumäa. 


2. Chul, bin, Eölefyrien Spieil. II. 135 — 138. 
3. Gether, m, unbelannt Spicil. II, 138- 
4 Maſch, oder Mafche, wo, die Bewohner des 


Gebirge Maſius auf der nördlichen Gränze Meſopo⸗ 
tamtens Spiczl, II. 140. 


€ 4 | $. 10, 
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40 $. 120. Euphrat und Tiger. 
§. 10. 
Euphrat und Tiger. 


Ehe wir weiter sehen, muͤſſen wir die groͤßten 
Fluͤſſe in Weftafien, den Euphrat und den Tiger, bie 
in der bibliſchen Geographie fehr wichtig find, beſchrel⸗ 
ben. Beyde entfpringen in Armenien, und beyde neh: 
en ihren Lauf unter vielen Krümmungen gegen Suͤden, 
nur wenden fie fich etwag gegen Oſten und zwar der 
Euphrat viel mehr ale ber Tiger, fo zwar, daß er 
ſich endlich mie dem Tiger vereinigt. So war «8 
ſchon lange vor Plinius; es bezeugt aber eben dieſe 
Schriftſteller, daß der Euphrat in älteren Zeiten feine 
beſondere Muͤndung gehabt hat » toeldhe von der Muͤn⸗ 
bung des Tigers nach einigen 7000 , nach andern 
25000 Schritte entferne geweſen ; bie Einbämmungen 
aber, weiche bie Anwohner zur Bewaͤſſerung ihrer Seh 
der ſeit undenflichen Zeiten immer vermehrten, haben 
den Strom endlich in ben Tiger getrichen. Am aus— 
fuͤhrlichſten beſchreiben den Lauf dieſer Fluͤſſe Plinius 
V. 20, 21. 27 31. und Philippus a ſancta Tri⸗ 
nitate Itiner. p. 143. AÆqq. Vieles hat auch Xeno⸗ 
phon in dem Feldzuge des juͤngeren Cyrus I—IV 3, 
Wir mollen dag vorzuͤglichſte anführen, aber auch bie 
Nachrichten einiger andern benutzen. 


Der Euphrat, auch ſchlechtweg der Fluß N 
genannt ı HE. 15, 16. 2 m. 23, 31.5 M: ı, 
7. If. 1, 7., entſpringt nadı Plinius V. 20. bey 
dem Serge Aba (bey Solinug K. 37. Apoto), obets 
bald Zimara (bey Solinug 8. 37. Zizuma), wos 
mit Strabo ©, 527 und Ppilippug a ſancta — 

untl: 


$. 10. Euphrat und Tiger, 41 


lbereinſtimmen. Tournefort, der an Ort und Stelle 
gervefen iſt, gibt Yoy. P. III. p. 114. etı13. Jegg: 
zwey Quellen an, deren die erfie eine, und die zweyte 
anderthalb oder zwey Tagreifen von Arzerum entfernt 
it vergl. Tavernier Reifeb. 1681. J. Tb. ©. 7. 
Beyde vereinigen ſich drey Tagreifen von Arzerum im 
Suͤden, womit Abulfeda, der Nubiſche Erdbefchreiber 
und Otter übereinfommen, nur bezeichnet Abulfeba bie 
weftlihe Quelle etwas genauer, und fegt fie unter dem 
424 Grad der Breite und unter den 64 Gr. ber Läns 
ge. Der Etrom fließt anfangs gegen Süden , und 
fheidet Armenien von Kappadocien. Nachdem er eini- 
ge Fluͤſe aufgenommen , fo ftößt er bey Elegia, unter 
dem 37° 37° der Br. an den Taurus, welcher ihm 

anfangs weicht, hernach aber widerſtehet, ihn gegen 
Weſten treiber, und endlich bey Samoſata unter dem 
37. Gr. der Br. gegen Suͤden durchfließen läßt. Soli.- 
nus GC. 37. Der Zluß hat nun, auf feinem weitern 
Laufe, auf der Dftfeite Mefopotamien, und auf ber 
Weſtſeite Syrien, das wuͤſte Arabien und Babylonien. 
Vey Romkala fand ihn Pocode Yoy. T. III. p. 467. 
von beyden Seiten dur Klippen eingefchloffen und nur 
ein Stadium breit; daher er bey Anwuchs ded Wale 
ſers von 8 bis auf 15 Fuß hod) ſteigt. Bey Zeugma 
auf der weRlichen und Apamea auf der Öftlichen Geite 
iſt eine Uiberfurth, wo zur Zeit Plint und Ammiani 
Marcellini ( B. XVIII. 8. 8.) eine Bride mar. 
Bey Bir, welches nicht gar weit von Zeugma gegen 
Suͤden und nach Niebuhr unser dem 36° 59 liegt, 
if gleichfalls eime Uiberfuhrt, und der Strom iſt bier 
in der Mitte des Auguft nad) Rauhwolf im Reifes 
buch Srankf. 1584. &. 297. eine gute Viertelmeile, 
nah Nacht in den Miſſionsber. Th. XFIL. &, 

| Eh 44. 
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44. Ewa 300 gemeine Schritte, nach Niebuhr Reif, 
IL S. 412. f. bis 400 Fuß breit. Der Fluß hat 
nähmlic cin höheres und breitered Bett, welches er 
bey mehrerem Waffer ganz ausfuͤllet Amm. Mareelli. 
nus XVII, 7. Pococke erzaͤhlet, daß einige Englän: 
der die Breite gemeffen, und 630 Ruthen gefunden, 
im September aber fuͤllet der Strom, wie fie bemerkt‘ 
haben, nur ein Bert von 214 Ruthen; die Tiefe in 
ber Mitte geben fie zu 9 bis 10 Fuß an „bisweilen 
aber wachſe fie, wie fie hörten, bis 12 Fuß. Von 
Dir fomme der Strom ‚ nad) manchen Krümmungen 
und Wendungen gegen Oſten, nach Thapfacus, Thiph⸗ 
fach, NOEN „ welches unter dem 35° 15° der Dr, 
liegt. Hier find die berühmten vada Euphratis; ber 
Strom ift 4 Stadien breit, und reichte den Griechen 
bey dem befannten Feldzuge deg jüngern Cyruis bis an 
die Bruſt; daher man bier fon in jenen Zeiten nur auf 
Schiffen uͤberſetzte. Xenophon Exped, Cyr. I. 4, 
11. 16. Hierauf wendet fi) der Strom noch ſtaͤrker 
gegen Oſten. Bey Maſſice unter dem 32° 40° ve 
Dreite fomint ein gegrabener Kanal, Nahar Mala, 
ns°H 72 von GSeleuche ber aus dem Ziger , und 
uicht weit davon lauft ein anderer Canal, Narſes, 
vielleicht Nahar Sares, gegen MWeftfüden in einen Lands 
fee aud. Etwa 3 deutſche Meilen von bier nahe bey 
Helle lag Babylon, welche Stadt ver Fluß mitten durchs 
floß, wobey er die Stadtgraben mit Waffer füllte. Die 
Ufer waren bier mit gebrannten Ziegeln und Erbharz 
ausgemauert, und obgleich der Strom fehr breit war, 
ſo hatte er doch eine ſchoͤne Brücke, welche zur Com⸗ 
munlcation der auf beyden Ufern liegenden Stadt anges 
legt war. Die Breite des Stroms betrug Hier, wie 
Tenophon in ber Epropäbie VIL. 5, 5. berichtet, ber 
zwen 
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wey Stadien, und die Tiefe Über zwey Mannshoͤhen. 
Nicbuhr ſchaͤtzet Reif. II. S. 287. die Breite bey 
niedrigem Waffer nur auf K00 Fuß. Nicht weit von 
Babylon, wo jeßt Helle liegt, gebet auf der WWeftfeite 
wieder ein Arm aus, welcher fich in Suͤmpfe ergießt, 
wie fich denn dergleichen Arme und Sümpfe in ben füd- 
lichen Gegenden vor Alter mehrere fanden Strabo 
471. Polybius Hift. IX. $. 55. P. 198. T. II, 
vergl. Jef. 8, 7. Nach manchen fernern Krüms 
mungen ergoß fich der Euphrat vor Alters in den Pers 
ſiſchen Meerbufen, wie auf ber d’ Anvilliſchen Carte 
durch Puncte angemerkt iſt, oder vielleicht durch das 
jetzt trockene Bett, welches Hr. Niebuhr Reifeb. ZI. 
©. 240. ff. Kupfert. XL und XLI angezeigt bat; 
jegt aber wendet er fich gegen Dften, und vereinigt 
fih bey Korne unter dem 30° 48° der Br. etwa 30 
franzöfifche Meilen von bem Meere mit bem Tiger. 
Siehe Niebuhrs Carte in der Reifeb. IL, ©. 248- 
Es giebt hier noch, wie vor Alters, verfchiedene Mo⸗ 
räfte, wie Tavernier Keiſeb. S. 67. u. 93. anges 
werkt hat, 


Der Euphrat verfehlinge auf feiner langen Reiſe 
viele Fluͤſſe, unter welchen wir nur den Chabur oder 
Cabora, auch wohl Abora, 123, anmerken, an deſ⸗ 


ſen Ufer die Judaͤer von Nebucadnezar ſind verpflanzt 
morben, Ezech. I, I—3. 3, 15. 23. 10, 15. 
28%. Er entfpringt in Mefopotamien bey Thergubis 
oder Raſain unter dem 300 40° ber Br., läuft ans 
fange gegen Oſten, hernach gegen Suͤden, und da er 
fi dann gegen Weften wendet, nimmt er ben Gaofo- 
tas oder Mygdonius auf, welcher aus der Gegend von 
Neſibis komme; nun iſt er fhon fo groß, daß Juliau 
| oo. eine 


4 $. 10. Euphrat und Tiger, 


eine Schiffbruͤcke darüber fchlagen ließ. Sein Eintritt 
in ben Euphrat gefchieht bey Kerkefie ( Cercufium 
wm) ) etwa unter dem 35° 12° der Br, Amm. 


Marcellinus L. XXIIT. e, 5. 


Das Waffer des Euphrat fand Pococke gruͤn und 
hell, doch iſt es meiſtens, beſonders wenn der Strom 
ſteiget, eben fo wie das Waſſer des Nil truͤbe, und 
wird mit Alaun oder bloß in irdenen Toͤpfen gereini⸗ 
get, wornach es nice nur geſund, fondern auch an— 
genehm zu trinken iſt ‚ und von den Anwohnern eben 
fo hoch als der Nil von den Egyptiern gefhägt wird 
Jer. 2,18. Raubwolf im Reifeb. Frankf. S. 297. 
Es fliege in den unermeßlichen Ebenen langfam und rus 
big, und ibertrite feine geroöhnlichen Ufer , wenn in 
Armenien der Schnee ſchmilzt, oder viel Regen fällt, 
welches nad) dem Zeugniffe der Alten im Jung, sie 
aber Niebuhr Keif. IZ, &, 287. anmerft, auch im 
Jaͤner geſchehen fol. vergt. Jeſ. 27, 12. Die Ufer 
find meiſtens gut cultivirt, und vor Alterd war bes 
fonder8 Babylonien durd) die Ueberſchwemmungen des 
Stroms und feine häufigen Candle und Eindämmungen 
fehr fruchtbar , fo zwar, daß man hier 200- bis 300- 
fältige Aerndten erhielt. Herodot J. 182. Strabo ©. 
740. 742. Senophon Exped. feu Anabas ‚Cyri 
II. 3, 8. 4, 8. Pliniue 77, 20. ‚drrianus VII, 
7: Siehe auh Raubwolf im ‚Reifebuch Sranff. 
S. 302 — 313, Tavernier Reifebefhr. I. 8.74. 


u. Niebuhr Reif, II. &. 292, - 


- Der Tigerfirom entfpringt nach Plinius VL 31, 
in der Ebene Elegofine ‚ etma unter bem 609 ber Fän: 
ge und 38° 25° der Vr., indeffen finder ſich auf D’Ans 

= | villens 


% 
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dillens Carte auch ein weſtlicher Urſprung unter bem 38° 
der 2. und 38° 30° der Br. , welcher ſich umter dem 
s79 40° der Br. mit dem oͤſtlichen Strome vereinigt. 
Plintus hat diefen Urfprung im Sinne, wenn er fchreibt, 
daß der Tiger bey Anfchroellungen mit dem Arfaniae , 
der in den Euphrat faͤllt, zuſammenfließt; daher fagen 
auch die Gefangenen bey Kenophon Eaped. Cyr. IV. 
€. 1, 2, die Quellen des Euphrat feyn nicht meit von 
ben Quellen des Tigers entfernt. Plinius fagt ferner, 
der Strom werde, fo lange er langfam fließt, Diglito, 
wo er aber anfängt fehneller zu laufen, Tigris, in 
der Mediſchen Sprade, Pfeil, genannt ; dieſes hat 
ihm Solinus 8. 37, 5. nachgefchrieben ; allein Diglis 
to iſt nichts als der Syriſche Nahme diefes Stromes 


nmbr7, welcher fonft auch, noT, Deklath, He⸗ 
bräifh, PT, und Arabiſch MbIT, Digle, lau: 


tt. Pfeil Heiße Perſiſch VNn Tier, und von biefem 
Worte mag der Nahme Tiygrg ſtammen. Der oͤſtliche 
Strom faͤllt zuerft in den See Arethufa-etroa unter dem 
38° derBr.; wenn er bernach an den Taurus kommt, 
fo verlieret er fid) unter die Erde, und kommt binter 
dem Taurus bey Zoroanda, oder Zomada, jet Hazur, 
wieder hervor. Hierauf fällt er unter dem 374 Gr. 
der Br, in den See Thofpites, und nad) feinem Aus: 
tritte fol er ſich abermahl in unteriedifche Gänge ver: 
lieren, und nad) einer Strecke von 25,000 Schritt bey 
Nymphäum wieder zum Vorſchein fommen Ammian. 
Marcellin. XXIII, 26. Bey Moful, unter dem 36° 
21’, mo vor Alters jenfeits Ninive lag, iſt er nad 
Niebuhr Reif. IL. Th. &. 353. beyläufig 300 Fuß 
breit, und lauft ſchon fehe ſchnell, leidet aber doch 
noch cine Schiffbruͤcke, von welcher die Stadt Moful 

i ö (Arab. 
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(Arab. by Brücke) den Nahmen führet. Eine 
Tagreiſe von diefer Stadt gegen Süden iſt, mie Tas 
vernier Reif. I. Th. S. 87 berichtet, ein Waſſerfall 
von 120 Fuß, welchen Plintus in den Euphrat derſeht 
bat. Bey Apamea, jegt Samarra oder Surmen Rei. 
zwiſchen dem 34 und 35 Grad gehet ein Arm auf der 
Weftfeite, und ein andrer auf der Oſtſeite aus, beyde 
tretten bey Bagdad wieder ein, und gefialten fo zwey 
große Inſeln. Tavernier ſagt Reif. T Th. S. 92., 
der Tiger theile ſich auch hinter Bagdad, wo er nach 
Niebuhr Reif. 17. Th. S. 248. ſchon 600 bie 620 
Fuß breit HR, im zwey Arme, und geftalte eine große 
Infel, die von mehreren Gandlen durchſtroͤmet werde. 
Vor Alters gingen in dieſen Gegenden, zwiſchen dem 
33. und 34. Grad mehrere Candle aus dem Tiger in 
den Euphrat über, von welchen wir ſchon bey dem Eu: 
phrat einen ermwähnet haben. Renophon nennet Exped. 
Cyr. 1.7, 12. II.4, 7. vier, und fagt, fie ſeyn 
eine Parafange von einander entfernt, und cin Ple: 
ebrum (100 Fuß) breit, daben fehr tief und ſchiffbar. 
Rad) dem 33. Grad wendet ſich der Strom ſtaͤrker ge: 
gen DOften, dann wieder mehr gegen Suͤden, und läßt 
einen, nad) andern drey Candle, welche fich hernach 
vereinigen, und wieder zertheilen follen, in den Euphrat 
binüber ſtroͤmen. Er nimmt endlich bey Korne, vor Als 
terd Apamia, unter dem 30° 48° ben ganzen Eu: 
phrat auf, und trägt den Nahmen Pafitigrig, jetzt 


Schat el Arab (Arabiſch Syn DW). Rach diefer 
Vereinigung mit dem-Eupbrat ift ber Flug fo groß, 
daß er von Baßra an, welches unter 36° 30” liegt, 
große Schiffe trägt. Er ſtuͤrzet fid; hernach in mehreren 
Armen in den Perſiſchen Meerbufen, deren della Valle, 
nur zwey ober drey, Niebuhr aber Keif. ZZ, 2 ©. 
248. 
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248. Taf. XLI. vier gefunden hat. Plinius gibt die 
Breite der Mündung , die vieleicht fchon damahls nicht 
eine einzige war, auf 10,000 Schritte an. Der Tis 
ger ſchwillt Sfterd an, meiſtens im eben den Jahrszei⸗ 
ten, da ber Euphrat ſteiget; er wirh aber viel höher 
als der Euphrat, und da das Land von Bagdad bis 
nah Baßra hin, eine Strecke von ı60 frangöfifchen 
Meilen, fehr niedrig iſt, fo tritt er flarf aus, unb 
fließt bisweilen fchon bey Bagdad mit dem Euphrat zus 
fummen. Der Pafitigrie ift megen der Niedrigfeit des 
Bodens durch ftarfe Dämme eingefchloffen. Tavernier 
Reif. I. Th. ©. 92. f. 99. ff. 


Unter ben Fläffen, welche der Tiger aufnimmf, 
it der Gyndes der groͤßte, der vor Alterd nod) vor 
Korne eintratt, jeßt aber fich mit dem Chonfpes verei- 
nigt. Für den Vibelforfcher find merkwuͤrdig: I. chen 
diefer Choaſpes, welcher in ben Pafitigris faͤllt, und 
mit dem Culaͤus, N, Dan. 8, 2., an welchen 
Eufa lag, für einerley gehalten, von einigen aber uns 
terfchteben moird. Vielleicht iſt der Euläus cin Strom, 
der ſich mit dem Choafpes vereinige. Bor dem Eins 
ritte Biefed Stroms in den Paſitigris ift nach dem Pos - 
Iptletes bey Strabo S. 728. ein See, ber vermufhlich 


ber iR IR it Dan. 8, 2.3.6. II. Der klei⸗ 


ne und der große Sab, Zab oder Lykus; beyde fome 
men von der Oſtſeite, und ergieffen fich zwiſchen dem 
34. und a5. Grab in ben Tiger; die Halbinfel, wel⸗ 
che fie einſchlieſſen, iſt das eigentliche Affprien. III. Der 
Chabotas ar, der von dem Eabor 2, welcher 
BA in den Euphrat ergießt, wohl zu unterſcheiden iſt; 
er lommt von Nordoſten aus den Gebirgen des Landes 
Duran, 
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Duran, und fÄNe unter dem 374 Grad der Breite in 
den Tiger. Die Araber unterſcheiden ihn vom Cabor 


durch ben Beyſatz TIDION Mden, der Goſaniſche 
Chabur oder der Chabur des Landes Gofen 
i (vergl. MI). An diefen Strom find die sehn Stäms 
me des Reichs Israel verfeßt worden 2. Rön. 17, 


6. 18, II. I. Chr. 5, 27. Michaelis Suppl, ad 
Lex. Hebr, p. 663. | 


. Das Waſſer des Tigerſtroms ift weiß, und ver⸗ 
urfacht denjenigen, welche an diefen Trank nicht gewoͤh⸗ 
net find, Durchfall, muß alfo unrein ſeyn. Die Ufer 
find gut cultivirt, und werden aus dem Strome gewäf: 
fer. Vor Alter8 waren daher viele Kataraften oder 
ſteinerne Daͤmme und Schleußen in dem Strome erbaut, 
um das Waſſer weiter in das Land hineinzuleiten, und 
die Hecker zu wäflern Ammian. Marceli. XXIV 3: 
Arrian. de Exped. Alex. VIII, Niebuhr Reif 
II. Th. &. 378. Sehe finder man zu dieſem Zweck 
alienthalben Schoͤpfraͤder. In den füdlichen Gegenden 
kaun man auf dem Tiger, ja auch auf dem Euphrat 
mit größern Schiffen fahren, nördlicher iſt aber auf dem 
Tiger wegen ber vielen Untiefen, Klippen und Sandbäns 
en nur mit Slößen fortzukommen, die Kellek heiffen, 
und auch auf dem Euphrat gebraucht werden. gerodot 
I. 194. Senophon Eixped. Cr JI. 5, ıo. Es 
werden zwey ſolche Floͤße uͤber einander, in einem Ab⸗ 
ſtande von 2 bie 3 Fuß, befeftigt, und 150 big 300 
Schläude von Häuten angebunden ‚, bie Fruͤh und 
"Abends vermittelſt eines Rohrs aufgeblafen, und auch 
wohl mit geringen duͤrren Graſe angefuͤllet werden, das 
‚mit das Fahrzeug nicht zu tief im Waſſer — dieß 
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Aollen nad) einigen bie IN -IIIN Job. 9, 25. feyn 
Benopbon Exped. CyröI. 5, 10. II. 4, 16. III. 
5, 5. 6. Amm, Marcellinus XIV. 3. Niebuhr 
Reif, II, 8. 347. Oedmann Samml. aus der 
Naturk. III. gaͤft. ©. 94. ff Delle Valle I. S. 
12:1. 194. Tavernier Reifeb. S. 86. Der Tiger 
macht viele Inſeln, die aber, wenn er im Frühjahr und 
im Auguft anſchwillt, von dem Waſſer bedeckt werden. 
Der Pafitigris hat Ebbe und Fluth bis über. Baßra 
binauf. Taverni effebefchr. 1, S. Th» ©. I. u. 
©. 86. ff. Amm. Marcellinus XXV. 6. 


| F. 11. | 
Bon den Wohnplägen Terachs und Ahrahams. 


Terach machte fich von Ur der Chaltder auf, um 
nach Canaan zu ziehen, blich aber unter Wege zu Ha⸗ 
tan (Carrä der Römer unter dem 3° der Br.) Soll 
dieſes Ur das Perfifhe und hernach Roͤmiſche Caſtell 

gleichen Nahmens unter dem 36° der Br feyn, fo 
wäre es zwar von dem eigentlichen Wohnplatze der Chals 
daͤer oder Chalyber an den ſuͤdoͤſtlichen Kürten des ſchwar⸗ 
zen Meeres Strabo 5. 489. nicht zu weit entfernt, 
inbem diefed Volt, wie aus dem Raube der Heerden 
Jobs erhellet, fehr weite Züge vornahm; allein Terach 
müßte nur auf die Uiberfuhrt des Euphrats bey Zeug⸗ 
ma ober bey Bir und fo durch Syrien nach Canaan 
haben stehen wollen, wenn er auf feinem Zuge nad) 
Daran kommen follte: der ordentliche Meg bäfte ihn 
nach Thapfatus ſuͤdweſtlich gefuͤhrt. Vielleicht gab es 
aber noch sin anderes noͤrdlicheres Ur, dag durch den 
Zuſatz Ur der Chaldder unterſchieden wurde. Doch 
D wir 
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wir laſſen dieß tahin geſtellet ſeyn. Abraham vollzog 
367 Jahr nad) ber Fluth auf göttlichen Befehl dagjer 
nige, was fein Water nicht ausgeführt hatte, und kam 
. mit feinen zahlreichen Herden und Dausgenoffen in Ca⸗ 
naan an. 


Da es nicht möglich if, eine vollſtãndige bibliſche Geo⸗ 
graphie und Topographie zu geben, wenn nicht die 
fer einzige Gegenftand ein ganzes Buch ausmachen 
foU: fo werden wir nur a biee anführen, 







was fi) bey der Exegeſe ni icht anbringen läßt, 
und zur Kenntniß des Schauplatzes der Dinge, von 
welchen wir hernach reden müffen, höchſt nöthig iſt. 
Uibrigens Fann man hierüber nachleſen Cellarii No- 
titi. orbis antiqu. 1731—32., Handbuch der alten 
Erdbeſchreibung zu D’Anvilleng Landearten 1784— 85. 
H. Relandi Palaeftina 1716. Norimbergæ, Sam. 
Bocharti Geographia facra, cujus pars prior Pha- 
leg de difperfione gentium, pars pofterior Cha- 
naan de coloniis & fermone Phenjcum agit 1674 
Francof. ad Menum » Bachiene Befchreibung von 
Taläfina 1766—75., Hafe defcriptio regni David, 
et Salomonic. 1739. Norimberge , Bellermanns 

Handbuch der biblifchen £iteratur II. u. IT. 2b, 
Gatterer Abrif der Univerfalpiftorie 1773 Göttins 
gen, Büſchings Erdbeſchr. V. Th., und Günther 

Wadl Altes und neues Vorder⸗ md Mittelafen. J. 
Sp. Leipzig 1705. 
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Aram ift der Biblifche Nahme eines großen Lands 
ſtriches, welcher von den, Syriſch und Chaldaͤiſch re 
denden Gemiten bewohnt war ı. M. 10, 22. 68 
erfireckt fid) von Damask und Babylon gegen Norden 
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zu bis an den Taurus, und von dem mittellaͤnt iſchen 
Meere gegen Oſten bis nach Aſſyrien, indeſſen wurden 
doch beſondere Gegenden mit eigenen Nahmen belegt, 
und es kommen vor: 


- 


J. IMMIDW Aram Beth Rechob ı. M. 10, 


It. 2 Sam. 10, 6., daß eigentliche fehr kleine 
Aſſyrlen (MEIN) zwiſchen dem kleinen und grof- 


fen Sab, Dib oder Lykus jenfeitd des Tiger. Sie⸗ 
be meine Kinleit. in die göttliche Schrif. des 
41.8. 8.367. ff. Nach dem Zuwachſe von ſechs 
andern umliegenden Provinzen lag Afiyrien zwiſchen 
bem 32 und 38° der Br., wurde von den Medis 
ſchen und Armeniſchen Gebirgen,, und von bem Tis 

ger und dem Gyndes begränzt, und war nad) ber \ 
Schäsung de8 Herrn Gatterer etwa fo groß ale 
das Neid) von Reapel und Sicilien. Der Boden iſt 
jwar gebirgig aber doch fruchtbar 2 Kön. 18, 2 
Die weltberuͤhmte Hauptſtadt Ninive lag an der Oſt⸗ 
feite des Tiger und an der Morbfeite des Gab in 
der Provinz Adtabene; fie war ein laͤnglichtes Vier⸗ 
e£ von 480 Stadien, wovon Lie längern Seiten 
150, bie fürgeren 90 Stadten einnahmen. Die 
Mauern waren 100 Ellen hoch und fo dick, baf 3 
Waͤgen neben einander auf denfelben fahren fonnten. 
Die Zahl der Thuͤrme ringsherum belief ſich auf 
1560, und ihre Höhe betrug 200 Fuß. Dieſes 
Ungeheuer von einer Stadt wurde von Nabopolaffar 
jerfiöhret Zerodot Z. 193. Strabo 8. 737 Dioa 
dor Sic. II. 4. Ammian Marcellin. XX. 06. 
‘ Bon den. Ruinen derfelben war ſchon ‚im zweyten 
Jahrhundert unfrer Beitrechnung kaum eine Spur 
ehr zu ſehen. Lucienus im Charon. vergl. Te: 
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verniet Reifeb, I. Th. S. 74. Niebuhr Rei, 
2. Th. S. 353. Kupfert. 47: | 


1. 0m DIN Aram Naharaim, Mefopotamien, 
jegt Algefira , d. 8. Sie Infel, weil es auf ber 
Welt: und Suͤdſeite vom Euphrat ‚ und auf der Ofts 
feite vom Tiger eingefchloffen if; auf der Norbdfeite 
befindet fid) der Taurus , welcher durch ganz Aſien 
geht. Strabo S. 746. Der nördliche Theil if gen 
birgig und ungemein fruchtbar, ber fübliche aber bes 

ſonders über den Fluß Eabor if gang _ eben und fo 
unfruchtbar als das wuͤſte Arabien, wird auch von 
Zenophon Eaped. Cyr. 1, 5, T. zu Urabien gerech⸗ 
net; es bat auch eben folchen Mangel des Waffers, 
und bient daher nur zu Viehweiden. Hier mar nicht 
gar weit von Babylon in Norden die beruͤhmte 20 
Parafangen lange Mauer von Medien, 20 Fuß did 
und 100 Fuß hoch. Fæped. Cyr. 1,7, ı2. D’Ans 

villens Carte vom Euphrat und Tiger 33 bis 
34 Brad. Beſondere Theile Mefopotamieng find: 


1. Die Geficlde Aram DAN ID oder DINTID- 
ben Curtius III. 2, 3. 8, I. Campi Melo- 
potamiz, ohne Zweifel ale Ebenen Meſopota⸗ 
miend, und alfo auch Haran mit inbegriffen, 


2 8 DIN Aram Zoba, die Gegenti von Ne 
ſibis mit einem Theile von Armenien, welches 
ſelbſt feinen Rahmen von dem Worte Aram erbals 
ten zu baben ſcheint. Hieher gehören bie alten 
Staͤdte PN Erech oder Edeſſa, Accad IN’ 
ſpaͤterhin auch Zoba 121% oder Neſibis genannt, 

| a und 


f 


und vielleicht auch Ur der Chaldaͤer, wenn wir es, 
wie ſchon geſagt worden, nicht in dem eigentlis 
chen Lande der Chaldder an den füdäftlichen Küs _ 
ſten des ſchwarzen Meeres zu fuchen haben. Mi- 
chaelis Comment, Soc. Scient. Gett. obl. 

' XII. et Spicileg. Geogr, Hebr. ext. P. II. p. 
121. ſeqq. P. F. 226. 


UI. Aram ſchlecht weg iſt das von Semlten bewohnte 
Syrien, jetzt el Scham, d. i. das linke Land im 
Gegenſatz von Jemen als dem Lande zur rechten 
Hand, wenn man ſich mit dem Geſichte nach Oſten 
wendet. Es liegt zwiſchen dem 33 und 37° ber 
Breite, und iſt gegen Weſten von Phönicien und 
dem Mittelländifchen Meere, gegen Norden vom Tau⸗ 
rus, gegen Den vom Euphrat, und gegen Süden 
von dem wuͤſten Arabien uud von Paldftina umgeben. 
Das Land iſt fehr gebirgig, hat aber aucd große 
Thäler und Ebenen, von welchen die Sftliche mit ber 
großen Ebene des wuͤſten Arabiens zufammen hängt, 
und bis nach Bafra hinläuft Der Boben iſt, die 

oͤſtliche Wiülte ausgenommen uͤberall fehr fruchtbar, 
und wird durch wiele Bäche, und beträchtliche Fluͤſſe 
durchſtroͤnet, aus welchen der Kaſmie, der Hunds⸗ 
fluß, dor Alters Lykus, der Berd, Eleutherus, 
Orontes, und Chryſorrhoas oder Barrady bey Dar 
mask die berühmteften find. Der größte iſt der Orons 
tes; er entfprinat am Fuß des Antilibanus , nimmt 
feinen Lauf gegen Norden bey Apamea und Antio- 
dien vorbey, und fällt dann in das mitteländifche 
Meer Philipp a S. Trinitate Itin. p. 149 Seg9-, 
in welches fich auch die Übrigen Fluͤſſe dieſes Landes 
ergießen, nur der Varrady ausgenommen; denn die⸗ 
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fer entfpringt an dem Antilibanus, theilet ſich vor 
Damast in drey Arme, von welchen einer durch Da⸗ 
mask fließt, die andern zwey aber auf beyden Sei⸗ 
ten. dieſer Stadt durch bie bier angelegten ſchoͤnen 
Gärten ſtroͤmen, und dieſelben waͤſſern; hernach vers 
einigen ſich alle drey Arme, und verlieren ſich ein 
Paar Meilen oder drey Stunden von Damask in ei⸗ 
nen See. Dieſer Fluß iſt der Amana oder Abona 
2. Kön. 5, 12.; der Sarfar, der im eben diefer 
Stelle erwaͤhnet wird, iſt vieleicht ein Arm des Bar: 
rady Miffionsber, XII. Th. S. go. Pocode 
deutfch. überfege IT. Th. &. 597. Es find in 
Syrien auch mehrere Saljthäler , aus melchen das 
bey Halch oder Aleppo und das bey Palnıyra 
: bie berühmteften find. Arvieur Y7. Th. S. 395: 
Miflioneber. XIII. TH. S. 6 und 81. Fococke 
Poy. IV. Tom. p. 116, | 


Die uralte Stade 73 by3 Baal Gab Joſ. 11, 17. 


12, 7. 13, 5. ift allem Anfehen nad; einerley mit 
Baalbek oder Heliopoli8 unter dem 34 Grab ber 
Breite, in der Ebene swifchen dem Libanus und Anz 
ttlibanug, die Coͤleſyrien beißt; aber die prächtigen 
Ruinen von dem Sonuentempel ſtammen aus den. 

Zeiten der Nömer ber; denn der Tempel iſt, wie 
nicht nur Johann von Antiochien berichtet, fondern 
auch Inſchriften ausfagen, von Antoninus Pius er⸗ 
baute worden. Abbildungen Biefer Ruinen ſammt eis 
ner Beſchreibung finder man bey Pococke in der deut⸗ 
ſchen Utberfegung ZZ, Th. 7.8.6.8. ©, 155 
ff. Kupfertaf. XXX. und bey Volney Fayı 
PIE p. 215, fegg; 


Die 
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Die Stade Tadmor HIM 2 Ehr. 8, 15. ı Rön. 


9, 18. unter dem 34° 100 der Br. in der Syri— 
ſchen Wüfte, iſt einerley mit Palmyra, welches zur Zeit 
Plinii V. 21. eine wichtige Nepublif war, die Rui⸗ 
nen aber find gleichfalls aus den Zeiten der Roͤmiſchen 
Herrfhaft. Siehe Untiquitdten von Palmyra 
aus dem Engliſchen überfegt Srantf. am Mayn 
‚1716. Damwfin und Wood Ruines of Balbek on 
Palmyra. Volney Voy. T. II. p. 257. Seyg. x» 
vieux II. S. 356. fi. 


Haleb yabr, oder Aleppo , iſt fehr ale, und jetzt ci» 
ne große Handelsftadt der Afiatifchen und Europäts 
fhen Waaren, fo volfreid als Wien, und nad) 
Conftantinopel und Groß⸗Kairo die größte Stabe 
des Türfifchen Reihe. Scillinger in den Mif- 
fioneber. Th. IV. 8:65. und befondere Alexan⸗ 
der Ruffel Befhreibung der Stadt Aleppo. 


Antivchten , zwey Meilen von der Mündung ded Oron⸗ 
te8 , if erft von Seleukus Nikator erbauet worden, 
war bie Reſidenz der Griechiſch-Syriſchen Könige 
und hernach der Roͤmiſchen Stabthalter von Syrien. 
Die Stadt war fehr groß, und in einem Aufftande 
um dad Jahr 145 vor Ehr. waren 120,000 Bürs 
ger in Waffen; die ganze Bevoͤlkerung belief fich alfo 
wohl uͤber 500,000. Gehr viele Inwohner waren 
Juden ; daher auch dag Thriftenehum bier fehr bald 
verbreitet worden, und dieß iſt das Vaterland des 
Nahmens xeısınvog, Chriſt. Ap. Gelcy. 11, 26. 
15, 22, 39. Pococke Voy. T.IV. p. 66. fegg. 
Nicht gar weit davon war die berühmte, einem Goͤtzen 

D 4 ge⸗ 


56 F. 12. ram. 


geweihte Freyſtaͤtte Daphne mit einem Haine, wo cd 
ſehr unzuͤchtig zuging 2 Makk. 4, 33. ff. Dan. 
1ı, 31.38. Ä DEE: 


Bon dem Gebirge Libanus werben wir unten res 
den. Uibrigens war diefes Land vor Alters in mehrere 
Köntgreiche abgetheilet, als: | | 


3. Das Reich von Damask, PET DIN, das maͤch⸗ 


tigſte in ganz Syrien, welches von David iſt erobert 
worden, hernach aber abfiel, und dem Reiche Is- 
rael viel zu ſchaffen machte 2 Sam. 8 ,5.6 ı 
-Edr. 19 (18) 4. ff ı Am ıı, 23. ff. 22, 
1... 2 Kön. 6-8, 13, 3. 14, 4. ff. 18, 
37 16, 7. ff Die ſehr alte Hauptſtadt dieſes 
Reichs, Damask, lag und liegt noch jetzt auf der 
Fehr fruchtbaren und ſchoͤnen Ebene, die gegen We: 
fien und Norden vom Antilibanus , gegen Dften aber 
von mäßigen Hilgeln begränzt wird/ und gegen Sıfs 
ben mit ber großen Wilfte von Syrien zufammenzue 
haͤngen ſcheint Die Miſſtonsberichte XI. Th. S. 
8: geben dieſe Strecke als 20 Stunben lang und 7 
Stunden breit an, wozu fie aber wehl einige Bers 
ge, oder einen Theil der Wuͤſte Spriens rechnen; 
ſie fagen S. 87. das Ende (gegen Suͤden) maden 
zwey Berge. Arvieux ſchaͤtzt Merkw. Nachr. 
Th. S. 362. die Laͤnge auf 8 bis '10 und die 
Vreite auf 5 bis 6 franzoͤſiſche Meilen. Uibrigens 
iſt es eine ber ſchoͤnſten Gegenden, und das vorzuͤg⸗ 
lichſte unter den vier Paradieſen der Orientaler, da⸗ 
ber es Jeſ. 17, 2. WW (nicht My) das 


Thal des Thales, d. 4. das ſchoͤrſte Thul genannt 
wird, | 
| 2 
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2. Maada, NINO DIN sn. 3, 14. Joſ. 13, 
13. 2 Sam. 10, 6. ein Meines Reich, ſuͤdweſt⸗ 
Uch von Damask. 


3. Tob, 9 „ ein eben fo kleines Reich, welches an 
Arahien und Gilead graͤnzte Richt. 11, 3. 2 Sam. 
10, 6. Es heißt 1. Makk. 5, 13. Tubia. 


4. Hamath, NEM, oder Epiphania; ein betraͤchtli⸗ 
ches Reich, welches weſtlich und oͤſtlich am Oron⸗ 
tes lag, weſtlich bis an das mittellaͤndiſche Meer 

‚ reichte, und einen Theil des Libanus und Antilibanus 

begriff. 1 MT. 10, 18.4 M. 13, 21. 34, 8. 
Jer. 49, 24. Jof. 13, 5. 2 Sam. 8,9. Io. 
ı Chr. 18,9. f. 2 Chr. 8, 3.4 2 Kön. 18, 

34. 19, 13. Jeſ. 10, 9. 36, 19. 37, 13: 
Der Strich deffetben, der 2 Sam. 8, 8. 10. von 
Habadefer, dem Könige von Neſibis mar erobert 
worden, hieß 21% MO, und- mas einftens den 


Hebräern gehörte, wird noch 2 Kön, 14, 18. 
97? NOM genannt, 


5. Geſchur, WW, 2 Sam. 3, 3. 13, 32 18, 
8., deffen Hauptſtadt gleichen Nahmens vermuthlich 
an einer Drücke Über den Drontes lag. Hiervon iſt 
ſowohl das Geſchur in Gilead vermuthlich bey eis 
ner Brücke Über den Jabbot 5m. 3,4. Iof. 12, 

5 3, 13. 1 Chr. 2,23., ald had Gefchur in 
der Nachbarfchaft der Philifter, vieleicht an einer 
Bruͤcke Über den Bach Aegyptens , oder über den 
Fluß, welcher unweit Gafa ind Meer faͤllt Sof. 

— D 5 13: 
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13, 2. ı Sam. 17, 8. 10., wohl gu unter⸗ 
ſcheiden. 


Die Morgenländer haben fich vor Alters, wenn fie ſich 
orientiren wollten, eben fo wie noch jegt, mit dem 
Gefichte gegen Dfien gewendet, da fie dann Süden 
zur Rechten, Norden zur Linken, und Weſten hinter 
fih Hatten ; daher Heiße Oſt nn aud voran, 

‚vor dem Angefichte, pp, Dr, 22 5 Def 

xjor auch Binten YinK , Max, und meil da 
das mittelländifche Meer log, auch ao; Süd 22 
oder DIIT auch die Rechte > und om; und 
Mord poʒ auch die ‚Linke brbiv ı MM. 14, 15. 
25,18 2 WM. 3,1. 26,9 5 M. 3, 36 11, 
24. 32, 49. 1 Sam. 23, ı9. 1 Rön. 6, 3.11, 
7: Job. 23, 8» f. Joſ. 12, 2. f. 13, 4. 9. 
10. 17, 7. fr 19, 27. Richt. 18, 12. Ezech. 
4, 4 16, 46. 47ı Is Dach, 14, 4. 8. 


$. 13, 
Dhönicien. 


Die Sprifche füdliche und die Paldftinifche nördib 
he" Kılfte machte das fo berühmte Phoͤnicien aus. Es 
fing von dem Eleutherus an welchen einige gewiß 
falſch für den Fluß Kaſmie oder Leontes (Litane ), eis 
nige für ben Fuß Berd, und andere für den Fluß Nahr 
el Kebir, weldier non Tortofa in Norden und von Aras . 
dus in Suͤden ind Meer faͤllt, halten Mariti Reife 
von Jeruf. nah Syr. &. 149. ; eigentlich iſt es aber 
ber Fluß, der nad) Strabo &. 753. auf. der Suͤdſeite 


von Drehofla und nad Ptolomaͤus ©, 137. auf der 
Nord⸗ 
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Nordſeite von Tripolis ind Meer faͤllt. Won dieſem 
Stuffe erſtreckte ſich das Land gegen Süden bis an den 
Fiuß Belus bey Afko ober Ptolomais, oder nur bie 
Achſib, welches 9 Roͤmiſche Meilen von Ak in Nor⸗ 
den lag, und heutiged Tages in einem Dorfe Dfib, 
Azzib übrig iſt Pocode Beſchr. der Morgen. ©. 
115. Es lag demnach etwa unter dem 34° 26° bis 
32° 80 verdr, Der Strid) war ſchmahl; der Flaͤ⸗ 
heninhalt fammt dem Theile, den die Phoͤnicier am 
Drortes befaffen, betrug uicht Über 280 Quadratmei⸗ 
Im, und dag ganze. Land war etwa halb fu groß als 
die vereinigten Niederlanden. So Elein aber dieſes Länd- 
chen war, fo war es doch durch feine Hanbelfihaft fehr 
blühend , reich und maͤchtig, und hatte Mehrere ſehr 
beruͤhmte Staͤdte, als: Zidon, die aͤlteſte große Han⸗ 
delsſtadt MT. 10, 15. 19., die auch bey dem Grie⸗ 
chen ſchon zur Zeit des Trojanifchen Kriegs berühmt war 
Odyf. XIII. 285. IV. 84. 5 es ift aber hievon die 


> Höble der Zidonier , ein fefter Ort, wohl zu unterfcheis 


den Jof. 13, 4. Michaelis Spiel. Geogr, Hebr. 
eret, II, p. 7. Ferner Tyrus, NS, MD, welches 
iwar erft 240 Jahr vor dem Tempel Salomo’s iſt ers 
bauet worden, aber felbft Zidon verdunfelt hat. Das 
ber iſt die alte beruͤhmte Stadt Zidon bey Ezech. 32, 30 
fhon in der Unterwelt oder in dem Reiche der Todten, 
dag heiße, m der Politik ohne Einfluß, ohne Gericht 
und Obermacht, dagegen herrſchet Tyrus als die größte 
reicheſte und mächtigfte Handelsſtadt; ihre Schiffe find 
die prächtigften, ihre Schiffskapitaͤne die gefchickteften ; 
fie handelt mit allen Voͤlkern, und in ihrem Hafen herr⸗ 
(det viele Freude Bzech, 27 und 28. Diefe reiche und 
niächtige Stadt, welche Kronen verfchenfte, und deren 
Kaufleute Fuͤrſten und deren Krämmer alle Große ber 
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Welt waren Jeſ. 23,8., wurde bon Nebucadnezar 
nach einer i zjaͤhrigen Belagerung zerſtoͤhret Ezech. 
26, 4— 14. 29, 18. Jeſ. 23, ı3. Plinius 
F. 12. Strabo 757., aber bald auf einer nahe ges 
legenen Inſel nieder fehr prächtig erbauet , wo die Ges 
bäude höher waren als ſelbſt zu Rom. Strabo &. 757. 
Bon Alerander ift dieſe Inſel durch einen angelegten 
Damm in- eine Halbinſel verwandelt, und die Stadt 
eingenommen worden, wornach ſie ſich nie mehr recht 
erhohlet Hat. Es find noch Ruinen bon berfelben übrig 
Arvieux Merkw. Nachrichten J. S. 228. fi. Vol. 
ney Poy. T. II. p. 193 fegg. Meriti Reife durch 
Typ. Syr. und Paldfi. S. 319 ff. Man muß üb: 
rigens das eſte Zur oder bie Feſtung Tyrus NY Jof. 
19, 29., vermuthlich eine Dergfeftung , nicht mit dies 
fer Handelsſtadt verwechſein. Die Übrigen beruͤhmteren 
Städte waren Atvad oder Arad_TIN , gleichfalls 
auf einer Inſel, Arka PW EM. 10, 18, Tri⸗ 
Polis 2 Makk. 14, 1., Byblus 3, jetzt Gible 
Ezech. 27, 9., Verytus 3 MN , und dag, 


som Wein: und Oehlbau beruͤhmte Sarepta NET 
ı Rön. 17, 6. Obad. 12. Eur 4. 26. Strabe 
756. Plinine %. 17. Don ben Fluͤſſen find nebſt 
den ſchon oben angeführten noch der Adonis, der von 
Libanus kommt „unb ber Belus bey Atto beruͤhmt, an 
deſſen Ufern das Glas MIT Job. 28, 17., n12? 
2M. 24, 10. fon vor ben Zeiten Mofts iſt erfun⸗ 
ben morben ; daher ber Strom aud) n25 TI ger 
nanne wurde Joſ. 19, 26.; er entfpringt aus bem 
See Cendevla, und dat einen furgen Lauf. Plinius 
19 
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19. XXVI. 26. Un ben Küften wurden Purpur⸗ 
ſchnecken gefiſcht, und bey Sarepta ward Erz und Ei⸗ 
fen gegraben. Uibrigens haben die Phoͤnicier durch ih⸗ 


re Handlung und ihre Colonien zur Cultur der meiſten 


Voͤller ſehr viel beygetragen; von ihren Colonien, bes 
ſonders in Aftika und in Spanien, handelt Strabe 
S. 332 u. 756. und beſonders Bochart in feinem 
Canaan fehr ausführlih. 


$. 14. 
Medien. 


Bon Affprien und Armenien gegen Oſten, zwi⸗ 


fen den 32 und 40 Gr, der Br. liegt Medien, wel⸗ 


ches gegen Norden an das. Kafpifche Meere ſtoͤßt, und 
auf der Oſtſeite von Hyrkanien und Parthien, auf der 
Sübfeite aber von Perfien begrängt wird. Das Land 
war eben fo lang als breit, und faft 160 Quadratmei⸗— 
kn größer alg Spanien. Die nördlichen Gegenden find 
gebirgig, kalt, unfruchtbar und vol giftigen Ungezie⸗ 
fers, die füdlichen aber angeuehm und fruchtbar. ng: 
gemein war das Land fehr glücklich, durch nüßliche 
Berge befeftiget, trug einen Uiberfluß von Korn, hatte 
gutes Vieh und beſonders gute Pferde. Polybius ſagt 


* B. 44., daß alles Lob, fo man dem Lande bey» | 


legt, zu gering fey. An ber Weſtſeite deffelben wohnten 
nad) eben diefem Schriftfieller bie Arporarıo, die v- 
TORFEIOL genannt werben, die von den Völkern an dem 
ſchwarzen Meere (Chaldaͤern) nicht viel verfchteden waren‘, 
woraus man ficht, wie Die Kleider der Chaldaͤer, die 


vorhin am ſchwarzen Meer gewohnt hatten, mit der. 


Tracht ber Perſer, welche die Medifche Kleidung ange, 
nom⸗ 





62 . $ 14. Medien. 


nommen haben , Übereinfommen innen. Dar. 3,28. 
Die Hauptfladt Ekbatana, NNONN £er. 6, 1. if 


don dem erflen Könige der Meder, Dejoces, auf cs 
nem runden Hügel erbauet, und mit ſieben Mauern 
umgeben worben, wovon immer bie innere höher war 
als die äußere, und da die Zinnen der erften weiß, der 
zweyten ſchwarz, ber britten purpurroth, ber vierten 
blau, der fünften orangefärbig , der ſechſten verfilbert 
und ber ficbenten vergoldet waren, fo mußte ber Ans 
blick nicht Übel ausfallen. Zerodot 7. 98. Die Haͤue 
fer lagen zwiſchen diefen Mauern. Polybius befchreibt 
Hift, X. 24. befonders die Fönigliche Mefidenz und den 
Tempel ber Asyyr als fehr prächtig und foftbar ; dem 
alles war mit Cebern⸗ und Cypreffenholz überzogen, und 
eben fo wie die Säulen mit Goldplatten bedeckt, und 
alles uͤbrige war dieſer Pracht angemeſſen. Auch die 
Waſſerleitungen werden von Polybius X. 25 ſehr ge⸗ 
ruͤhmt. Die Stade war in ſpaͤtern Zeiten, wie Les 
nophon. Cyrop. VIII. 6, 1038, ı. Exped, Cyr. III, 
3, 10. bezeugt, d ate bie Sommerrefiden; 
der Perfifchen —— — auch der Griechiſch⸗ 
Syriſchen und Parthiſchen Könige. Strabo S. 524. 
Sie lag beylaͤufig unter 350 10 der Br., wo jeßt 
Hamedan liegt. In dieſer Gegend waren, wie Käͤm⸗ 
pfer Amen. ezxot, p. 275 aus Plutarch anmerkt, 
auch Naphtaquellen, welche mit den Naphtaquellen in 
dem brennenden Felde bey Baku auf der weſtlichen Kuͤſte 
des Kaſpiſchen Meeres, die Kämpfer ©. 273 ff. be: 
ſchreibt, nicht zu verwechſeln find. 
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15 
Perſien, Suflana und Elymais. 


Don Medien gegen Süden bis an. ben Perfifchen 
Meerbufen hin Liegt Perſien, Fars, DNS, zwiſchen 
dem 34 und 27° ber Br. Es wird aber diefer Nabe 
me in verfchlebener Ausdehnung gebraucht ; daß eigent⸗ 
liche Perfien in der engern Bedeutung ſtoͤßt gegen Oſten 
an Karamanien und gegen Weften an, Suflana , unb 
if etwan fo groß ald Ungarn, Ciebenbürgen, Slavo⸗ 
nien, Kroatien und Dalmatien zufammen. Der ndrd» 
liche Theil iſt gebirgig und kalt, die Seekuͤſten find uns 


fruchtbar, der mittlere Theil aber ift eben; gut beroäfe 


fert und fehr fruchtbar. Hier liegen unter dem 30. Gr. 
- ber Br, die bewundernswuͤrdigen Ruinen von Perfepo- 
lis, welches der ſtuͤrmiſche Alerander auf den Rath der 
Hure Thais in feiner Trumfenheit mit eigener Hand in 
Brand geſteckt bat. Strabo 708. Diodor Sie 
AV. 72. Burtius P. 14. Della Valle hält es im 
IL Th. ©. 130 feiner Reiſebeſchr. fuͤr Elymais 1. 
Matt, 6, 1., welches 2 Malk 9, 2. wirklich Perfe- 
polls genannt wird, und einen Tempel der Göttin Na— 
nöa hatte, welche bey Strabo Anda , bey Appianus 
Venus Elim&a heißt. Doc bieß iſt ‚nicht ohne 
Schwierigkeiten. Siehe Grotine 1. Makk. 6, 1. 
Seldenus de Diis Syris p. 350. Vergl. Chardin 
Voy. T. IV. p. 5. fegg. Aibrigens hatte Perfien vor 


Alters Feine Pferde, fondern erhielt fie aus Medien, 


Hyrkanien und Armenien; nachdem aber Eyrug Reiterey 
unter den Perfern eingeführt, und num jeder Perfer reis 


ten wollte, fo wurde die Pferdezucht eingeführet und fehe ,. 


2 beres ' 
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24. IV, Chardin., p. 34. 


Zu Perfien im weitläufigen Verſtand wird auch 
Suſiana und Elymais gerechnet. Suſiana jetzt Chu⸗ 
ſiſtan, liegt zwiſchen Perſien und Babylonien, und 
graͤnzt gegen Norden an Aſſyrien, und gegen Suͤden an 
ben Perſiſchen Meerbuſen. Es hatte zur Zeit Cyri ei⸗ 
neu beſondern, den Chalbaͤern untergeordneten König, 
Eyropad. IV. 6, 6. P. 1, ı. Das Land iſt un ⸗ 
gemein fruchtbar. Die Hauptſtadt Suſa oder Schu: 
ſchan, die von Darius Hyſtaſpis erbauet feyn ſoll, fine 
bet man unter dem 310 18° der Br.; fie hatte 126 
Stadien im Umfang. In der Burg, melde ſich bier 
befand, refinieten die Könige von Perfien im Fruͤhling 
durch 3 Monate, Epropäd. III. 6, 10. 8,..Ea: 
ped. Cyr III 5, 10. Neben der Stadt floß ber 
Strom Euläus oder Ulat vorbey, deffen Waſſer ben 
Perſiſchen Königen zum Trunk diente, und oft weit 
nachgeführt wurde Plinius P7. 31. Serodot J. 
188. Strabo ©. 728. 732. Dan. 8, 2.; 4 
bat, wie Schillinger Miffioneber. IP. Th. ©. 78. 
bezeugt, noch jegt die Ehre, auf die Tafel des Könige 
von Perfien zu kommen. Eratofthenes fagt bep Stras 
60 ©. 743 , daß in diefer Provm; Naphtaquellen find, 
und Kämpfer hat Armen. Exot. p. 276. ben Ge⸗ 
brauch dieſes Beryoͤhls zum Firniß im fülichen Perfien 
gefunden, 


Elam doey ‚oder Elhmais 1. M. 10,22. 14, 


I. Jer. 25,25. 1. Mark. 6, 1. Ap. Geſch. 2, 9. 
wird bisweilen von ganz Perfien gebraucht, bep Daniel 


4 
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8, 1. begreift es zugleich Suſiana Micknelis ſpici- 
leg. Geogr. Hebr. ext. 11. p. 68. eqq. ; dagegen wird 
es von Prolomäug zu Medien gezogen, und ſcheint dem⸗ 
had) im engen Verſtand ein Strich zu ſeyn, dir von 
Suſiana gegen Norden liegt, Auch Strabo fagt ©, 
732., bie Elymaͤer wohnten von ber aͤußerſten Pro⸗ 
vinz Babyloniens im Nordoſten, und fest S 739: 
hinzu, Babplonien gränze gegen Often an Suſiana, an 
das Gebiet der Elymaͤer und der Paratafener ; er fagt 
©. 744. ferner, Elymais graͤnze an Suflana, an bie 
Gegenden unter dem Zagrus und an Medien, Plintug 
läßt die Grängen fehr weit gegen Süden hingehen, und 
den Strom Euldug, Elymais von Suſiana fHeiden, 
Genauer werben die Graͤnzen von den Alten nicht ange⸗ 
geben vergl. Kempfer Amen. exot. p. 311. Segg. 
Das Land iſt nach Strabo nur zum Theil fruchtbar, 
und da waren vor Alters die Inwohner Ackerleute , zum 
Theil aber iſt es ſumpfig, und wird nach Plinius von 
— geplagt, und bier waren die Inwohner 
er. | 


$. 16, 
Babylonien. Chaldaͤa. 


Habplonten lag von Suſiana in Welten, und 
gtänzte im weitläufigen Verſtand, rote Strabo das 
Wort genommen hat, gegen Norden an Armenien, und 
ſo hieß es vor Alters Sinar oder Singar Wor⸗ 1. M. 
11,1.f.Dan. 1, 2. ‚torlchen Nahen zur Zeit Ammia⸗ 
ni Marcellini. B. XX. 2. XXIV, 7, eine Stadt, ud 
auch noch zur Zeit des Barhebraͤus Pynaſt. X. p- 356+ 
die Gegend zwiſchen Bagdad, Moful und Armen ien 

. € nus / 
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trug, und jegt haftet ber Nahme noch an einem Ges 
birge im eben bdiefer Gegend. Niebuhr Reif. II. Th. 
&. 388. Tafel 50. Im engern Verſtand aber gräns 
jet Babylonien nad) Ptolomäus gegen Norden un Mes 
fopotamien , gegen Weften an das müfte Arabien, und 
gegen Süden an den Perfifchen Meerbufen 


Einen Theil 4 dem ſuͤdlichen Babylonien am 
Euphrat bat der König von Aſſyrien kurz vor Jeſaia 
durch Dämme vor den Uiberſchwemmungen geſichert, und 
einer Horde von Chaldäern eingegeben. Jef. 23, 19. 
Strabo 8. 739. Dieſer Strich wurde daher Chal: 
daͤa genannt, war aber nicht der eigene Wohnfit dieſes 
Volks. Das Vaterland der Chaldäer nder Chalyber, 
sole fie von Strabo, Zenophen und auch von Homer 
Odyf. AAIV. 5302. genannt werden, war an ben 
ſuͤdoͤſtlichen Kuͤſten des fchmarzen Meeres bis an den 
Phafis, oo fie zum Theil Eifen - und Silberbergwerke 
bearbeiteten Iliad. II. 857., zum Theil aber mit ih⸗ 
ren Herden berumftreiften,, oft ſehr weite Züge 
machten, und raubten und plünderten. Sie waren über: 
haupt fehr graufam, Eriegerifch und tapfer; daher fie 
noch in fpätern Zeiten von andern Voͤlkern, und befon 
ders von den Perfern in Sold genommen wurden. Ac- 
nophon Cyrop. III. 2, ı—3. VV. 2,2. Exped. 
Cyr. IV. 3, 4.4, 11. 5, 24. 6, 3. 7, 10. V. 
5, 1. Dergl. Jer. 6, 22—24. Eine ſolche Horde 
nun hutte fih in Babylonien niedergelaffen, bis end» 
lich die Nation aus Norden ausbrach, alles über: 
ſchwemmte, und un jum Gig ihre Reichs 
machte. | 


Babys 
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Babylonien iſt eine ungeheure Ebene, bat feinen 
Kegen , fondern wird durch die Ulberſchwemmungen und 
Gandle des Euphrats geroäffert, ward aber vor Alters 
mie einem folchen Fleiße bearbeitet, daß ber Boden 209 
bis goofältige Aernden gab; es wird aud) jegt noch 
von den Morgenländern für ein Paradied gehalten, obs 
gleich die Aernden nur 10 bis 15fältig find. Delle 


Valle Reif. I. Th. S. 192. f. Strabo 731. ple 


nius XIII, 45. Unter den Bäumen find die Pals 
men bier am häufigften, und aus ihren Früchten, den _ 
Datteln , voled nicht nur ein Syrupp oder Honig, und 
ein füßer Wein, fondern auch Eſſig und Brod bereitet, 
Tavernier Reif. I. Th. S. 93. Strabo S. 741. 
Kenopbon Exped. Cyr. I. 5, 10. II. 3, 9. Brenne 
holz iſt wenig, und wird durch das Erdharz erſetzt, 
welches in dem Fluffe Is in großer Menge vorhanden 
ift, und vor Alters auch alg Mörtel bey Gebäuden ges 
braucht wurde. Es gibt im diefen Gegenden aud) 
Naphtaquellen. Yerodot I 179. 193 Strabo 743: 
Plinius P. 21. Die berühmte Stadt Babylon lag 
unter dem 32° 32° ber Br. nicht seit von Helle, und 
wurde vom Euphrat mitten durchfchniteen. Ihre Ger 
flalt war ein gleichſeitiges Viereck, welches nach dem 
Augenzeugen Herodot (Z, 178) und auc nad) Plinius 
(VI. 26.) 480 Stadien, nad Etrabo aber (S. 738) 
385 ‚und nach Diodor aus Sicil. (II. 6%.) gar nur 
360 Stadien im Umfang hatte. Die Mauern, welche 
unter die 7 Wunder der Welt gegählet wurden, waren 
nah Herobot (I. 178-) 200 koͤnigliche (d. i., um eine 
Dandbreite längere) Ehlen hoch und go Ehlen bie, 
vergl. Jer. 50, 53. 58.5 mit der Zeit wurden fie - 
abgetragen, und zur Zeit des Strabo waren fie nur 
mehr 50 Ehlen hoch und 232 Ehlen dit. Liber die⸗ 
€2 felben 
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felben ragten 250 Thuͤrme empor. Die Stadt Hatte auch 
nod) eine zweyte, und nad) Bero/ug bey Joſephus contr, 
-4p. 2.19. auch eine dritte Innere Dauer welche der er⸗ 
ſten nichts nachgaben. Die Graben waren breit und tief, 
mit gebrannten Ziegeln und Erdharz ausgemauert, und 
wurden von dem Euphrat mit Waffer gefüllet. An 
jeder Seite des Vierecks waren 25, folglich inggefanmt 
100 Thore, deren Fluͤgel aus Kupfer, oder mit Kupfer 
überzogen waren, In dem weſtlichen Theile der Stadt, 
melde erfi von Nebucadnegar erbauet feyn fol, mie 
denn die ganze Stadt ihre Verſchoͤnerung vorjuͤglich 
‚don dieſem Fuͤrſten und feiner Gemäplin Nitokrls erhal: 
ten hat, ſtand die koͤnigliche Burg, welche noch die Koͤ— 
nige von Perſien, oder mie Eenophon Eyrop. YIZ1.6, 10, 
8, I. fat, Cyrus im Winter durch fieben Monate, 
das heißt, in ben Monaten, in welchen die Hige nicht 
übermäßig iſt, beroßnten. In dem oͤſtlichen Theile mar der 
berůͤhmte Belustempel, welcher aug fieben über einander 
gelegten Thurmen beftand ; der Grund des Tempels be: 
trug ein Stadium ins Gevierte ; zum Aufgang war von 


‚ Außen eine Treppe ringe um das Gebäude herum bis 


In den oberften Saal angelegt, in welchem fen Bild, 
fondern ein großes goldenes Bett ftand, wo, mie zu 
Thebe in Aegypten, eine Weibsperfon zum Dienſte des 
Gottes übernachtet. Das Ganze war noch mit einem, 
zwey Stadien langen und breiten Vorhofe umfangen. 
Herodot I. 179. 181. Yiber den Euphrat führte eine 
ſchoͤne Bruͤcke. Die ſchwebenden, 4 Morgen oder 
400 Fuß langen Gaͤrten werden von Herodot nicht 
erwaͤhnet, wei fie naͤhmlich, wie Diodor aus Sicllien 
I. 10 anmerkt. erft foäter find angelegt worden; 
Strabo beſchreibt fie ©. 735. Alle Gebaͤude waren 
von gebrannten Backſteinen, die mit Erdharz verbunden 
| = waren. 
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waren, Die Haͤuſer waren 3 bis 4 Stockwerke hoch. 
Kurz, es war gewiß die praͤchtigſte Stadt in jenen Ge⸗ 
genden und in jenem Zeitalter; daher auch Alexander 
fie zum Sitz feiner Weltmonarchie machen wollte. Nach⸗ 
ber aber gerleth fie in Verfall, beſonders nachdem Se— 
leukus Nikator die Stadt Seleucia am Tigerfirom an— 
gelegt hatte ; denn wie bdiefe neue Stabt immer mehr 
empor fam, fo ſank Babylon immer tiefer. Strabo 
bedient ſich von derſelhen ſchon des Ausdrucks: eine 
große Wüſte iſt jetzt dieſe Stadt; und Lucianus 
ſagt im Charon, Babylon werde bald Ninive gleich 
werden, d. i., kaum mehr au den Ruinen zu er» 


lennen ſeyn. Der Belustempel ſtand noch zur Zeit 


Plinii VI. 30. Die Stadmauern wurden noch lange 
hernach unterhalten, und als Umfang eines Thlergar⸗ 


tens gebraucht. Heute zu Tage hat man Mühe vie 


Nudera zu erfennen, zu melden eine Menge: gefähre 
licher Schlangen den Zugang bedenflih macht. Nie⸗ 


buhr Keif. I. S. 288. Della Valle I. 199. Pris 


deaur U. uns IL. T. im Zufammenhang mit der 
Juden und benachbarten Völkerhiſtorie I. Th. S. 


99. ff. Dergl. Jer. 51, 25. 26. 47. 38. 43- 58. 


F. 17 
Arabien. 


Arabien wird in Ruͤckſicht auf Palaͤſtina und Ae⸗ 
soptn Morgenland, ONMYI, avaroly 1. M. 


25, 6. 28. Matth. 2, 1. ff., in Nücfiht auf Ba: 


bylonlen und Aſſyrien aber In den jihigern Buͤchern das 
€ 3 | Abends 
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Abendland 2 2W⸗ ao genannt Jer. 25, 


24. Ezech. 27, 21. ı. Ron. 10, 15.2. Che 
9,14 Gal.ı,ı7. 4,25. Die Inwohner wers 
den nicht nur von den Negptiern und Hebraͤern Mor: 
genländer genannt O2 22 Job. 1, 3. Rice. 6, 3, 
Ief. Tı, 14. Jer 49, 2%. ı. Kon. 4, 30., ſon⸗ 
dern fie nennen fi auch ſelbſt Saracenen, Schar: 
kiun DPW,»i., Morgenlander ; in den juͤngern 
Büchern der Bibel werden fie auch DYINY Araber, 
db. i., Ubendldnder genannt 2. Chr. 17, 11. 21, 
16. 22, ı. 26, 7. Neh. 2, 19. 4, 7., und fie 
geben ſich auch ſelbſt diefen Nahmen. Die Eintheilung 
des Landes in das wuͤſte, ſteinige und gluͤckliche Ara⸗ 
bien, welche Megaſthenes und Ptolomaͤus aufgebracht 
baben, iſt von den Orientalern nie angenommen wor⸗ 
ben. In der Bibel wird daher unter den angeführten 
Nahmen das ganze Arabien begriffen, und die neueren 
Drientaler rechnen dag wüßte Arabien unter dem Nahe 
men Barrai el Scham zu Syrien, und das fleinige 
ſchlagen fie zum Theil zu Aegypten. Das ganze Fand 
iſt etwan fo groß, als dag Europäifche Rußland, und 
. Wird von dem Wendekreiſe des Krebſes faſt mitten 
durchſchnitten. Die Inwohner uͤberhaupt find, theils 
ſeßhaft, wohnen in Dörfern und Städten, und trei⸗ 
ben Landbau, Handwerke, Kinfte und Wiffenfhaften, 
und ehe die Europder die Straſſe um Africa entdeckt 
haben, waren fie auch große Kaufleute, die mit Oſtin⸗ 
dien Handel trieben (dieſe find vermuthlich Ver. 25, 
24. 2 Arab. 2)); theils find fie Nomaden, 
wohnen in Selten, ziehen mit ihren Herden von einer Stelle 
zur andern, und werben Bedevi, Bedoui oder Beöui: 
Yen (vermuchlich Jer. 25,24, I3W, Arab. IN); 
ge⸗ 


- 
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genannt; dieſe find mehr nach ihren Staͤmmen als nach 
den Wohnplägen, die fie immerfort verändern , zu ſchaͤ⸗ 
gen, und fehen unter Emiren, von welchen fie mit 
unumfchränfter Gewalt, aber doch mehr vaͤterlich regiert 
werden; die Stämme find wieder in Familien abges 


theilt, wovon jede ihren Scheich oder Schaͤch, pirgs 
Aelteften hat, ein Titel der Würde, den alle von ber 
regierenden Familie annehmen. Oft verbinden fich auch 
mehrere Emire durch Buͤndniſſe, und waͤhlen ſich einen 
Groß: Emir , unter deffen Befehle fie fih zum Krieg 
berfommeln. Thevenot Voy. au Levant 1665. p. 
530. Arvieux Sitten der Beduinen. Niebuhr 
Befchr. von Arabien &. 379: ff. ü 


Das glückliche Arabten ift eine Halbinſel, welche 
son dem Perfifhen Meerbufen , dem ſuͤdlichen Welte 
meere, welches von den Alten das rothe Meer genannt 
wurde, und von dem Nrabifchen Meerbufen, der von 
den Neueren das rothe Meer genannt wird, umgeben 
iſt, und fih mit einer Linie von der Epige des Perfis 
ſchen Meerbufend bis zu der Spitze des Nelanitifchen 
Armes des Arabiſchen Meerbuſens fließt. Die Ges 
genden an den Küften des Meeres find größten Theils 
eben, fandig, waſſerlos und unfruchtbar, haben eine 
große Hitze, und genießen hiebey felten eine Erfrifhung 
durch Regen. Der mittlere Theil iſt gebirgig und fehr 
fruchtbar , fo zwar, daß in vielen Gegenden des Jahrs 
zweymal gefäet und geärndet wird. Es wachfen hier 
Kaſia, Myrrhen , Weihrauch, Balfam, und andere 
Specerthen, die aber zum Theil auch aus Oſtindien, 
wie 5. B. der Zimmer aus Ceylon, eingeführt werben 
Niebuhr Beſchr. Urab. 143. Es finden fi Edel: 


geftcine, und vor Alterd war das Land aud) fehr reich 
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an Gold, welches zum Theil gebiegen gefunden wurde. 
Daß Arabien vor Alters an allen dieſen Koftbarfeiten 
großen Liberfluß hatte, Fann nicht geläugnet werden, 
wenn gleich’ die Befchreibungen, welche ung Plinius 
(VI. 28) Diodor aus Sicilien CH. 50 III 45) und 
Stiabo (S, 778.) Hinterlaffen Haben , ıbertrichen zu 
ſeyn ſcheinen und Niebuhr es nicht mehr ſo gefunden 
bat Beſchr. von Arab, 141. Indeſſen bat dad Nie 
buhr noch Reſte von dem alten Wohlſtande angetroffen, 
als Reif 7. 344 bey Udden cine Straſſe Über ein Ger 
blege, die vormahls gepflaftert war , und mehrere andere 
Straffen, auf welchen dag Plafter noch big jetzt nicht einges 
gangen iſt. Reif. 7. &. 346. 384. 295. 298. Wir 
Fönuen alfo den Alten, welche ung deu Reichthum von 
Arabien rühmen, gar wohl glauben, wenn gleich jeht 
in Arabien fein Goldbergmerk zu finden iſt; denn auch 
Spanlen war vor Alters gewiß an Silber ſehr reich, 
ob es gleich nun keine Bergwerke hat. Vergl. Michae- 
Üs Spieil. Geogr, Hebr. ext, IT. p. 184. 1. Kön. 
10, 19. 15. 2. Chr, 9, 14. Ezech. 27, 22. 
Jeſ. 60,6. Yer. 6, 10 Matth. 2,11. Ulher 
alles dieſes gibt noch Nichupr Beſchr. von Arabien 
8. 244. f. die, gewiß jedem einleuchtende Urfache dies 
fer großen Deränderung des Wohlſtandes von Nrabien, 
die veränderte Straffe der oftindifhen Handlung 'an, 
welche vor Alters großen Theils durch Arabien ging, 
jetzt aber ſchon lange einen andern Weg genommen hat. 
Die Inwo hner auf der oͤſtlichen und ſuͤdlichen Seite 
And Nachkommen Joktans, ven die Araber Kachtan 
nennen ME 10, 28— 29. I. Chr. 1, 20—2%., 
- auf der weſtlichen Seite aber find fie zum Theil Eu: 
ſchiten, Nachkommen Chams 1. M. 10,7. 1. Ehre 
1,9, Son welchen ein Theil fepr fruͤhzeitig ar den 
Ä Id 22 
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Arabifchen Meerbuſen gefegt if, und in Africa das 
mächtige Reich, Cuſch, fonft Habeffinien oder Aethio⸗ 
pien, , geftiftet hat, welches gemeinglid mit dem Reiche 
Cuſch in Arabien einen gemeinſchaftlichen Koͤnig hatte, 
oder doch in Verbindung ſtand; daher auch Homer die 
Aethlopier, zu welchen er den Ulyſſes kommen laͤßt, in 
zwey Nationen theilet, deren eine gegen Oſten, die an— 
dere gegen Weſten wohne. Odyf. I. 24. Siebe 
übrigens Niebuhr Befchr. von Arab, &. 181. ff- 


Das wuͤſte Arabien gränzet gegen Süden an das 
glückliche Arabien; gegen Welten an das fleinige Aras 
bien, an Paldftina und Syrien; gegen Norden an Sys 
rien und Mefopotamien, und gegen Dften an Babye _ 
lonien. Das Land iſt noch wenig bekannt. Rauh⸗ 
wolf und andere Reiſende find nur von Haleb ober 
Aeppo nach Bir gegangen; Philippus a fancta Tri— 
nitate und Della Balle haben es von Aleppo nad) Baß⸗ 
ra durchwandert; Tavernier iſt tiefer in die große 
Wilfte eingedrungen, indem er auf feiner Reife vor 
Aleppo nach Baßra, aucbeugen mußte, und fo, bie 
Raſttage und andere DBerzögerungen mitgerecdhnet, 66. 
Tage auf derfelben zubrachte, indeffen iſt doch) auch dies 
fer Reifende nicht in das Yunere des Landes gefoms 
men. So weit nun bie Meifenden kamen, fo fahen fie 
überall eine undberfehbare Ebene, welche nur hier und 
da durch Fleine Berge und Hügel unterbrochen wolrb. 
Der Boden ift faft durchgeheuds fandig und duͤrr, mo 
ber Wind den Sand in Higel aufhäufet, die ein an⸗ 
derer Sturm auf andere Derter verfegt. Oft iſt der 
Grund falzig ; bisweilen auch fleinig, und hie und ba 
fumpfig. Jer. 2, 6. Gewaͤchſe findet man wenig, und 
dieſe find meiſtens flachelichte Kräuter oder Stauden. 
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Die Hitze ift in den Sommermonaten fehr groß, wird 
aber doch durch ſtarke Winde gemildert, die wiederum 
durch den Sand, ben fie erheben, beſchwerlich werben. 
Die Nächte find kuͤhl, und die Reiſenden muͤſſen fich 
warm zudecken. Die Waſſerquellen ſind wenig, und 
dleſe meiſtens ſalzig, ſchwefelicht und ſtinkend. Es find 
gute Wegweiſer noͤthig, melde die Quellen wiſſen, und 
fid) Übrigens nach der Verſchiedenheit des Bodens un 
‚ber Gewaͤchſe, nach den Anhoͤhen, und zur Nachtzeit nady 
den Sternen richten, um den Weg zu ihrem Beſtim— 
mungsorte nicht zu verfehlen. Es gibt in diefen Wil, 
fien Löwen, Tieger, wilde Efel „Gaſellen, wilde Hun: 
be, und große Schlangen; man findet auch Manna, 
So ſieht der oͤſtliche Strich aug » aber weſtlich muͤſſen 
mehr Berge ſeyn, indem Kb das Gebirge Gilead bie 
auf eine Tagreife vor dem Euphrat erſtrecken ſoll. Das 
fand dienet meiftend nur zu Viehweiden, und wird 
bon ben Arabern mit ihren Herben durchiwandert. Vor 
Alters Hatte daffelbe doch mehrere beruͤhmte Städte 
nicht nur auf der weſtlichen ‚, fondern auch auf der 
mehr Äftlichen Strede Un der Oſtſeite des todten 
Meeres mar im hoͤchſten Alterthume ver Sitz der 
Emiten; dieſe wurden hernach von den Moabitern 
verdraͤnget 5 M. 2, 10., und ber Erich hieß dann 
Moab oder Fand ber Moabiter, IN , and mv 


was von bdemfelben an der Mordfeite des Arnon lag, 
ward lange vor der Ankunft der Iſraeliten von ven 
Amoritern erobert, hernach aber von den Israeliten 
eingenommen. 4. WM. 21,206. 5. m. 29, ı. 32, 
4% 2, 9 Ride. 11, 15. 4 M. 33, 48—50. 
Das Land der Maabiter reichte alfo dann nur big an 
den Arnom. Jetzt iſt es ganz unbewohnt, vor Alters 
ober hatte es mehrere berühmte Städte, und bie Haupt 
ſtadt 
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ſiadt hieß M Ar, auch Ar Moab und Rabba 1123" 


Weiter gegen Norden und Oſten, an der Oſtſeite des 
Arnon bis an den Jabbok war der Wohnplatz der Am⸗ 
moniter 8 M. 3, 16., heute zu Tage ein Land ber 
Nomuden, aber vor Alter gut "bewohnt; bie Haupt⸗ 
ſtadt war Nabbarh Ammon PPy MII oder 2 
die Kroße Stadt oder Hauptfiadt der Ummonis 
ter 2 Sam. 12, 26. 5 M. 3, 11.; bernad) wur⸗ 
de fie von Ptolomäus Philadelphus Philadelphia ges 
nannt. vergl. Relundi Palefiv 1716. p- 7377: 
Weiter oͤſtlich und fürlich freiften die Arabiſchen Stäms 
me Nodab (Nabatder ), Kedar, Midian, Itur, Ras 
fiſch, Hagar (Inwohner von Heger) herum. ı Chr. 
5,19. Philippus a fanete Trinitate Itiner. p. 
65. fegg. Della Valle Reif. ZI. Th. S. 185. ff. 
IV, Th. 8,183 ff. 191. fe Rauhwolf Reifebuch 
Srantf. S. 298. ff. Niebuhr Reif ZZ. Th. S. 236. 
fi. Tavernier Reif. L. The &. 60. fi. Chardin 
Poy. T. IV. p. 175. 


Das ſteinige oder peträlfche Arabien, toie man 
glaubt, von der Hauptſtadt Petra, ybD, die ſonſt 


auch Rakim heißt, alfo genannt, iſt von dem wuͤſten 
Arabien, von dem Nrabifchen Meerbufen , der fich hier 
in zwey Arme theilet, ferner von Aegypten, von dem 
mittellaͤndiſchen Meere und von Paldflina umgeben. Auch 
diefer Theil von Arabien, im welchem die Hebräer 40 
Jahre Herumgezogen find, und in melchem vermutblich 
die Wilfte zu fuchen ift, wo Jeſus 40 Tage gefaftee 
bat, if nur fo weit bekannt, als die Nelfenden auf 
Ihrem Wege denfelben gefehen haben. Der Weg, ben 
die meiften Keifenden genommen haben, iſt derjenige „ 
| -  meldyer 
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welcher bon Gaſa ober auch von Kahlra oder Kairo nach 
dem Berge Sinai führee; nur einige wenige hielten bie 
Straſſe neben dem mittelländifchen Meere, Das Fand 
iſt nad) ben Berichten diefer Reifenden größten Thells ges 
Birgig ; die Berge find zum Theil bloß Sandberge, dke 
aber nicht Hoch find; zum Theil beftehen fie aus Ralf: 
ſtein oder aus Talk, und find weiß; je näher fie aber 
gegen Horeb zu liegen, deſto Dunkler werben fie, und ber 
ſtehen wie dag Gebirge Horeb ſelbſt aus Granit oder 
einer Are Porphyrit WObM. Diefes Gebirge (Horch 
unfer 28° 50° der Br.) hat an feinem Buße einen grofs 
fen Umfang, und auf demſelben ragen zwey Felsſpitzen, 
eine gegen Norden oder Nordoſten, und die andere ge 
gen Suͤden oder Eidmeften hoch empor; bie noͤrdliche 
wird ber Katherinenberg genannt, die fiüdliche aber heißt 
der Berg Sinat; die nördliche iſt beynahe noch einmahl 
ſo hoch als die ſuͤdliche, und iſt alfo wohl der eigent⸗ 
liche Sinal der Bibel; er foll bey 6000 Fuß über die 
Meereöfläche empor ragen, und Pococke fahe von die⸗ 
fer Vergſpitze beyde Arme des Arabiſchen Meerbuſens bis 
an die Gebirge, die auf der Oſtſeite von Aegypten lie⸗ 
gen, und bis an die Kuͤſten des gluͤcklichen Arablen. 
Gegen Weſten und Sven iſt ein nicht gar breites Thal, 
jegt das Thal Jah oder Gottesthal genannt , und ber 
Theil desſelben gegen Weſten wird von Pococke für das . 
Thal Rephidim gehalten, wo ſich die Hebräer lagerten,- 
als fie aus der Wuͤſte Sin famen. Das Thal Jah er 
weitere fi) gegen Norden zu, und noird zu einer Ebene, 
bie eine Engliſche Meile breit und lang iſt, und jetzt 
das Thal Melgah genannt wird. Gegen Norden ift das 
Thal Haha, und hierauf folget das Thal Scheit Sa 
lem ; diefe zwey Thäler und bag Thal Melgap hält Pe: 
code für die Wuͤſte Sinai, in welcher die Hebraͤer wa⸗ 
ren, 
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rn, als Mofe auf die Spitze des Berges berufen wur- 
de, Breitenbach erwaͤhnet auch eine große Ebene in eis 
ner geringen Entfernung vom Ginai , al® er von Gaſa 
zu diefem Berge anfam. Es mar demnach hier Plat 
genug für das Lager der Hebraͤer; wenn alſo van Has 
ven In feinem Tagebuche in Michaelis literaͤriſchen 
Briefwechfel ZI. Th. &. 176, f. zweifelte, ob auch 
eine von diefen Bergfpigen der Sinai fey, teil. er da 
feine Ebene für das Hebrätfche Lager gefunden hat: fo 
war dieß eine Libereilung dieſes Keifenden, der den Berg 
nur auf einer Seite, nähmlich an der Weftnordfeite gefehen 
bat. Beſchreibungen und Abbildungen dieſes Gebirges 
findet man bey Monconys S. 249 ff. Pocode Beſchr. 
der Morgen. 2. TH. ©. 228. ff. Tafel 52, 53. 
Niebuhr Beſchr. von Arab. &. 339., und Reifes 
beſchr. I. Th. &. 226— 254. Daß es in diefem ger 
birgigen Lande viele engere und breitere Thäler oder 
Ebenen gibt, verſteht fich von felbft ; beſonders find, zwey 
große Sandwuͤſten berühmt, eine von Gafa laͤngſt dem 
mittelländifchen Meere hin, welche mit der großen ande 
wuͤſte, die vor Aegypten liegt, zufammen bängt; und 
bie andere gleichfalls von Baſa auf dem Wege nad nem 
Gebirge Horeb, die ſich fehr weit gegen Dften erſtrecken 
Fol, und vieleicht mit der großen Sandwuͤſte des wu— 
Ken Arabien zufammen hängt; fie ziebet ſich auch fehr 
tief in das fteinige Arabien hinein, und gränget an die 
Wie Pharan. Reifebuch Frankf. &. 101. 157. 158- 
322. Diefe IR nach Reland Palaft. v. 83. fegg. die 
Tüte Tin oder Zin }%, die von der Wuſte Sin PD. 


welche vor Aegypten liege, wohl zu unterfheiden iſt. 

Die Wuͤſte Kadeſch oder Kadeſch Barnea vym vıD 

iſt derjenige Theil der großen Wuͤſte Zin; der mehr 
| naoͤrd⸗ 
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nördlich lag. Der Grund iſt in dem ganzen fteinigen 
Arabien nirgends Stauberde, nur in den Thälern lafı 
fen die Regenbaͤche etwas Lehm zurück; fonft iſt der 
Boben mweiffer unit bier und da rotber Sand, Kreite, 
Stein und Felfen. Im Sommer ift der Boden in ie 
nigen Gegenden in Nigen aufgefprungen „ in welche bie 
Thiere ihre Füße fegen, und ſtraucheln ‚ und in einis 
gen berfelben find Schlangen verborgen. Jer. 2, 6. 18, 
20. Spr. 22, 14. 5M.8, 13. Mit dem Can 
be, der, mie Fürft Radzivil Reif. ©. 173. bemerkt 
bat, von der Sonnenhige ausgefocht wird, und daher 
fehr fein, gering und leicht tft, treibet der Wind fein 
Spiel: er hebet ihn, gleichfam in großen Wolfen em: 
por, laͤßt ihn dann fallen, und haͤufet fo nad) und 
nad) Sandhügeln und Sandberge zufammen ‚ bie von 
einem folgenden Sturme auf eben diefe Art auf andere 
Plaͤtze verfeßt werden. Diefe Sandwolken werden von 
dem Winde fall eben fo wie Die Fluthen des Meeres ge: 
jagt, und find fn dicht und groß, daß fie die Sonne 
verfinſtern, und den Reifenden nicht nur fehr laͤſtig, ſon⸗ 
dern oft auch gefährlich werben, indem bisweilen Thies 
re und Menfchen von diefen Sandfluthen verſchuͤttet were 
ben. Auch in ben neuen Sandhuͤgeln, die ſich nech 
nicht gefeßt haben, verfinfen bisweilen Menfchen und 
Thiere. Die Leichen diefer Unglücklichen, und auch 
derjenigen, bie durch Durft oder auf andere Arten um: 
fommen, werben in furzer Zeit von der Hitze, wie 
Mumien , ganz ausgetrocknet, und fo fcheint auch ber 
von Simſon getöbtete Löwe, in welchem fich ein Dies 
uenſchwarm geſetzt hat Richt. 14., außgeborzet zu ſeyn. 
Niebuhr hält Reif. Z. Th. S. 225. die Sandwolken 
‚in Arabien nicht für fo gefährlich, als in andern Ges 
genden ; denn dieſe Sandſtuͤrme finden ſich in allen — 
wuͤſten 





$. 17. Arabien. 0.79 


wuͤſten unter dem waͤrmeren Himmelsftriche von Perſien 
bi8 an die Säulen Herfulig hin, Chardin Yoy. T. 1. 
pP. 223. Thevenot Voy. au Levant p. 261. 309. 


¶ 


Pococke Voy. T. II, p. 106. Schillinger und Sis 


card in den Miffionsber. IV. Th. ©. 77. 57. 
A, Th. &. 30. Breitenbady Reif. 2. ij. Wanss 
leb in der Samml. der Reif. von Paulus ZII. 
Th. S. 18. Allein Niebuhr hat auf feiner Reife in. 
dem ſteinigen Arabien feine Sandflärme erfahren, und 
onnte alfo von der Gefahr derſelben nicht urtheilen ; 
dagegen retten von ber Befchwerlichkeit und Gefahr, 
welche diefelben hier verurfachen , viele wichtige Zeus 
gen auf, ald Wansleb, Thevenot, Felix Fabri, Enes 
man, Wilhelm Bifchof von Tyrus, Pococke und ans 


dere Reiſende, die foldie Stürme ausſtehen mußten, _ 


uber doch von dem Ungemache und ber Gefahr der 


flben dutch Augenzeugen benachrichtige worden ſind. 
Sie moͤgen wohl in andern Gegenden noch fuͤrchterli⸗ 
Ger ſeyn, und am fuͤrchterlichſten find fie nach dem Bes 


tihte des Bruͤce Reif. Auszug Rinteln ZZ. TH. ©. . 


146, 148. in Nubien. — Quellen find wenig, und 
aus diefen haben nur einige trinkbares Waſſer: in den 
meiften iſt das Waffer ſchwefeligt, ſtinkend und falsig 
oder falpetrig; auch der Sand iſt allenthalben mit Sal⸗ 
peter, Schwefel und Vitriol gemifht, und diefe Dinge 
äußern ſich befonders in den warmen Quellen, von mel 
Sen biöher die Bäder bey dem Thale Gorondel und: bie 
Bäder Mofis bey Tor befannt find. Die Ciſternen find 
auch nicht häufig, und vertroͤcknen im Sommer faſt 
alle, indem im dieſer Jahrszeit der Regen aͤußerſt felten 
iſt, ja es laͤßt ſich auch nur ſelten fruͤhe Morgens eine 
Wolte blicken, die bey höher fteigender Sonne ſogleich 
verſchwindet. Der Himmel ift hier durch den ganzen 
R - Sommer 


20 4. 17. Arabien. 


Sommer ordentlich immer heiter, nur im April und im 
September find bisweilen frühe Morgens Nebel, Die 
‚ Dite des Sommers ift befonder® in den Thälern und 
‚Ebenen unerträglich. Der EC chatten der Gezelte konn 
bie Menſchen nicht ſchuͤtzen; fie muͤſſen Höhlen und über 
bangende Steinklippen fuchen, um nicht zu verſchmach⸗ 

ten; daher haben ſich die Bewohner ber Höhlen, der 
sen noch viele von Neifenden bemerkt worden find, bier 
fo lange erhalten, Jeſ. 32, 2. Der Sand mwird von 
ber Die beynahe gluͤhenb, oder doch fo heiß, daß 
bie reifenden Europäer auch in Schuhen nicht lange auf 
demſelben ſtehen können, es ſollen ſogar, wie einige ſa⸗ 
gen, die Europaͤiſchen Schuhe von demſelben verbrannt 
werden; Die Sandalien der Araber , die aus einer Ka— 
wmehlhaut, und zwar vom Halfe der Kamehle, gemadt 
find, halten beffer aus, und ſchuͤtzen auch befjer von 
ben ſcharfen Kiefelfteinen, die fih in dem Sande finden, 
Inbeſſen gehen doc dte ärmeren Araber baarfuß, haben 
aber an den Fußſohlen eine Haut wie Horn vergl. 3 
M. 29, 5. Oft hat bie Luft bey der großen Mi— 
tagshitze in einiger Entfernung das Anfehen eines ers, 
der aber won dem dürftig Binzueilenden Wanderer immer 
weiter entflichet,, bis der getäufchte Srembling vor Durft 
verſchmachtet. Diefe Erfcheinung ift eine Wirkung der 
feinen auffteigenden Duͤnſte, und heißt Arabiſch INTY/ 
Sarab, Hebraͤiſch SV ef. 35, 7. Koran 24, 
29. Shaw Reif. ©. 376 ff. Rabzivil Reif. ©. 
143. Curtius VII. 5. Dbgleih die Hige zur Ta⸗ 
geszeit fo groß iſt, fo find die Nächte doch fühl und 
wohl auch kalt, welches Pococke von den Salpeters 
theilchen herleitet, die von dem Thaue aufgelsfet wer⸗ 
den, und den Dunftfreis anfülen, ja auch mie Cal; 
auf die Kräuter, den Sand und bie Felſen ſich — 

— [2 [4 
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Die Gewaͤchſe werden zum Theil durch den Schatten 
der Berge geſchuͤtzet, und insgeſammt bloß durch den 
Than ernaͤhret, der aber auch ſehr haͤufig faͤllt, wie 
alle Reiſende bezeugen; wenn nun Volney ſagt, der 
Thau fen ſehr gering, fo iſt das Zeugniß eines Einzigen 
gegen alle Übrige von feinem Gewichte. Im Winter iſt 
es zwar in den Ebenen und Thälern bey Tage immer 
noch ziemlidy warm und biemeilen auch wohl heiß, doc) 
find die Nächte ſehr kalt, und auf den Gebirgen HE die 
Kälte ſeht empfindlich. Es faͤllt in diefer Yährszeie- 
viel Regen, und es gibt dann mehrere Bäche, tie im 
Sommer trocken find. Es faͤllt auch Echnce , und auf 
den Gebirgen liegt er ziemlich tlef, beſonders wo er von 
Winden zufammen gewehet wird. Die Gewaͤchſe find 
nicht gar häufig, aber auch nicht fogar felten, als man 
ſich vorſtellen möchte, Man finder Koloquinten, Nofen 
‚son Jericho, Afacienbdume NEW, Du 2 I. 25, 
10. fie 23., ſchwarze Pappeln, Tamarigken DEN 
vergl. Profper Alpinus de Plantis Egypt.p. 15. 
tab. 4.; ferner Arak, eine dornichte Staude, die eine 
rothe Oder ſchwarzbraune Frucht wie Trauben traͤgt; 


Ginſt oder Pfriemholz on ; eleagnus angufifolia , 


oder -balanus mirepsica, tin Baum mit cinem meil- 
fen Stamme, aus deſſen Frucht Ban ein Oehl gepreht 
wird, das nicht flecket, und mit wobhlrichenden Blu⸗ 
men verfegt, zum parfilmiren gebraucht wird; Sefam, 
deſſen Same Oehl gibt, und aud) auf Speifen geftreuer 
wird; milder Iſop, Sambak, eine Art von Jasmin, 

hamnus Nubica, Hyofcyamus; es finden ſich auch 
Hit wenige Fruchtbaͤume, als Wolenbäume ‚ bie nie 
Ihr Laub verlieren ; Johannisbrodbaͤume; Kappernbäus 
me mis einer Frucht in Geſtalt eines Huͤhnereyes, in 

5 wel⸗ 
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welcher ein Pfefferartiger Same ſtecket; und beſonders 
viel Palmen, aus deren Früchten die Moͤnche zu Tor 
allein jährlid) bey 1000 Thir. loͤſen ſollen; es gibt auch 
Weinſtoͤcke und Obſtbaͤume, befonters in den Gärten des 
Kloſtets am Sinal. Manna findet man noch heutiges 
Tages nicht nur an Tamarisfen und auf der Staude 
Algul, vielleicht beſſer Aful, fonft aud) Alhag genannt, 
ſondern aud an den Felſen, auf weiche es, nachdem 
es in ber Luft aufgelöft worden, herabfaͤllt; allein es 
wird immer nur in geringer Menge gefunden. Reife 
buch Srantf. am Mayn 1584. &. 164. 262-290. 
313.366. Breitenbach Reif. D zij. 8 Tournefort 
Relat. T. J. p. 123. Donat Phyſ. facra II. Th. 
&. 194. Tafel. — Belon in der Sammlung der 
Reif. von Paulus I. Th. &. 129) , Breitenbach 
Reif. W. zu. 6. und andere Reiſende berichten fehr 
umfimdlid,, daß die Mönche vom Berge Sinai auch 
flüßiges Manna, Terangubin, fammeln. Dergl. Mi: 
haelis Sraren an Reifende ©. 51. u. Faber de 
Alarna, Bon Ihieren halten die Inwohner Kamehs 
Ic, Pferde, Efel, Rinder, Hühner und Hunde, Don 
wilden Thieren finden fih Bären, Hyaͤnen, Wölfe, 
Züchfe, wilde Hunde, Leoparden, Epringmäufe oder 
Serbua, Hafen, die eine weifle Farbe haben, Stein—⸗ 
boͤcke, Gaſellen, wilde Efel, Wildſchweine, eine Art 
von Marder ohne Schwanz, Cforpionen 2y und 
verſchiedene Arten von Eideren, Ottern und Schlangen, 
auch große lange Schlangen; ber Geraft ar 4 U. 
21,9.5 M. 8, 15. iſt zwar nur zwey bis drey 
Fuß lang , aber wegen feines toͤdtlichen Giftes fehr 
fürchterlich ; eine gute Abbildung desſelben findet ſich In 
Michaelis Aumerkungen zu feiner Uiberſetzung des 4ten 
| | Buches 
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Buches, Moſis S. 42. Voͤgel find nicht häufig, man 
hat bißher bemerkt Geyer, Naben, Krähen, Strauf 
fm, 3618, Tauben, Turteltauben, Nachtigallen, Reb⸗ 
hühner und Wachteln, welche in gewiſſen Jahrszeiten 
in großer Menge hier durchziehen, und um auszuruhen 
ſich niederlaſſen. | 


Don den zwey Armen de Arabifchen Meerbuſens 
echdjet der weſtliche bis über ven 30. Grad ber Breite, 
und heißt der Heroopolitifche, in der Bibel aber, wie 
diefeg ganze Meer 4 M. 14, 25. MD D’ Scilf: 
Meer, von dem Scilfe MID, welches von dem 28. 


Grade an in demfelben bis zwey Ellen hoch wachſet, 
und von Plinius XIII. 13. Sari genannt wird. Mi- 
chaelis Supplem. ad Lex. Hebr. p 1726. Durch 
diefen Arm find die Hebräer bey ihrem Auszuge aus 
Ürgnpten gegangen, und zwar wie die meiften Altern 
Ulrerthumsforfcher glauben, bey Kolſum oder Kiygma , 
jet Bedea, nach den neuern aber bey Sur, vor Als 
ters Arfinoe oder Kleopatris, wo die Breite nad) dem 
Berichte des Praͤfectes der Franciskaner, ber in feinen 
Tagreifen von Groß: Rairo nad) dem Sinai &. 
9. darüber gefchiffee iſt, etwa A einer Italiaͤniſchen Mei⸗ 
le, nach Niebuhr aber, der fie gemeſſen hat, nur 757 
Doppelſchtitte, d. i. 3450 Fuß, faft 4 einer deutfchen 
Meile beträgt. Das Waſſer ift hier zur Zeit der Ebbe 
stemlich niedrig. Führer ift mie Jakob Baier zur Zeit 
ber Ebbe durchgematen; da aber eben bie Fluch eins 
tratt, fo ging ihnen das Waſſer, ehe ſie an das Land 
famen, ſchon bis unter die Achſeln. Niebuhr iſt auf 
feiner Rückreife vom Sinai durchgeritten, die Araber 
gingen zu Fuße neben ihm ber, und das Waſſer reichte 

“2. ihnen - 
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ihnen nun bis Über die Kniee.+ Zur Zeit der Fluth ſteigt 
aber das Waſſer bis gegen 4 Fuß, indeſſen werden doch 
die Inſeln, die ſich hier finden, nicht alle- von dem 
Waſſer bedeckt. Niebuhr, der alles genau unterſucht 
bat, findet aber. den Durchzug der. Hebräer als cined 
fo zahlreichen Volkes ohne Wunder unmöglich, wenn 
ihnen aud die Ebbe zu flatten gefonmen feyn follte, 
und von einer Ebbe über Ebbe, welche Michaelid ans 
nimmt, ſey bier nie etwas bemerkt oder gehört wor: 
‚ben, wobey doch noch Mofe eine göttliche Offenbarung 
von ciner fonft nie eintrettenden Ebbe uͤber Ebbe ge: 
babt haben müßte. Niebuhr , dieſer wichtige und 
ſcharffichtige Augenzeuge von der Beſchaffenheit diefes 
Ortes, erinnert aud) noch „ daß diefer Arm des Meere 
dor Alters viel weiter gegen Norden hin gereicht hat, - 
und viel breiter und befonderg viel tiefer genoefen feyn 
muß, indem der Wind jährlich eine ungeheure Menge 
Sand hinein wirft, und wenn nıan bebenft, daß ber 
Wind in dieſen Gegenden in Furzer Zeit ganze Berge 
von Cand zufammen häuft, fo muß man wohl geftchen, 
daß diefer Arm des Meeren durch den, von Moſe bis 
auf unfere Zeiten hinein geworfenen Sand an Tiefe ſeht 
Biel abgenommen haben muß. Niebuhr Befchr. von 
Arabien ©. 358. 402. f. 408: ff. Reif. J. Th. ©. 
215. 247. f. 251. Donat Phyſ. facra 11. Th. ©. 
146. ff. vergl. Michaelis Fleine Schriften 1.Th. - 
©. 1. ff. und Sicard in den Miſſionsber. XII, 
Tb. ©. 22. ff. KIN TH. €. 1. ff. Der öflice 
Arm des Arabiſchen Meerbufens oder be fogenannten 
rothen Meeres, NN, non Elan, jetzt Afaba, er 


firedet ſich nur bis 28° 48° ver Breite. . An biefem 
*lıme waren die zwey Hafen Elath und Eziongebet. 4 
M. 33, 35. 5M, 2,8. ı Kön. 9, nn 
| | Der 
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Der Nordoͤſtliche Theil von dem ſteinigen Arabien, 
zwiſchen dem Gebirge Horeb und Canaan, ift Idumaͤa, 
Keuzız, Edom DIN, vor Alters Seir "U ge⸗ 


nannt, ı ME. 36, 20. 5 M. 2, ı2. Die Hebräer 
find diefes Land 5 M. 2, ı. 2, I. ungangen, es 
muß ſich alfo damahls nicht, mie foäterhin , bis an 
den Elanitiſchen Meerbufen erftrecft haben. Vergl. 2, 
Chr. 8, ı7. Es ging auch nicht bis an das mittele 
laͤndiſche Meer. Dos Land, welches heute zu Tage 
bloßes Nomadenland iſt, hatte vor Alter mehrere Städs 
kı M. 36, 32—40.; die Hauptſtadt war Boz⸗ 
ra 11782, die gegen das Land der Moabiter zu.gelegen 
zu ſeyn fcheint. Mich. 2, 12. Umos. i. 12. ef 
63, 1. Ier 49, 13. Nach dem Babylonifchen Ert- 
lium gehörte auch ein Theil des füdlichen Canaan big’ 
nah Hebron zu Idumaͤa, ald wohin fich die Idumaͤer 
augbreiteten, da die Hebraͤer ins Exilium geführt was 
ten. Die Makkabaͤer haben aber nicht nur dieſen Theil 
fondern ganz Idumaͤa erobert, und die Inwohner ge— 
sungen ſich befchneiden zu laffen, und Juden zu mer: 
den, da dann Idumaͤa zu Judaͤa gerechnet wurde. 1 
mekt. 5, 65. 4, 15. 29. Relandi Paleft. ed. II. 
P. 49. fegg. Rachbarn der Idumaͤer waren die Anias 
leliter, die aber als raͤuberiſche Nomaden herumſtreif⸗ 
ten. Die Übrigen Inwohner des fteinigen Arabien wa⸗ 
ten zum Theil Abrahamiden , die don Ismael und den 
Kindern der Ketura abflammeen , zu welchen auch ein 
Stamm ber Amalekiter gehöret, bie von den ſchon ers 
wähnten Canaanitifhen Umalekitern wohl zu uuterfcheis 
den find. Siehe Diodor. aus Sicil. B. IL. X. 
54. Breitenbadh ; Felix Sabri, Löwenftein, Solm, 
Wormfer und Tuchern Reiſebuch Frankf. S. 50- 
f- 122. ff. 198. ff. 213. fl. 272. fl. 349. fr 
3 Mon⸗ 
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Monconys ©. 19T. fir 235. ff evenot Yıy. de 
Lev. p. 309. 356. f?9J. Pococke Voy. T. I. p, 
409. feg9. 436. fegg. Niebuhr. Beſchr. von Arab, 
S. 399- ff. u. Reif. 7. Th. ©. 226—254. ©eb: 
mann vermifchte Samml. aus der Haturfunde 
IP. Haft ©. 93 —134. P. 5 S. 108—i4o, 
91.8. ©. 147— 180. 


Die Berge oder Felſen Mokatab „ die der Praͤfect der 
Sraneisfaner ein Paar Zagreifen von dem Sinai in 
Südweften , gleich hinter Gehel Faran mit unbekann⸗ 
ten Buchſtaben beſchrieben gefunden, und vielleicht 

auch Monconys S. 255. Neitſchütz S. 145— 164. 

und Pocode Vay T. I p. 449. bemerte haben, 

feinen nad; der Nachricht, die ung Niebuhr Reif. 

J. Th. S. 250. Taf. 49. 50. geliefert Bat, nicht fo 

merkwürdig, als der Gottesader „ ben chen dieſer 

Reiſende Veſchr. von Arab. &, 402. ganz mit 

Srabfteinen, die mit HierogInphen befchrieben find, 

befegt gefunden bat; dieß iſt wenigſtens ein Beweis, 

daß die alten fleiſſigen Aegyptier auch einen Theil 
dieſer Wüſten bewohnt und urbar'gemacht haben. 


$. 18. 
Aegypceen. 


Aegypten, dꝛYD, My, DM, HE gegen Norden 
don dem mittellaͤndiſchen Meere, gegen Dften von dem 
feinigen Arabien und von dem Arabiſchen Meerbufen, 
gegen Süden von Aerhiopien oder Nubien und gegen 
Weſten von Lybien und Marmarifa umgeben, und wird 
2 das untere, welches AsArz, koptiſch x bey 
Plutar de Ida. xyua (Berl. ON Pſ. 78, 51. 
105, 23. 27. 100, 22.) genannt wird, = in 
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das obere, Öußxie, Arabiſch TYS Sahid genannt, 
eingetheilet; andere theilen es in drey Theile, in das 
untere, mittlere erravopıo, und obere. Das ganze 
Fand war auch ſchon in uralten Zeiten in verſchiedene 
Gantone (voran) eingethellet, deren Zahl nicht immer 
einerley war , daher von einigen 27, von andern 36 
und noch von andern 53 gezählet werben, welches von 
verſchiedenen Zeiten zu verftehen ift. In der Bibel komme 
der Phaturitiſche Canton fehr frühe unter dem Nahmen 
Phatros D)YMD vor , wenn anders dieſer Nahme nicht 
ganz Thebatd begreift. 1. M. 10, 14- 1. Chr. ı, 
12. Jef. IT, 11. Ier. 44, 1. 15. Ezech. 29 , 14. 
30, 14.f. Das Land wird endlich aud von bem 
TU in zwey Theile zerfchnitten, und von dieſem merke 
würdigen Strome müffen wir zuerſt reden, 


Der Nil entfpringt unter dem 11° ber Br. in 
der Provinz Gojam bey Safahala, rote fehon in dem 
17. Jahrhunderte von den Miſſionarien Pays, Tellez 
und Lobo if entdeckt worden, daß alfo Brüce fich bie 
Ehre dieſer Entderfung mit Unrecht angemaßt bat. 
Zobo Reif. nach Yabeflinien herausgegeben von 
Ehrmann Zürich 1793 I. Th. 8. 219 ff. I. Th. 
3.19. f. 239 ff. Vergl. Wansleb in Paulus 
Samml. der Reif. III. Th. S. 160. 29. und 
Anmerk. &. 389. Abdollatif Denkwürd. Ueg. ©. 
4. f. Der Strom vergrößert ſich auf feiner weiten 
Reife durch Wethiopien und Nubien durch bie Aufnah⸗ 
me vieler Fluͤſſe, ſtuͤrzet ſich an 3, oder wie andere 
wollen, an 7 Orten mit entſetzlichen Geraͤuſche uͤber 
hohe Felſen hinab, und tritt, nach feinem letzten Waſ⸗ 
ferfalle,, bey Philaͤ b Jeſ. 66, 19., der erſten 
Stadt an den Graͤnzen von Aegypten auf einer Juſel 

| | 54 des 
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des Nil, ferner bey Elephantine, fo mit Philaͤ bie, 
weilen verwechſelt wird Bochart Phaleg. L. VI. e. 
26., und eine Jnfel im Nil iſt, und bey Affevan no, 
NO, vum, in Aegypten ein. ef. 49, 12. Ezech. 
19,10. 30, 6, 15. 16. Michaelis ad Abulfede 
Egypt N, 54. Er wird in der Bibel mit dem Aegyp⸗ 
tiſchen Nahmen IN’, 1200 belegt; nur Jef. 19, 5. 
Heiße der Strom ſelbſt oder feine Candle m). Sein 


Lauf macht viele und große Kruͤmmungen, die Norden 
fehr genau angemerkt bat. Die Breite beträgt nad 
Diobor aus Sicilien (7. 32) hier und da 10 Stadien; 
bey Kabira iſt der Strom nad Radzivil (Reif. S. 
145.) ungefähr noch einmahl fo breit als die Donau 
bey Linz; nah Korte (Reif. &. 33.)' fo breit ald 
bie Donay ben Wien, oder ber Nhein bey Maynz, 
nad Nicbuhr aber (Reif. Z. Th. &. 125.) 2946 
Suß breit. } Unter dem 309 13° der Dr. (Niebuhr 
Reif. 7. 57.) theilet er ſich in zwey Arme, von wels 
hen der oͤſtliche vor Alters bey Pelufium, und ber 
so ſt iche bey Naufratid und Kanopus (jegt Ras 
ſchid oder Koferte) ins Meer fiel. Strabo &. 788. 
Diefer letzte iſt bey feiner Mündung 659 Fuß breit: 
Niebuhr Reif 7. 125. Sekt iſt der große Öftliche 
Arm derjenige, der vor Alters der Zanicifche hieß, und 
jegt ben Damiata ind Meer fällt, wo er Äber 100 
Fuß breit if, Niebubr Reif. I. Th. 8. 12% 
Dergl. auch Beſchr. von Arab. &. 418. fi. Diele 
zwey Arme geftalten das Delta, und find beyde an Ih: 
rer Mündung wegen der, ſchon Im hoͤchſten Alterehume 
berühmten Bogas oder Sandbaͤnke ſchwer zu befciffen. 
Die Übrigen 5, oder nad Peolomäus 7, nah Plis 
ning gar 9 Arme, welche vor Alters aug diefen zweyen 
| — qus⸗ 
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ausfloffen, waren zum Theil gegrabene Gandle, und 
find heute zu Tage nicht ſchiffbar, Haben nicht einmahl 
das ganze Jahr Waffer, und find zum Theil ganz mit 
Sand verſchuͤteet. Sicard in Miffionsber. XIX. Th. 
&. 121. 136. 138. Daß fie noch im vierten Jahr⸗ 
hundert fchiffbar waren, fieht man aus Ammianus Mars 
cellinus XXII. 15. 


Die bekannte jährliche Uiberſchwemmung Jer. 18, 
14. Jeſ. 18, 2. 7. wird, wie ſchon Diodor aus 
Sic. I. 41. angemerkt hat, durch die häufigen Regen 
in Aethiopien verurfacht, indem die Dünfte und Wols 
fen durch die Nordnordweftwinde, die hier im Eommer 
beſtaͤndig wehen, nad) Aerhiopien hingetrieben werben, 
und dort Über den hohen Gebirgen in häufigen Negen 
und Wolkenbruͤchen berabfallen. Profper Alpinus de 
Medieina Egypt. TI. c. 8. p. 13. fegg. Pococke 
Poy. T.II.p.ı17. Wansleb in Paulus Samml. 
der Reif. 8. 21. Der Etrom fängt nad) den zus 
verläßigen Nachrichten des Abbollatif Denkw. Aeg. &. 
288., Pococke Yoy. II. 120. und Stcard Miffionsber. 
AIX, 137. in der zweyten Hälfte des Junius an, 
algemad) zu fleigen , da dann das Waffer nach Abdol: 
latif S. 288. grün und etwas gelblich, nach Wansleb 
in Paulus Samml. der R. III. 24. ſchlammig und 
gelb, nad) andern Meifenden aber auch bläulid) und 
roͤthich wird; in biefem Zuftande, in welchem es zu⸗ 
gleich ſtinkend und untrinfbar iſt, bleibt cd nach Ab: 
bollarif 3 Monde, nach ven Reiſenden aber nur 20 
bis 40 Tage; nur Pocode fagt Yoy. IL. p. 121, 
das Waſſer Hleibe bis in den December und Yäner roth,, 
worin er allen andern Augenzeugen widerſpricht, und 
eben darum Keinen Glauben verdient. Diefe natürliche 
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Faͤrbung des Waſſers kann alſo die Faͤrbung 2. m. 
7, 19., bie im Februar geſchehen ſeyn muß, nicht erflären, 
Folney Voy. T. I. p. ı8. Donat Phyſ. face. U, 
Th. ©. 42. 87. Beob. über den ©rient IZ. Th. 
S. 312. ff. Beömamn vermiſchte Samml. aus der 
Naturkunde LS. 117. ff. M. 140. f. 


Die Hoͤhe, die das Waſſer erreicht, iſt nach ber 
Verſchiedenheit der Hoͤhe des Landes verfü,ieden : mie. 
der Boden in Dberägypten Höher iſt, und gegen Nor: 
den zu immer niedriger wird, fo ſteigt auch dad Waſſer 
in Oberägypten viel höher als in Unterägypten, Wans⸗ 
leb in Paulus Samml. der R. IL. &. 25. Ei. 
card, ein fehr gemauer Beobachter, ſagt Miffionsber. 
AIR. Th. ©. 137., daß ber Nil, wenn das Land 
gehörig uͤberſchwemmet wird, bey Affenan bis 24 Fuß, 
bey Kahira 24 Spannen, und bey Danıtata und Ro— 
fette nur 43 Spannen über fein Ufer empor ſteigt, die 
Spanne zu 8 Partfee Zoll gerechnet. Diefer Anga⸗ 
be ſtimmet Niebuhr Reif. J. Th. S. 125. nicht gar 
bey, indem er überall eben fo viel Fuß der Höhe ans 
gibt. Indeſſen heiße es, die ganze Erhöhung des 
Waſſers betrage bey Kahira 20 big 22, bisweilen 23, 
felten. 24 Piken (db i 40 bis 44, bisweilen 46, file 
een 48 Parifer Fuß). Die größte Höhe erreicht der Strom 
gewoͤhnlich zwiſchen dem 28. July und 19. Eeptem- 
ber. Wenn er vor Alterd 14 bie 15 Ehlen gefltegen 
tar, fo wurden die Schleuffen geöffner, um das Waſ⸗ 
fer in die großen Candle DIN’, hernach auch in bie 


Fleineren Candle WII zu leiten, und bie Fünfftichen 
Sen D’DIN , aus welchen die Felder nachher getränft 


wurden, mit Waffer zu füllen; denn da die Ufer großen 
| | — | Theile 
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Theils hoͤher ſind als das innere Land, ſo war dieſe 
Einrichtung nothwendig, und ſchon im hoͤchſten Alters 
thume gemacht. 2 MT. 7, 19. Pococke Voy.I. 119. 
Sicard hat noch zu feiner Zeit 80 große und viele 
ſleinere Canaͤle gefunden. Miffionsber. XIX. 136% 
Vor Alter aber waren beren geroiß weit mehrere. Die 
Zeit der Deffnung eines jeden Canald mar durd) Ges 
feße nach. der Höhe des Waſſers beſtimmt, wie es zum 
Theil noch jett beobachtet wird. Tiebuhr. Reif. I. 127. 
Zu diefer Abſicht hatte man Nilmeffer. Jetzt geſchieht 
die Oeffnung des Canals bey Kahlra, wenn der Strom 
16, nad) andern 18 nder 19 Piken an dem Miklklas 
ober Nilmeffer erreicht hat. Der beträchtliche Unters 
ſchied, den Pococke Yoy. II. 273. Jegg. von ber 
gehörigen Höhe des Waſſers in alten und neuern Zeiten 
anführer,, rühret von der DVerfchiedenheit des Nilmefs _ 
ſers zu verfchiebenen Zeiten her, indem bderfelbe von 
Dmar und hernach wieder von den Türfen iſt veräns 
dert, oder beffer zu fagen, verfälfche worten, wie 
Volney Yoy. II, p. 84. ferg. gezeigt hat. 


Durch die Candle wirb num das ganze niedrige 
Fand auf beyden Seiten des Mil unter Waſſer gefeßt, 
daß es einem Meere gleicht, aus welchem die Stäbte 
und Dörfer, roelche immer auf Huͤgeln liegen, gleich 
Inſeln hervorragen, wie nicht nur die neueren Reiſenden, 
ald Monconye S. 189., Radzivil S. 153, Wande 
kb in Paulus Samml. III. 25. 27., Binos Reif, 
127, 131., Norden Reif. 124. fondern auch bie Als 
ten, wie Herodot IT. 97, Diodor aus Sicilien I. 19. 
36., Ammianus Marcelinus XXII. 15. ausdruͤcklich 
anmerken, und daher mag es kommen, daß der Strom 
auch Meer genannt wurde Jeſ. 19, 5., — bie 
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Hebräer chen fo mie bie Araber, auch jeden großen - 
Strom. mit. diefem Nahmen belegen. Jer. Sı, 36, 
Dergl. Amos 9, 6, Den täglichen Wachschum des 
Nil haben Paul Lucas Poy. I. 123..fegg. Thevenot. 
For: pP. 489. 463. fegg. und Pococke Voy. T. I. 
P. 233. fegg. fo angeführt, wie er zu Kahira nad 
‚dem Mifkias durch geroiffe dazu beftimmte Männer aus: 
gerufen wird; man kann fid) aber darauf nicht verlafs 
fen, indem ber Nilmeſſer oben in Kleinere Piken ale 
unten abgetheilet iſt, und noch überbieg die Aus⸗ 
rufer nach dem ‚Vefehle des Baſcha audrufen muͤſ⸗ 
fen. Sicard in Miffionsber. XIX. Tb. ©. 
137. Wansleb in Paulus Samml, M. & 164. 
ff. Kommt das Waffer nicht bie zu ber Höhe, melde 
nöthig if, um das Land zu überfhivernmen » fo ift Then: 
tung oder gar Hungersnoth unausbleiblich. Abdolla⸗ 
tif ſchreibt in feinen Denkwiirs. Uegppt. 8. 284., 
eine Höhe von. 16 Ehlen uͤberſchwemme nur die Hälfte 
ber Ländereyen, gebe aber doch noch), nicht nur hinlaͤng⸗ 
liche Nahrung ſondern auch einigen Uiberfluß; die Hoͤhe 
von 18 Ehlen uͤberſchwemme alle Laͤndereyen, und ge⸗ 
be Nahrung fuͤr zwey Jahr und wohl noch mehr; die 
Hoͤhe uͤber 20 Ehlen abet ſey der Fruchtbarkeit nachthei⸗ 
lig, weil das Waſſer zu lange ſtehen bleibt; die Hoͤhe 
endlich unter 16 Ehlen gebe nicht hinlaͤngliche Nahrung, 
und mangelt viel vom dieſer Hoͤhe, fo entſtehe Hungers⸗ 
noth, dergleichen ſich eine ſehr ſchreckliche im Jahr 1209 


und 1201 ereignet bat, indem der Nil 1199 nur 12. 


Ehlen 21 Finger, und 1200 nur 15 Ehlen 16 Fin: 
ger gefttegen war; diefe über alle Vorftelung gehende- 
Dungerönoth, deren Zeuge er felbft war , beſchrelbt ee 
©. 304-316. ausführlich. Vergl. Ief. 19, 58. 
OR 41,47 587. Polney. Voy. T. rs 
ie⸗ 
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Niebuhr Reif. 7. 125. f. Der Fluß fteigt gewähn: 
lich 3 Monate, und fällt dann auch wieder 3 Monate, 
bis er zu feiner geroöhnlichen Höhe herabſinket. Das 
Maffer bedecket bas Land die mittlern 3 Monate, ob 


es gleich fhon nach 40 bis Go Tagen anfängt abzulaus - 


fen. Es läßt dann viel Schlamm zurück, welcher dag 


Erbreich fo gut duͤnget, daß es durch Sand, welcher 


darüber geſtreuet wird, gemildert mwerden muß, welches 
aber, wie Wansleb in Paulus Samml. III. 161. 
anmerft, nur auf denjenigen Feldern gefchicht, auf die 


man Melonen, Gurken, Baftefen und ähnliche Früchte 
bauet, die mar im Sand gut fortfommen. Die Felder. 


liegen niemahls brach, und fie fragen ordentlich jähr- 


lich zwey Mahl, in einigen Gegenden gar drey und vier . 
Mahl, naͤhmlich das erfte Mahl Weiten, Reis, Ger⸗ 
ſte, QDurta, Flachs, und Baummolle , und nachdem 


dieſes geärndet worden, noch 1, 2 ober 3 Mahl Mez 


Ionen DO’NBAN , Surfen D’NWD , Kürbiffe, Knobe 


lud DW, Lauch PXD, Zmoibel Day, Angus 


— 


tien, Endivien und verſchiedene andere Erdfruͤchte, alle 


von beſonderer Guͤte, beſonders werden die Melonen, 
Ruͤben und Zwiebel ſehr geruͤhmt. Arvieux I. Th. S. 


176. 196. Pococke Voy. T. II. p. 134. Se · 


Dergl. 4. IM, ı1, 4. 5. ff. 


Nachdem das Waffer abgelaufen , und ber Boden 


einiger Maßen getrocknet iſt, fo fängt die fchönfte und 


angenehmſte Jahrszeit an; denn die Fuft HE temperirt, 


alles was vorhin einem Meere Ähnlich fahe, bekleidet, 
fih nun mit ſchoͤnen Grün, und man beftellet vor als 


lem die Wecker; die fält in November. Man fäct 
Weiten; Saft und die übrigen Erdftuͤchte bis im bie 
Mitte 
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Mitte des Decembers. Herodot ſagt IL, B. 14. K., 
daß der Same nicht eingeackert oder eingeegget, ſon⸗ 
dern von Schweinen in den Schlamm eingetretten wur: 
de. Diefes iſt in fich ſelbſt unwahrſcheinlich, und wird 
von andern geldugnet oder doch eingefchränft ; denn 
Plinius fagt, bieß ſey nur in den Äfteften Zeiten ges 
ſchehen, und Diodor aus Sicilien I. 36 bezeugt, daf 
nur träge Landwirthe den Samen durdy Dich eintretten 
laſſen, wie noch Wormfer in Aegypten einige Bauern 
gefchen bat, die den Eamen mit Stangen in den 
Schlamm einwählten, und Stcard hat gleichfalls einl⸗ 
ge geſehen, die, ohne zu ackern, den Samen bloß in 
den Schlamm ſtreuten. Miſſionsber. X. Th. S. 26. 
Ordentlich aber wird und wurde auch vor Alters das 
Feld geackert. Donat Phyſ. farr III. Th. ©. 258. 
Beob. über den Orient I. Th. S. 385. Der Wins 
ter fängt mit dem November an, und dauert nur bis 
zum Jäner. Der Jaͤner und Februar machen den Frühling 
aus. Der Sommer bauert ſechs Monate. Die erfle 
Hälfte, März, April und May, ift unbeſtaͤndig oder 
ungleich) und wegen ber Suͤdwinde ſehr heiß. Diele 
Winde werden aud dadurch fehr laͤſtig, daß fie haͤu⸗ 
fige Sandwolfen erheben, und den Sand in alle Häus 
fer und ſelbſt in die Echranken jagen. Das Volt ber 
rechnet bie Zeit diefer Winde nur auf 50 Tage, unb 


nennet fie Daher Arab. von Chamfin db. t.50. Es 
wehen aber biefe Winde auch in diefen 50 Tagen nicht 
ununterbrochen. Die zweyte Hälfte des Sommers, 
Juny, July und Auguft, wird die Luft durch bie 
Nordwinde und durd das Waſſer des fleigenden Nil 
abgefühlee. Den Herbſt macht ber September und 
October aus. Profper Alpinus Medicin. Zgypt. 
F 1592. 
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1502. p. 10. fegg. Die Luft iſt auch im Winter, 
befonderd zu Mittag immer noch fo warm als bey 
ung in warmen Tagen des Aprild. Pococke Yoy. 35 
II. p. 104. Profp. Alp. I. ce. Waneleb in Paus 
Ius Samml. der Reif. III. 17.98. 145. Die 
Aernde fällt in das Ende des März und in den Aprit, 
und fänge mit der Gerfle an. Radzivil. S. 156. 
f. Paul Lucas Voy. T. I. 353. Shaw’ Reif... 
350. Donat. Phyf. fact. LI. 79. Dersl. 2. M. 
y,18—26. 3». 32. Die Felder mäffen von der 
Ausfaat bis zur Aernde aus ten Fünftlihen Seen, 
Canaͤlen und Brunnen. geroäffert werden , wozu mau 
fhon im hoͤchſten Alterthume einige Mafchinen mit 
Shöpfrädern gebrauchte, die tbeils vom Dich theils 
von Menfhen, bie mit Händen und Füßen zugleich) 
an dem Rade arbeiteten, umgetsieben wurden 1. HT. 
IE, 10., wie e8 Niebuhr Reif. I. 149 noch jetzt 
gefunden, ‚und Taf, 15 Nro. 2 in Kupfer abgebil: 
bet hat. Dergl. auch Sicard Miffionsber. XIX. 
8. 136. f. Wansleb in Paulus Samml. IN. 
158. Pococke Voy, T. II. p. 126. Saffelquift 
Reif. &. 260. ff. Diefe muͤhſame Wäfferung der 
Felder iſt nothwendig, indem Aegypten Mangel an 
Regen hat. In Oberaͤgypten regnet ed oft in ficbm 
Jahren nur einmahl, und dann nur fehr wenig. In 
Unterägypten , beſonders an den Küften des Meeres 
gibt es im Winter Regen, Donner: und Hagelwet⸗ 
ter. Profper Alpinus läugnet zwar de Medie. Ægypt. 
P- 11. fegg. die Hagelwetter eben fo note den Schnee 
ſchlechtweg, und Eis, fagt er, fehe man aͤußerſt fele 
ten; felbft der Regen ift nach diefem Reiſenden, bie 
Küfe ausgenommen , nur wie Thau, und folglich bep 
weiten nicht hinreichend, die Felder zw waͤſſern; allein 
andee 
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andere Reiſende haben in Oberaͤgypten Hagelwetter te 
fahren. Monconys Reif. &, 180. Radzivil Reif. 
©. 155. Thevenot Voy. de Levant P- 493 Pococke 
Yoy. T. II. p. 105 Volney Poy. 1. p. 51. 63. 
Wansleb in Paulus Samml. der Reif. III. ©. 17. 
169. Norden Reif. &. 179. f. Abdollatif Denkw. 
Aegypt. &. 9., Hieraus find Herodot IL 14, He⸗ 
lfodor in Athiop. 9 , Plintug Panegyr, 30, 

Philo Pie. Mos. und die neuern Reiſenden zu erflären, 
die behaupten, Negppten babe feinen Degen und fein 
Donner = und Hagchvetter ; darum ift aber das Hagel⸗ 
wetter 2. M. 9, 18—35 unter jenen Umftänden noch 
Feine gauz natürliche Erſcheinung. Indeſſen iſt in Ae⸗ 
gypten ber ſeltſame und wenige Regen, indem er die 
heiſſe Luft abkuͤhlet, eine ſehr angenehme Erſcheinung 
und eine erwuͤnſchte Erquickung; daher wird man ders 
ſtehen, was es fagen wolle, wenn Sacharia 8. 14, 
19. Aegypten Regenmangel drober ‚ vbgleid der Pro⸗ 
pbet von Oberaͤgypten und vorzüglich) von den Kuͤſten 
reden mag. Go wird man nun auch den ganzen Sinn 
faſſen, wenn 5 M. 8, 7. Paldftina unter andern auch 
geruͤhmt wird, dag es Regen habe, Die Gewaͤchſe, 
‚bie nicht durch Menfchenfleiß gewaͤſſert werben , müffen 
bloß vom Thau leben; fie find aber auch weder haͤu⸗ 
fig noch ſehr mannigfaltig. Die haͤufigſten Bäume find 
Afacien, Sykomoren und Palmen. Die Papierfaude, 


NDJ, die dor Alters fehr beruͤhmt und Häufig mar, 
waͤchſt nur in Seen, wo das Waffer nicht über zwey 
Ehlen hoch ſtehet, da fie denn 6, 7. bis 10 Ehlen 
hoch über das Waſſer aufſchieſſet, IN, Job. 8, Il, 
woraus erhellet, wie fie auch zu Heinen Schiffen, an 
2 M. 2, 3. gebraucht, und zu Seilen, Gegeln, 
Matragen und Sandalien verarbeitet merben font. 
—J— pli⸗ 
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Pliniue FIT. 87. VI. 22. ATII. 2127. 2 M. 
2, 3. Ief. 18, 2. Wälder gibt es in Aegypten 
nur wenige, und diefe find fehr klein; daher nicht nur. 
das Vauholz ſehr theuer iſt, fondern aud) dag Brenn⸗ 
holz nach dem Gewichte verkauft wird: ein Centner ko⸗ 
ſtet nach Wansleb in Paulus Samml. der Reiſ. 
II. S. ı7. einen Reichſthaler. Weinſtoͤcke wachſen 
zwar in einigen Gegenden, beſonbers in der Provinz 
Fejum, und tragen vortrefliche Trauben; allein die al⸗ 
ten Aegyptier waren eben fo rote die neuern Mohamme⸗ 
daniſchen Inwohner, Feinde des Weins, und machten 
keinen Wein. Sicard. Miffionsb. XIX. Th. 8. 125. 
Wansleb, a, St. 8.22. f. Sie tranfen nur Moſt 
oder Traubenfaft Ceine Urt von Scherbet) Bier und 
Wafler. Beob. über den Orient II. ©. 337. 375. 
1.07. 40, 9—ı2. Unter. der Herrſchaft der Römer 
aber waren die Negyptifchen Weine berühmt , und wur⸗ 
den häufig nad Nom gebracht. Diivenbäume find we⸗ 
nig, und auch diefe tragen fehlechte Früchte. Plinius 
AV. 3 Sersdot II. 58. Diodor aus Sicil. I. 34. 
Strabo &. 809. und alle neuere Reiſende. Das 
Baumoͤhl wird daher. aus Syrien eingeführt, und vor 
Alters machten bisrweilen die Könige der Hebraͤer an 
den König von Aegypten Geſchenke mit Baumoͤhl, 
um bie Sreundfchaft desielben zu erfaufen. Sonſt 
wird anftatt des. Baumoͤhls Sefamshl, Leinoͤhl u. d. 
gl. gebraucht. Arvieux T. Th. 214. f. Profper 
Alpinus .de plant, Ægypt. p. 38. Sicard in 
den -Miffisneber. X. Tp. 8, 4% ZIU. 5. 
XIX, 135» | 


Die gerühmte Fruchtbarkeit Aegyptens erſtreckt ſich 


ben weiten nicht Über. dag ganze Land, fondern nur auf 
& den 
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ben Theil, der fo niedrig iſt, daß er vom. Nil uͤber⸗ 
ſchwemmt wird. Dieſer Theil iſt nur ein großes langes 
Thal von verſchiedener Breite, durch welches der Ni 
fließt, und neben welchem fih) auf beyden Seiten eine 
Bergkette von Affevan gegen Norden hinziehet. Dieſe 
zwey Gebitge nähern ſich bey Esna einander fo ſtark, 
daß ſie nur den Strom durchflleßen laſſen; dann entfer⸗ 
nen ſie ſich nach und nach immer mehr von einander, und 
machen endlich dem Delta Platz. Dieſes Thal heißt Ara⸗ 
biſch = Rif, bebauetes Land, welches mit I17 
Pf. 87, 4. Jeſ. 30, 7. nicht zu verwechfeln if. Die 
größte Breite dicfer Ebene beträgt nach Sicard Mmiſſi⸗ 
onober. X. 43. XIX. 131. nicht mehr ale 5 bis 6 
Stunden, bey Foftat aber ,. nad) Abdollarif Denkw. 
eg. ©. 1., ſchon eine Tagreife, und dann verliert fe 
fid) allgemach in das Delta. Sie iſt nach Sicard auf 
ver Weſtſeite, wo die Gebirge nicht fo hoch find, 
durchgehende breiter und fruchtbarer ale auf der Dfte 
feite, wo die Gebirge viel höher und felfigter find. Yol- 
ney I. 9. fegg. Wansleb in Paulus Samml. der 
R. III. 12. f. Der fruchtbarfte Theil von ganz As 
gypten iſt dag Delta , umd wird eben daher im engſten 
Verſtand Rif genannt, Absollatif a. St. ©. 12, 
Arvieur I. Th. ©. 202. Pococke Voy. T. I. ꝓp. 
45. 58. Wenn vor Alter die Candle, deren viele 
heute zu Tage verfallen find, beffer unterhalten wurden, 
ſo Fonnte zwar mehr Land uͤberſchwemmet und gebaut 
werden ; befien ungeachtet muß bod) die ungenteine Frucht⸗ 
barkeit des Bodens in Anſchlag gebracht, und auch 
nod) ber Landbau als fehr emfig betrieben, angenommen 
werden, wenn man begreiffen will, wie das Kleine Band 
20,000 Gtädfe, bie ‚Derodot ZI, 177. bier gefunden 
bat, und im ganzen 7 Millionen Juͤwohner babe ers 
naͤhren 
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nähren,, und Überbieß noch chie Dienge Getreide aus⸗ 
führen können. Es iſt aber dieſes auch nicht unglaub⸗ 
lich, wenn man bie Nachrichten der Alten und die noch 
porhandenen Denfmähler von dem Sleiße der alten Ju⸗ 
mohner diefed fo fruchtbaren Landes gehörig wuͤrdiget, 
und hiebey nicht vergißt, daß aud) viele Inwohner von 
ber Viehzucht lebten, die in diefem Lande noch jeßt fehr 
anfehnlich iſt; daher viel Klee’für die große Menge der 
Buͤffelochſen und Büffelfühe gebauet wird, und anf den 
höheren Gegenden ffinden die genuͤgſamen Schafe, Zies 
gen und Kamehle Ginlänglih Nahrung. Wansleb in 
Paulus Sammt. III, 99, f. Vergl. 2 M. 9, 6: 
19, 20, 26. | 


Das Waffer des Nil, dem das Fand feine ganze 
Fruchtbarkeit zu verdanken hat, tft von dem ſchwarzen 
Schlamme, den es mit fich fuͤhret, immer träbe; da⸗ 
ber der Strom auch TTTW werze ſchwarz genannt 
wird, Ser. 2,18. Jeſ. 23,.3. of: 1243 1, Chr. 
13, 5. Um es zu läutern, feget man es in irdenen, 
hide wie einige wollen, ungebrannten, fondern wie 
Sicard und Wansleb bezeugen, gebrannten aber nicht 
glaſitten Geſchirren in freye Luft, und wirft etwas ge⸗ 
ſtoſſene bittere, nach Proſper Alpinus de Med; Æg. 
p. 16. fegg. aber fÜße Mandeln hinein, oder man veiz 
bet mit einem folchen Mandelteige den Hals diefer Krife 
gt ; hierauf roird das Waſſer in binfelben in einer Vier⸗ 
telſtunde, nach Profper Alpinus aber nad) drey Stuns 
den klar und rem. Wansleb in Paulus Samml. 
UI. Th. ©. 24. Das Rilwaffer iſt ter allgemeine 
in ganz Aegypten; die Aegyptier finden es fehr 
angenehm, und ſchaͤtzen es Über alled andere Waſſer, 
zum Theil wohl nur darum , weil ale Quellen in und 
G 2 um 
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um Aegypten falzig und unſchmackhaft find , indeffen Ios 
bet doch auch der Arzt Profper Alpinus die Güte des 
Nilwaſſers de Med. Egypt. p. 17. Man fagt, daß 
es das weibliche Geſchlecht unter Menfchen und Vieh 
fruditbar made; daher vie Frauen nicht nur oft mit 
zwey, fondern bisweilen auch mit drey und wohl gar 
mit vier Kindern, nad) Ttogug bey Solinus Polyhifi. 
p. 16. n. 51. Lips. 1777. gar mit ficben Kindern 
niederfommen, und die Schafe häufig zwey Junge wers 
fen follen. Sicard in Miſſionsber. A. 26. XIX, 135. 
Verschiedene Gattungen von Fiſchen find im Nil und in 
ben Seen, vorzüglich in den Seen Brullog, Mazzale 
(Menfale)und Baheire neben denKüften des mittellaͤndiſchen 
Meeres fehr zahlreich, doch haben die meiften einen leimie 
gen Geſchmack. Zrejper Alpinus de Med, Zgyptı 
P. 15. fegg. et p. 21. fegg. , Sicard Miffioneber. 
XII. 43. XIX. 13;., Niebuhr Reif. J. ©. 69. 
Beſchr. von Arab. ©, 418., Wansleb in Paulus 
Samml. 11. ©. 168., Yerodot 11. 71. 96, Dies 
dor aus Sic. I: 36., Strabo ©. #23. Dergl. 4 
M. 11, 5. Jeſ. 19, 8.f. Der ſchwarze Schlamm, 
den der Nil mit fich führer, und bey der Ulberſchwem⸗ 
mung zum Theil auf die Felder abfeßer, fol dag Land‘ 
jedes Fahrhundert um einen Fuß erhöhen, welches aber 
gereiß zu viel iſt. Shaw Reif. ©. 333. Niebuhr 
Reif. 1. ©. 99. Das Delta fol gar urfprünglid, ei⸗ 
ne Bucht oder Ban des Miere oder. doch nur. ein 
Sumpf gewefen, und durch die jährliche Abfegung des 
Schlammes zum feilen Land geworden ſeyn. gerodot ZI. 
5. I0—12. Divdor aus Sic. ZZ/, 3. Strabo ©. 35. 
37. Plin. 2.57. Shaw Reif. 327.334-350. Wood 
Originalgenie des Fomer © 131. 133-140, Yolney 
N Vor. 


v % 





$. 18. Aegypten. 101 


Yoy. I. 19, fegg. 31. fegg. 41- Fer. enn man 
ſich hlebey auf Odyf. IP. 355 beruft, wo es beißt, 
Pharos fey eine Seetagreife von Aegypten, ba «8 jegt an 
der Küfte iſt: ſo hat man nicht bemerkt, dab zıyırrsz 
bey Homer der Nik ift, wie aus Odyff, XIV. 157, 
f. XVII, 427. zu erfehen if. So mohlthätig aber. 
der Ril für Aegypten ift, fo-verurfacht er dem Lande 
bod auch manchen Nachtheil: er reißt bey feinen Uiher⸗ 
ſchwemmungen mand)e fruchtbare Felder weg, nimmt 
nicht felten ganze Dörfer mit fich fort, und verändert _ 
bier und da feinen alten Lauf Wansleb in Paulus 
Samml. ber Reif. ZIZ. Tb: &. 361. versl. 
Amos 8,8 ; er führet die fchlimmen Aınphibten ben 
Krokodil In Job 3,8. 40, 20. ff. Pf. 34, 14. 
und das Flußpferd 37 audı on Job. 7, ı2. Pf. 
74, 13. Jer. 14, 6. Blagel. 4, 3: Ief. 51,9. _ 
Mid. 1, 8. Der Laut des Kroktodils foll dem Wins 
feln eines Menfchen nahe fommen. Job. 30,29. Mich. 
1,8. vergl. Solinus Polyhifl. C. 32, 22. Theve- 
not Voy. p. 490 ®ebmann Sammi. aus dev Na⸗ 
turkunde III. gaft. ı ff: IV. 35 fi Flısı. ff 
Haflelquift Reif. &. 280. ff. 344. ff. Pococke Poy. 
T. II. p. 129 fegg. Lobo’s Reif. von Ehrmann. 
8.227. Wansleb in Paulus Samml. ZIZ. 169. 
ff. Abdollatif Dentw. Aeg. &. 139. ff. 146. ff. 
Das Neilpferd wird Kzech. 29, 3. 32, 2. das Thier 
Im Meere, naͤhmlich im Nil, und Pſ 68, 31. das 
Thier im Rohr genannt , und tft eben fowohl als der 
Krokodil ein prächtige Bild des Königs von Aegypten. 
u meinet zwar Samml. aus der Naturk. J. 
8. 38. ff., das ungeheure Nilpferb halte ſich nicht im 
Roht auf; allein Ammianı? Marcellinus ſchreibt KAIT. 
63 15. 
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15. bon dieſem Thiere: inter; urundines oelſa, u 
/quallintes nimia denfitate , hœc bellua (. hipyopota, 
mus) cubieulis pofitis otium pervigili fludio circum, 
Spettat. Belchreibungen diefer Thiere, die vor Alters 
in einigen Cantonen ale Götter perchret wurden Beror 
dot ZI. 68 69 71., und daher fehr zahlreich waren, 
findet man bey Ammianug Marcellinus XALI. 15, 
ff., Rabzivil Reif. S. 140. 188. Solinus Polyhifi, 
6. 37,30 , Thevenot My p. 491,. Lobo Reif. 
J. 227. ff., in den Miffiongberichten YIZZ, 5%: f. 
ALL, 47. 68., bey Bochart Hieroz. L, IL C. q, 
16— 18. u.a, vergl. Job 49, 25—32. Du 
Mil unterhaͤlt ferner in feinen Canaͤlen, Seen und Suͤm⸗ 
pfen eine große Menge Muͤcken, befonderg D'JI Mod: 
quitten und IN Torrafa oder Kaferlafen ( blatta 


orientalis) 2 MT, $, 2. 17. Jeſ. 7, 18. Oed⸗ 
mann Samml, 2. &. So, ff. ZZ, 150, ff.; ferner 
viele Eidere, Kröten und Froͤſche, die ſich nach Wanss 
Ib in Paulus Samml der Reif. ZIL. ©. 30, 
auch bisweilen in bie Betten der Menfchen einuiften. 
Dergl, 2 4, 7, 27. 8, 1. ffe Da das Waſſer 
vor dem Steigen befonderg in den Eandlen und in den 
Sümpfen und Seen fiinfend wird, fo iſt es den Jin: 
wohnern gleichfalls beſchwerlich, und einige glauben, 
daß es eine mitwirkende Urfache der Peft ſey; wenige 
ſtens iſt fo viel wahr, daß die Peſt aufhoͤret, fobald 
der Strom zu einiger Hoͤhe geſtiegen iſt, und das faule 
Waſſer weggefuͤhrt hat. Bedmann Samml. J. 113. 
ff ZZZ. 195. ff, Donat Phyſ. ſacra ZI. Th. ©. 


gt. 87. 69, 83. 121. 


Yihrk 
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uibrigens hatte Aegypten von uralten Zeiten ber 
Boldbergwerfe auf den Sftlichen Gebirgen gegen Aethio⸗ 
pien hin, welche Diodor aus Sicilien I. 16. u. ZIZ. 
13. befchreibt. Es werden auch Smaragde und Dias 
manten gefunden. Sal, Nitrum oder Galpeter 
und Natrum wird in Uiberfluß gewonnen. Plintus 
XXXI. 46., Strabo &. 503., Arvieux J. 
163., Wansleb in Paulus Samml. ZI. 33., 
Sicard Miffionsber. X. 34. 37. XIX. 123. Po- 
eocke Voy. I, 43. ZI. ıı1. Volney Poy. J. 14. 
64. Michaelis de nitro Plinii in Comment. Soo. 
Reg. obl. I. 134. fegg. Wie alt das Sal Ammo: 
nlacum ſey, welches jet in Aegypten häufig verfertigt 
wird, iſt unbelannt. Niebuhr Reif. Z. 153., Bis 
card Miflionsber. XIX. 125. f. Dagegen hat das 
fand Mangel an Eifen un Kupfer, wogegen Paläftina 
von dieſem Erze geruͤhmt wird. 5 M. 33, 25- 


Die Ältefte Haupt: und Mefidenzfiadt dieſes merfs 
würdigen Landes war Thebe, No, Ni, von ihrer 
Schutzgottheit Jupiter Ammon, Klo Ammon, FON N), 
QvsroAsg, und zwar Groß» Diospolis genannt. Dio- 
dor aus Sicil. I. 52., Jer. 46, 25., Ezech. 30, 
14—16. 25., Nahum 3, 8. Die Nachrichten von 
dem Erhauer find unzuverläßig , fo viel iſt aber gewiß, 
daß fie um mehrere Jahrhunberte Ä:ter iſt ald Mofe. 
Auch die Größe wird verfchieben angegeben: die 140 
Stadien, die Diodor aus Sicilien und Strabo den 
Umfange geben , find wohl die Länge; und die 400 
oder 420 Stadien, die Stephan von Byzanz und 
Euſtathius fir die Länge ausgeben , ſcheinen den 
Umfang ausgemacht zu haben. Der Nil floß mitten 

84 durch 
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durch die Stadt, und ſchnitt dieſelbe in zwey Theile 
allem Anſehen nach fuͤllte er auch die Stadtgräben mit 
Waſſer Nahum 3, 8. Die 109 Thore ‚ welche Ho⸗ 


mer Iliad. IX 582— 384. vom diefer Stadt rühmet, 


und aus beren jedem 200, und folglich im Ganzen - 


29,050 Mann mit Roß und Wagen auszogen, hat 
man ſchon zur Zeit des Diodor aus Gichlien (I. B. 
45 8.) von fo vielen und großen Tempelthoren ober 
von 100 Stallungen der zu den Kriegswagen gehoͤri⸗ 
gen Pferde in gang Dberägypten oder Toebais erfläret, 
und fo ſchreibt auch Pomponius Mela Z/. B. nach feis 
ner gewoͤhnlichen Kürze: Mebœ, ur Homero dietum 
efi, centum portas, five, ut alii ajunt, centum 
aulas habent, totidemgue olim principum domos, 


. folitasque fingulas, ubi negotium exegerat, dena 


armatorum millia effundere Es mag hiemit was 
immer für cine Bewandtniß haben, fo mar doc) die 
Stadt in ihrem Flor gewiß die größte und prächtigfte 
jener Zeiten, wie auch Homer Odyf. IV. 126. die 
Reichthuͤmer und die Pracht derfelben fehr ruͤhmet. Sie 
bat von allen Röntgen bis auf Uchoreus Verfchöneruns 
gen erhalten. Die Tempel waren zahlreich und ſehr zier⸗ 
lich, vier derfilben waren von einer ungemelnen Größe 
und überaus prächtig. Die Obelisken und bie koloſſa⸗ 
liſchen Statuen, aus einem einzigen Stein auggearbeis 
tet, waren bewundernswuͤrdig. Die Häufer der Buͤt⸗ 
ger waren alle 4 bis 5 Stockwerfe hoch. Diodor aus 
Bicil. 7, 46 Dieſe herrliche Stadt gerieth nad) und 


nad) in Verfall, nachdem Uchoreus die königliche Ref: 


benz nad) Memphig verlegt hatte, doch verlor fie noch 

nichts von ihrer Herrlichkeit. „Karnbyfes gab derfelben 

den beftigften Stoß, indem er die reichen Tempel plüns 

derte, und die prächtigen Gebaͤude verbranute. - 
na 
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nach verwuͤſtete fie Ptolomaͤus Philometor noch mehr. 
Sie erhohlte fich zwar wieder, ward aber von Ptolo⸗ 
maͤus Lathyrus Kr vor Chr. fehr übel mitgenommen, 
und Cornelius Gallus, der erfte römifche Stadthalter 
bon Aegypten, vollendete jene Verwuͤſtung, die Stras 
bo gefunden hat. Deffen ungeachtet find noch heutiges 
Tages bey Carnak und Lukſor beträchtliche Ruinen übrig; 
beſonders merkwürdig iſt das fogenannte Grabmahl Oſy⸗ 
mandyas. Nordens Reif. 304. ff. 308. ff., Pococke 
Voyı I. 259. fegg., oder beſſer die deutſche 
Uberfegung mit Kupfern J. Th. &. 147— 208: 
vergl. Strabo S. 805. , Diodor aus Sicil. Z. 9. 
u. 30., Prideaur U. u. U. T. im Zufammenb. 

I. ©. 151. ff. 


Die zweyte Nefidenzftabt Memphis, FI oder FD 
Jef. 19, 13. Jer. 2,16. 44, 1. 46, 19. Ezech. 
3% 13.15. 80ſ. 9, 6. fol Uchoreus, der achte König 
nad Oſymandpas erbauet haben. Sie lag auf der Weftfeite 
des Nil, 3 Schönug ober dem Delta, und hatte 150° 
Stadien im Umfang. Auf der Suͤdſeite der Stadt war 
ber Nil durch einen ſtarken Damm nad) Often getrieben, 
und floß dann auf der Dftfeite vorbey; auf der Norbs 
und Weſtſeite aber waren gegrabene Seen, und fo war 
die Stadt auf allen Seiten gut geſchuͤtzt. Diodor aus 
Sicil 7. 150, Die Häufer,, die fönigliche Burg und 
die Tempel kamen zwar der Pracht zu Thebe nicht gleich, 
waren aber doch ohne Wergleich fehr prächtig , beſon⸗ 
ders wird der Tenipel des Vulkan, wo ber vergötterte 
Ochſe Apis gefiltert , und bisweilen in einem fehr ſchoͤ⸗ 
uen Gäulengaug zur Schau ausgeftellt wurde, ſehr ae⸗ 
rühmt. gerodot ZZ. 93. 95. 153. Strabo ©. 807. 
Diodor aus Sieil, I. 51.57. 67. Kambyſes hat 

i ; G 5 auch 


106 $e 18. Aegypten, - 


auch gegen biefe Stadt gewuͤthet, bie Tempel entheiligt, 
und den Apis getoͤdtet. Von hier etwa eine deutſche 
Meile gegen Nordweſt und Suͤdweſt bis nad Safara 
bin ſtehen die weltberühmten Pyramiden, die auch dieje⸗ 
nigen Reifenden, welche diefe Wunder der’ Welt aus 
Büchern kennen, in Erflaunen feßen. Gatterer Welt: 
Beih. im ganzen Umf. T. S. 473. ff, gerodot 
II, 124 -128, Strabo 8. Hof , Dioder aus 
Sicil. 1.63. f., Plinius XXXVA. ı2., Sieard 
Miflionsber. XIX. 146. ff., Norden Reif. &. 188. 
193 — 222. 246. 249. Baffelquift Keif. &. 82. 
ff., Paul Lucas Voy. I. p. 365. fegg. Niebuhr 
Reif. /. 101. ff. 


Tanis, 1%, bie Hauptſtadt des Tanitifchen Nos 


meos, Tinnag oder Tinna des Abulfeda, lag an einem 
Heinen Arme des Nil, der fi) in den See Tennis oder 
Menfale ergießt, etwa 13 d. Meilen von dem See und 
23 d. Meilen von dem Meere. Strabo &. 802. fagt, 
es habe das große Tanis geheiffen. Vergl, Michaelis 
Not. 262. ad‘ Abulfede defeript. Xgcypt. Diefe 
fehr alte Stadt, die nah, 4MT. 13, 22. f. fieben Jahr 
nach Debron erbaiet worden, folglich über die Zeiten . 
Abrahams binaufreicht, war bie Reſidenzſtadt der Kö: 
nige von der Tanitifchen Dynaſtie und der befondere 
Schauplag der Wunder Mofid. 4 M. 18, 23. Pf. 
78, 12. Jef. 19, 11. 30, 4. Ezech. 30, 14. 
15. Es mar aber auch zu Thachphanches uber 
Zafne, bey Herobot Dafne, eine koͤnigliche Nefidenz ; 
biefe Stadt lag an dem weſtlichen Ufer des Peluſiſchen 
Nilarms, einige Stadien vor der Muͤndung, war feſt, 
halb vom Nil umgeben, und hatte eben fo , wie Mig— 
dol am dem oͤſtlichen Ufer dieſes Nllarms, Immer — 
* ſtarke 
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flarfe Beſatzung. Jer. 2, 16. 43, 7. 44, 1. 46, 
14: f. en 30, 18. vergl. Buch. 29,10. 
39,6. 


Alexandrien, die Nefidenzitadt der Griechiſch⸗ = Yes 
gyptiſchen Könige, ift von Alexander bem Grußen an 
dem Hafen Pharug angelegt, und durch einen Canal mit 
dem Ni verbunden worden. Die Geftalt ber Stadt 
war zwar nicht regelmäßig, die Eintheilung der Gaſſen 
aber war ſehr wohl getroffen, beſonders zeichneten fich 
zwey vor allen anderen aus: fie gingen mitten burd) 
die Stadt, durd;fchnitten einander in rechten Winkeln, 
waren jede einen Morgen breit ,„ und die eine war 40 
Stadien lang. Die Pracht der Stadt nahm immer zu, 
nicht nur durch den Wohlſtand der Bürger, ben bie 
bluͤhende Handelfchaft hervorbrachte, fondern noch mehr 
durch die Großmuth der Könige, welche tie prächtigften 
Gebaͤude aufführten, und ihre Reſidenzſtadt durch Kunſt⸗ 
werke immer mehr verſchoͤnerten. Die Tempel waren 
ſeht zahlteich und praͤchtig, und die koͤnigliche Burg 
nahm in ihrer legten Größe leicht den dritten oder biers 
ten Theilder Stadt ein. Das berühmte Muſaͤum fammt 
der Bibliothek war ein Thekl ver Burg. Auch das Gymna⸗ 
fium war fehr berühmt. Strabo 3. 791. f. Diodor 
- aus Bicil. B. XYH. 52. Porode Beſchr. des 
Morgenlandes deutfche Uiherf. T. TH. S. 5. ff. 
Horden Reif. &. 39 u. 113. 


Ä $. 19. 
Das Land Gofchen und der Bach Aegyptens. 
Das Band Goſchen, ober der Strich, In welchem 


bie Herde 430 Jahr gewohnet haben, wird ı M. 
47, 
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47, 6. 11. PN? I0°0 genannt, dieß heißt aber _ 
nicht, wie man häufig angenommen hat, ber befte 
Theil des Landes, ſondern, mie es ſchon Joſephus Ars 
dhaol. IT. 7, 6, verftanden hat, ein Weideplatz, 
Arabiſch Mautub IOW- Hieraus iſt far, daß Go: 
fchen fein Theil des bebauten Aegypten iſt, der ſich auch 
für Hirten, wie die Hebräer damahld waren, nicht ' 
wohl geſchickt Hätte. Aus ı Ehr. 7, 21. ff. ergibt: 
fih, daß diefer Wohnplatz der Hebräer ſich bis gegen 
Paläftina hinzog, und folglich einen Theil des feinigen 
Arabien begriff. Wirflich uͤberſetzt auch der, in dieſem 
Puncte wichtige Alerandrinifche Uiberfeger ı M. 45, 
10., Teder Aprßızs, Gefen Urabiens. Nimmt 
man nun alles diefe® zufammen, fo wird cd, wo nicht 
gewiſt, doch fehr mahrfcheinlich , daß Goſchen dasjenige 
große Dreyeck iſt, welches durch das mittellaͤndiſche 
Meer, durch den oͤſtlichen Arm des Nil, ver bey Pe: 
lufium in die Eee fiel, und durch den Bach Aegyptens 
geſtaltet wird, der, wie Borchard, font ein fehr glaub: 
soürdiger Zeuge, im Neiſebuch Sranff. &. 466. be: 
richtet, beym hoͤchſten Waſſer des NH von On ober 
Heliopolig durd das Thal Gauf, mo jet unter dem 
30° 22° der Br. und 49ꝰ 40 der Länge die Stadt 
Bilbeis liegt, Flicflet, und bey Rhinokolura, jet EI 
Ariſch, 16 Seemeilen von Gafa in Suͤden ind Meer 
faͤllt. Gofchen mag ſich neben dem bebauten Aegypten 
auch noch weiter gegen Süpen erftrecft haben, oder bie 
Hehräer mögen fich weiter verbreitet, und zum Theil 
füblicher über Heliopolis Hin gewohnt haben : fo wird 
doch die Lage des Landes Gofchen hierdurch nicht zwei⸗ 
felhaft gemacht. Niebuhr führe Reif. J. Th. 2.100. 
f. audy mehrere Derter im diefer Gegend an, oo 
fal als beruͤhmt von den Hebräern, die bier gewohnet 


bes 
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haben, hat nennen gehoͤrt; doch bieſe Nahmen koͤnnen 
auch ans den Zeiten der Ptolomaͤer her ſeyn. 


Was den Lauf des Baches Aegyptens, der bey 
den Alterehumgforfchern immer ſehr ſtreitig war, insbe⸗ 
ſondere betrift, fo hat zwar nebſt dem angeführten Bore 
hard Fein Meifebeichreiber Meldung davon gemadt, 
außer daß Wansleb anmerft, er habe zu Damiata das 
von reden gehört, aber es nicht geglaubt; da aber die 
Reiſenden diefe Gegenden nicht befuchen , und die ment: 
gen, welche die Ebene neben dem mitteländifchen Mee— 
re durchreifet find, eben nicht im September bier wa⸗— 
ven, der Strom aber nur in dieſem Monde, da der Nil 
am höchften it, Waſſer bat: fo liegt die Urſache am 
Tag, warum der Strom von Niemand angemerkt wor⸗ 
den. „So erfläret die. Sache Michaelis‘, der auch noch 
einiges ang Abulfeva dahin zichet. Allein die Schwie⸗ 
tigkeit, die aus dem Stilfchsweigen ber Reiſenden ente 
ſtehet, ft hierdurch doch nicht ganz gehoben; denn Tu⸗ 
cher it im September von Gaſa eine Strecke in die Ger 
gend EI Ariſch neben dem Meere gereifet, und hat den 
Etrom nicht angemerkt, da er dod) fagt, man habe in 
zwey Nachtlagern fehr weit um Waffer ausſchicken muͤſ⸗ 
fen. Reiſebuch Frankf. &. 363—364. Es iſt auch 
nicht gar wahrſcheinlinlich, daß ein Arm des Nil ſich 
fo weit oͤſtlich wenden ſoll. Viele halten baher den Win⸗ 
terbach, der in der Gegend El Ariſch ins Meer faͤllt, 
und nur im Winter. und Fruͤhling Waſſer hat, fuͤy den 
Bach Aegyptens, wie fon Hieronymus diefen Bach 
zwiſchen Rhinokalura und Pelufium ind Meer fallen 
läßt, Da der Bach nicht allzeit Waffer hat, fo darf 
man fid) nicht wundern, daß er von fo mandyen Reiſen⸗ 
ben nicht angemerkt worden. . Der Maronit des Herrn 

/ Nor⸗ 
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Norberg wußte doch von einem Fluſſe in der Gegend El 
Ariſch, und nannte denſelben Ena kurra, offenbar Rhl⸗ 
nokolura. Myller redet Peregr. in Jeruf, S. 289. 
gleichfalls von einem Fluſſe bey Rhinokolura, den er 
aber mit dem Bache Beſor verwechſelt. Der Alexan⸗ 


driniſche Liberfeßer , gibt DYYSN uns burch PıyoxoAs. 


ex, und Epiphaniuß, der diefe Gegend wohl kannte, 
fagt Heres. 66. p. 703., Rhinokolura werde von 


den Anwohnern veeA (d. i. um) genannt; und daf 
dieſes nicht ohne Grund fey, bezeuget Helferih, der 
Reiſebuch Frankf. S. 385. f. fagt, auf feiner Rel⸗ 
fe von Gaſa neben dem mittellaͤndiſchen Meere nach 
Dilbeis , fey er nach El Ariſch in eine Gegend gekom⸗ 


men, bie man ihm Nechile ( nom) genannt habe. 
Shaw fuchet Reif. S. 244. ff. zu bemelfen, daß der 
Delufifhe Nilarm der Bach oter Strom Aegyptens 
fey , allein feine Gründe find nicht hinreichend. Einige 
glauben am ficherften zu gehen , wenn fie D’IIN um 
für em Thal, welches fich in der Gegend EI Arifch en⸗ 
dige, erflären. Der Streit wird wohl ſchwerlich je 
bepgelegt werben, wenn nicht ein Reiſenber eigentlich in 
diefer Abfiche jene Gegenden befucht. Indeſſen verdie⸗ 
net, was Niebuhr Beſchr. von Arab. ©. 418. ff. 
aus Hörenfagen gelicfert, gelefen zu merben. Siehe 
übrigens Oedmann Samml. aus der Naturk. 1; 
Saft &. 116. u. II. Haft 8.118. ff., Michaelis 
Abulfeda Defeript. Ægypti Not. 43. und 148. 
Supplem. ad Lex. IIebr. p. 16u6. Segg. Kelandi 
Palaft p. zI1. fegg. 
4 
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$. 20. 
Graͤnzen des Landes der Hebrder. 


Das Land Canaan, 1923 , von Sanchoniaton bey 


Eufeb.Prep. Ev.L. 11. Xva genannt, welches Abraham, 
Saat und Jakob mit ihren zahlreichen Herden durchmeibe- 
ten, und Gott ihren Nachkommen verheiffen oder gelobet 
bat, war von den bisher befchriebenen Rändern umgeben; 
und eigentlich von dem mittellaͤndiſchen Meere und tem 
Jordan eingeſchloſſen. 8 HT, 13, 5. 37. 32, 49. 
4. 14, 30. 20, 12. 32, 11. Ss wurde aber 
gleich, Anfangs uud noch mehr mit der Zeit durch das 
Recht der Waffen um vieles erweitert. Noch vor dem 
Einbruche in das eigentliche verheiffene oder gelobte Laud 
kam fchon ein großer Strich jenſeits des Jordan hinzu, 
indem nod) unter Mofe die yanze Strecke vun dem Stros 
me Arnon bis an bie Gebirge Hermons erobert wurde. 
4 M. 21,21. ff. 50.3, 8. f. In Hinfiche auf 
die Eroberungen werden ı I. ı 5, 18 — 21.40. 
34, 112. 5 M. 11, 24. Jof. 1,4. 11, 16— 
17. 13, 17. 15—33. die Örängen angegeben. - 


Auf der Südſeite folten die Graͤnzen von der 
fuͤdlichen Spitze des todten Meeres in verſchiedenen Kruͤm⸗ 
mungen neben Idumaͤa und neben dem ſteinigen Arabien 
durch die Wuͤſtr Kadeſch bis an den Bach Aegyptens 
laufen, mo Gaviter wohnten. Die Weidepläge in dem 
fleinigen Arabien blieben offen, und nut bag Lanb Gos 
ſchen war ausgeſchloſſen, welches zu erobern auch aus⸗ 
druͤcklich verbothen war. 6 M. 17, 16. Nachdem 
David die Idumaͤer bezwungen, und die Häfen an dem 
Elanitiſchen Meerbuſen erobert hatte: ſo beſaſſen die 

— Dee 


ven etwas nördlicher. 
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Hebräer wirklich einen großen Theil des fleinigen Ara⸗ 
bien. Als die aͤußerſte Stadt wird hier gewoͤhnlich Ga: 
fa oder auch Berfcheba genannt, es liegt aber duch we: 
der die eine noch die andere gerade an der Öränge, ſon⸗ 


Auf ber Weftjeite von dem Bache Aegyptens big 
nach Acco oder Ptolomais oder gar bis nach Achſib 
oder Efdippa Jof. 19, 28. 29. machte das mittellaͤu⸗ 


diſche Meer, d ſchlechtweg, oder ATI Dr, auch 
wohl My DI das abendländifche Meer genannt, 


die Gränze, doch haben ſich die Phiuſter auf den Kuͤſten 
gegen Suͤden zu bis auf David unabhängig erhalten. 
David hat fie unter die Borhmäßigkeit der Hehraͤer ges 
bracht, fie haben ſich .aber 124 Jahr nachher unter 
bem Könige Joram wieder frey gemadt. 2 Chr. 21, 
16. f. 22, 1. f. Der König Uſſia bat fie abers 
mahls zum Gehorfam gebradjt. 2 Ehr. 26, 6. f. Sie 
machten ſich dann unter dem feigherzigen Könige Achas 
roteder von der Hebraͤiſchen Herrſchaft log , mußten 
aber diefelbe unter Hiskia neuerdings anerfennen, 2 Chr- 
28, 18. 2 Kin. 18, 8. Eudlich iſt ihr Nahıw 
aus der Gefchichte gänzlich verſchwunden. Bey Achſib 
liefen die Grängen lanbeinwaͤnts und dann neben Phoͤni⸗ 
cien fort etwan 17 deutſche Meilen in verſchlebenen 
Kruͤmmungen gegen Norden bis nad) Apheka, welches 
auf dem Libanus zwiſchen Biblus oder Gible und Baal⸗ 
bet oder Baalgad lag. Auf dieſe Art blieb Phoͤniclen 
außer den Gränen liegen. Jof. 13, 2-6. Doch 
wollen einige, Phoͤnicien ſey nur aus Nachlaͤßigkelt der 
Hebraͤer enicht erobert worden, babe, aber wirklich zu 
ihrem Lande gehoͤrt, weil es 4 M. 34, 6. beißt, 

gegen 
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gegen Welten ſey keine andere Graͤnze als das große 
Meer, allein man vergleiche Joſ. 19, 24—31. 


Bon Apheka wandte fich die nördliche Graͤnzli— 
nie in vielen, zum Theil fehr ſtarken Kruͤmmungen nach 
Often, beruͤhrte tief in Coͤleſyrien die Graͤnzen des Reichs 
Hamath, und ſchloß noch die, unter dem 34° der Br. 
liegende Stadt Baalgad ein, in deren Gegend auch das— 
jenige Dan gelegen feyn muß, welches gewoͤhnlich als 
bie Äußerfie Stadt in Norden angegeben wird. Die 
Gränze lief dann ſuͤdoͤſtlich, und ließ das Damafcenifche 
Rech nördlich liegen, weiches hernach ſammt den das 
bon abhängigen Staͤdten Betach und Bairuth von Da- 
did erobert wurde, unter den Nachfolgern aber nieder 
abfiel, und den Israeliten viel Schaden zufügte. 


Auf der Oſtſeite follten die Gränzen nie über den 
Euphrat gehen 5 M. 11, 24., konnten aber in jenen 
Wuͤſten nicht genau gefcloffen werden. Das Gebirge 
Gilead iſt noch unter Mofe erobert worden, und diefeg 
ſtreichet bis auf eine Tagreife vor dem Euphrat hin, 
wo die große Sandwuͤſte, die wir oben beſchrieben ha» 
ben, anfängt. Die. Rubeniten haben ihre zahlreichen 
Herden wirklich ſehr fruͤhzeitig in der Wuͤſte vor dem 
Euphrat geroeidet 1 Chr. 5,9; auch die Weideplaͤtze 
Sarons am Ende des Landes, wo die Gabiren ihre 
Derden weideten, waren in diefer Wihte. I Chr. 8, 
10. Zur Zeit Sauls eroberten die dritthalb Staͤmme 
das ganze oͤſtliche Fand, indem fie die Hagarener, Itu⸗ 
er, Mafifcher und Nodaber ( Nabatder ) befiegten. x 
Chr, 5, 19. Im größten Flor des Reichs unter 
David und Salomo erfireckte ſich die Gränze wirklich 
bis an den Cuphrat , und lief nördlich big nach Thiph— 

H ſach 
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ſach oder Tapfacns und ſuͤdlich bis gegen die Spitze des 
Perſiſchen Meerbufens, und bis an den Elanitiſchen 
Arm des Arabifchen Meerbufens. ı Kön. 5, 1. 4. 
a Chron. 5, B—10. 18— 22. Denn David hatte _ 
fib auch die Ammoniter und Moabiter unterworfen, 
und befaß alfo dag ganze wuͤſte Arabien big gegen Ba⸗ 
bylonien und ſuͤdlich bis an den Arabifchen Meerbufen 
fanımt einem großen Theil von dem fleinigen Arabien, 
wie fhon angemerft worden, | 


Das Reich der Hebräer mar demnach unter Das 
vid und Solomo fehr weitlaͤufig: es reichte von dem 
28° bis über den 35° der Dr. und von dem 56° bit 
zum 65° ver Länge, Es find folglich alle unſre Car: 
ten von diefem Reiche viel zu klein, auch die beten, 
die D’ Anvilifchen und Hafifhen nicht ausgenommen. 
Daber fommt e8, daß man Zweifel erregt hat, ob das 
Fand die 1,300,000 oder gar 1,557 000 fireitbaren 
- Männer, Levi und Benjamin nicht mitgerechnet 2 Sam. 
24, 5—8. ı Chr. 21, 5. f., und folglich alle, 
auch Alte, Weiber und Kinder mitgezählet, bey 6 Mil⸗ 
Uonen Menfchen babe ernähren fönnen. Betrachtet man 
Die angegebene Größe des Landes, fo wird man bald 
einfeben, daß auch noch fir eine viel größere Anzahl 
Menſchen Raum und Nahrung genug vorhanden wat, 
zumahl wen» man Lie große Fruchtbarkeit, die Emfige 
keit in der Landwirthſchaft, und entlich noch Die frugale 
Lebengart der Drtentaler , die Ammianus Marcellinus 
(XXINM. 8. 232 RK. S. 163. der Zweybrüder 
Zusg.) un Chardin ( Yoy. T. II. p. 116. und Tr 
IIT. p.76.) beſchreiben, mit in Anfchlag bringt, Char: 
bin fagt unter andern , die Europäer feyn gegen a | 
Orientaler gefräßige Wölfe und reiſſende Thiere, md 
| er 
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er ſucht die Urſache der Maͤßigkeit im Orlent ganz rich⸗ 
tig in der Beſchaffenheit des Himmelsſtriches. Daß jetzt 
jene Gegenden, welche die Hebraͤer beſeſſen haben, ſo 
ſchlecht bevoͤllert ſind, darf ung um ſo weniger wun⸗ | 
bern, ba es auch in andern Gegenden des Orients nicht 

andere iſt, vor Alter aber nach dem Zeugniffe des Dior 
dor aus Sicillen II. B. K. 5. die flarfe Bevoͤlkerung 
von Afien allen Kennern befannt war: fo viel kann Zeit 
und Megierungsart Ändern, Vergl. Michaelis Mof. 
Recht I. Th. $. 27. Volney Pay. pı 336 340. 


$. 21. 
Oberflaͤche des Landes, Gebirge, 


Das Land ber Hebräer ift ganz gebirgig, mie es 
Reland in feinem Paldfiina S. 204. ed. 11. ©. 224, 
Bachiene in feiner heiligen Geographie, und Volney Yoy, 
1..p. 259. auf befondern in diefer Abficht entworfenen 
Carten darftellen. Es laufen naͤhmlich zwey große Berg⸗ 
fetten aus Syrien durch das Land der Hebraͤer bie in 
dag fteinige Arabien bin, von welchen fi eine dieſſeits 
und die andere jenfeits des Jordan hinziehet; beyde 
werden nur bier und da durch ein großes Thal unters 
broden. Zofephus Kr. IV. % 2. Die berühmteften 
Gebirge uud Berge find: 


I, Das Gebirge Libanon, poob welches zwar 

größten Theils zu Syrien gehoͤrt, aber doch hier be⸗ 

rieben zu werden verdienet, weil es unter David und 

Salomo zum Theil ein Eigenthum der Hehraͤer war, 

und auch fonft in der Bibel baͤufig vorfornmt. Es bes 

dt aus zwey Bergketten, die wir von Even gegen 
2 Nor: 
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Norden zu, wie fie einım Inmwohner Paläftinend erfcheis 
nen, befchreiben mäffen. Sie erheben fid etwas mehr: 
als eine halbe deurfche Meile von. Alttyrus in Norden. 
unter dem 3 ,° 12° der Be, wo ſich bie Mündung 
des Fluſſes Kasmie (vor Alters Leontes, bey. dem 
Nubifchen Erdbefchreiber Litane ) befinvet, Die weſt⸗ 
liche Bergfette Fänge nahe von dieſer Mündung in Nor 
den an, und ziehet fich neben Ber Küfte des. mittellänz 
diſchen Meeres gegen Norden etwas zu Oſten bis. unter: 
den 34° 32° der Br. hinauf... Cie läßt meiftend ne⸗ 
ben dem Meere eine Ebene von verfchiedener Breite, und 
nur ein Paar Mahl erftreckt fie fi bis hart an das 
Heer, wie bey dem Vorgebirge Gottesantlig, Ies- 
aporwroy (unter 24° :6° ), wo bie Gträffe wegen 
des, in dad Meer Hinauslaufenden Gebirges nicht neben 
dem Meere , fordern landeinwaͤrts uͤber das Gebirge ger 
bet, und bey der Mündung des Fluffes Lykus, jeßt Nahr 
el£belb, der fich unter 33° 50° der Br. zroifchen zwey 
erfchrecklich Heben und fehr gaͤhen Felfenbergen ins Meer 
golrft: die Straffe iſt hier in einer ziemlichen Höhe in 
Die Zellen eingehauen , und über den Fluß führet in eben 
Biefer Höhe eine Bruͤcke. Polybius fagt V. 68 69, 
die Straſſe ſey Hier fehr eng, und ein Kriegsheer fünne 
leicht aufgehalten werden; jetzt ift fie 6 Fuß breit, und 
wie die Infchrift fagt, von Untoninus Pius angelegt: 
oder verbeffert worden Komme man auf diefer Straſſe, 
die dann wieder in einer Ebene von verſchiedener Breite 
gegen Süden fortlaͤuft, gegen Tyrus, und gehet da 
über den Fluß Kaſmie, der bey feiner Mündung etwa 
60 Schritt breit iſt: fo befinder man fich ſogleich an 
dem Fuße der oͤſtlichen Bergkette, welche ſich hier erhe⸗ 
bet; fie nimmt anfangs eine ſchiefe Richtung gegen 
Dfien, wendet fi dana gegen Norden, und Inden 
m 
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‚mit. ber weftlichen Bergfette faft parallel hin. Zwiſchen 
dieſen zwey Gebirgen findet fich. ein großes Thal, 
| zo un ny23, #0Ay Zuge ,: Cölefyprien ‚ 
das hohle oder niedrige Sprien. ı M. 10, 22- 
Jof. 2, 1”. Der nördliche Theil dieſes Thales wird 
durch eine Mleinere Bergkette in zwey Theile getheilet; 
aus dem oͤſtlichen und kleineren Thale kommt der fehr 
fiſchreiche Strom Kasmie, und im meftlichen fließt eben= 
falls ein Fluß, der ſich Hernach mit dem Kasmie vereis 
niget; in biefem weit größeren Thale liegen unter dem 
34° der Br die berühmten Ruinen von Bualbek, 
Baalgad oder Heltopolis. Arvieux Tb 27. ©. 4., 
Meriti Reife von Jerufelem durch Sprien I Th. 
S. 149., Volney Voy. P. I.p. 259 , und vors 
züglich Sie Carte, die Reland in feinem Palaäſti⸗ 
na S. 221. aus der Sandzeichnung Maundrells 
felbft geliefert bat. Der Umfang eines jeben diefer 
zwey Gebirge beträgt ungefähr 300 und bie Fänge 110 
Italieniſche Meilen. Die Griechen nannten die weftliche 
Bergkette Libanus, uud bie öfliche Antilibanus, welches 
die Alexandriniſchen Uiberfeger nicht überall genau beob⸗ 
achtet haben, Die alten Hebräer begriffen beyde Berg, 
‚Ketten unter dem Nahmen Libanon, die hoͤchſte Spige 
des Antilibanus aber nannten fie Dermon pa. die 
Zidonier nannten fie Girjon TI? , welches 5 M. 4, 
43. wohl fehlerhaft In beißt, und bie Amoriter 
Senir yo. 5 m. 3,9. Pf. 29, & Da aber 
diefe tren Rahmen ı Chr. 5, 23. von drey verſchilede⸗ 
nen Bergſpitzen des Autilibanus vorfommen, fo muß 
fih der Sprachgebrauch bis zu den Zeiten des Verfaſſers 


der Chronik, geändert haben. : Ein anderer Theil des 
3 Anti⸗ 
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Antillbanus gegen Damasf zu hieß Amana ION, von 
welchem die Fluͤſſe, oder vielleicht beſſer die zwey Arme 
des Barradi, Amana und Pharphar IND nad) Das 
mask hinab laufen. 2 Kin. 5, 12. Es fallen aber 
von diefen zwey Bergketten noch viele andere Flüffe und 
Fäche mit manchen ranfchenden Wafferfällen herab , und 
soäffern die Thäler uud Ebenen, welche daher nicht nur 
ſehr anmuthig, fondern aud ungemein fruchtbar find , 
und allerley ſchmackhafte Erdfrächte, nuͤtzliche Bäume 
und wohlriechende Kräuter und Blumen tragen; an ben? 
Unhöhen wachſen auch gute Weine. Hobel. 4, 11. 13. 
15. Hof. 14, 7. f. Der eigentliche Libanus trug 
vor Alters eine große Menge von den berühmten Cedern 
85 jetzt find noch auf einer Fläche, die ziemlich hoch 
auf dem Gebirge Ikegt, und wie ein Halbmond, von 
dem Umfange einer franzöfifchen Meile, von noch höhe: 
ren Bergen umgeben ift, etwa 20 bis 40 fehr alte 
und diche, aber viele junge und Fleinere Stämme übrig. 
Die Abnahme dieſer edlen Bäume iſt nach fo. vielen 
Verwuͤſtungen des Landes nicht zu bewundern. Wibris 
gens find die Eedern ben Fichten ähnlich, unterfcheiden 
fi) aber nicht nur durch Ihre Höhe und Geſtalt, fon- 
dern auch durch die Eleineren Nadeiblätter, und durch die 
aufrecht in die Höhe ſtehenden Früchte oder Zapfen. 1 
Kön. 4, 33. Pf. go, It. 29, 5: Ezech. 17, 
22. 31. 25. Jeſ. 2, 13. Daß es auf diefen Ge⸗ 
birgen viele wilde Thiere gibt, kann man fich leicht 
vorfiehen. Pf. 104, 8. 2 Rön. 14,9: Es ſind 
zwar beyde Bergketten ſehr hoch, doc iſt der Anti: 
libanus höher als der Libanus, und auf ſeinen hoͤch⸗ 
ſten Spitzen mit ewigen Schnee bedeckt Jer. 18, 14-3 
daher er in den Thargumim 4 M. 34, 8. 5 Mb 
oo. 4 
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4 48. ſchlechtweg der Schneeberg NM MD ge» 
nannt wird, Es bezeugen aber die genaueften Beobachs 
ter unter den Reiſenden, daß auch auf dem Libanus 
der Schnee in den Kluͤften auf der Mordfeite mitten im 
Sommer felten gan; aufthauet, und im Sommer in 
bie umliegenden Gegenden und Stävte zur Kühlung des 
Getraͤnks gebracht wird. Mariti Reif. von Jeruf. 
duch Syr. I. Th. S.45. Ser. 18, 14 Spr. 25, 
13. Volney fhätet (Voy. I. 266) die Höhe biefer 
Gebirge auf fünfzehn bis fechzehen hundert Toifen. 
Die Ausfiht von Dben herab ift prächtig Ief. 34, 2., 
und aud) die Anſicht von unten ift majeftätifch ; daher 
die Hebräer alled Große und Herrliche mit diefen, ſtolz 
empor ragenden Gebirgen vergleichen. Jeſ. 10, 34. 
29, 17. 32, 15. 35, 3. Sad. II, 1. u. a. St. 
Siehe La Rogue Voy. de Syrie & du mont Liban 
T. I. p. 40. fegg. ı 20. fegg. Maundrell. Reif. S. 
2459. Monconys Reif. &. 350 Korte Reif. 
8.418. ff. Philivp. a S. Trinit.. Itinerar. p. 128, » 
Segg. Dandini -Voy. au mont Liban p. 75. JSeg9- 
Volney Voy. I. p. 161. fegg. Mariti Gefchidhte 
Salfardins Kap. 1. Pococke Yoy. T: IL. ». 305 
316. Petitqueur in den Miffioneber. X7Z. Th. 
8. 69, ff. Relandi Palefl. p. 229240. 


⸗ 


II. Das Gebirge Carmel liegt an ben Kuͤſten des 
miltellaͤndiſchen Meeres von allen andern Gebirgen ge⸗ 
trennet. Es erhebet ſich etwas mehr als 3 deutſche 
Meilen, nach Mariti 13 Staliänifdye Meilen, nach Jo⸗ 
ſephus 120 Stadien, von Ptolomais in Siven, wo 
das Meer einen Bufen geftalte. Don ba ziehet es ſich 
Über dritthalb deutſche Meilen fo nah Suͤden hin, daf 
es in der Mitte etwas breiter wird. Die Breite ſchaͤ⸗ 

4 get 
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Bet Arvieux In der nördlichen Gegend auf 4, und ges 
gen Guͤden zu auf 8 franzöfifche Meilen. Der Um⸗ 
fang beträgt nad Philippus a fancta Trinitate über 
achthalb deutfche Meilen; nach Myller (Peregr. in Je- 
ruf. ©. 06.) 39., und nad Leiblich (Pilgeim in 
Jeruſ. S. 227) 40 Italiaͤniſche Meilen , welches faſt 
eben ſoviel beträgt; nach Mariti aber nur zo Itallaͤ⸗ 
niſche Meilen, und nad) Arvieux, der ſich lange auf 
diefem Gebirge aufgehalten, 20 bis 22 frangöfilhe 
Meilen. Die Berge, aus welchen es. befteht, find auf 
der Oſt- und Nordfeite hoͤher als auf der Weit: und 
Eiidfeite. Auf der Weſtſeite beugen fie fi in eine 
groß: Krümmung, und laffen neben dem Meere: eine 
ziemlich große Ebene liegen; gegen Norben aber läuft 
ein Borgebirge ing Meer hinaus. Das ganze Gebirge 


iſt wirklich, was der Nahme on⸗ ſagt, ein Barten 


Gotteo, oder eine fehr anmuthige Gegend , überall 
grün und vol Bäume. Jef. 34, 2. Auf den Spigen 
der Berge ftchen Fichten und Eichen, und an dem Fuße 
derfelben Dltven und Locberbäume, ES finden ſich 
viele Quellen, und die angenehmen Thäler werben gros 
gen Theile von Baͤchen durchſtroͤmet. Gegen Suͤdweſten 
fommt ein ftarker Strom hervor, der jegt mehrere 
Muͤhlraͤder treibt, und dann ins Meer fällt, vor Al⸗ 
ter8 aber nach Cäfaren geleitet ward, mie noch bie 
Ruinen von der Wafferleitung bezeugen. Auf der Oſt⸗ 
fite gegen Norden zu, iſt gleichfalls cine große Duelle, 
bie ſich in den Kiſchon ergteßt. Der anmuthigfte Dre 
ft in der Mitte des Gebirged, wo Higel und Thäler , 
Haine und Quellen auf die angenehmfte Art abmechfeln, 
und 24 fchöne Höhlen find. Es find aber auch in 
andern Gegenden dieſes Gebirges viele Höhlen, . bie 
| gs 
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Anzahl derfelben auf dem ganzen Gchirge ſteigt auf 2000, 
Sie find alle in Felſen eingehauen , die merkwuͤrdigſten 
aber. find diejenigen, welche ſich auf der Weſtſeite, ets 
mar eine halbe deutſche Meile von dem Vorgebirge bes 
finden, und ſehr alt zu. feyn feheinen.. Amos 9, 3. 
1. Bön. 18,42. ff. 2. Kön. 1,9. 2,25. 4, 25. 
er. 46, 18. Da num das Gebirge fo ſchoͤn und 
annuthig iſt, fo wird es häufig als Bild gebraucht, 
Id. 16, 10, 35,2. Jer. 2, 7. 38,33. u. a. 
S., bisweilen ſcheint aber der Nahme appehative fuͤr 
jete ſchoͤne und fruchtbare Gegend zu ſtehen, tote z. B. 
If. 29, 17. 32, 15. Mich 7, 14 vergl. Re- 
‚land. Paleftina L. I. C. 50. p. 24”. Bochart Hie- 
m, P. I. L. 2. c. 28. Es gab übrigens auch eine 
Stadt Carmel auf rinem Berge in dem Stamme Yuda, wels 
Ge von unferm Gebirge wohl zu unterfcheiben iſt. 1. Sam. 
25, 5. 27,3. ‚Ausführliche und. genaue Nachrichten von 
dem Gebirge Carmel finvet man bey Philippus a S. Tri- 
titate Itiner. p. 116—121., La Roque Voyages 
ee Syrie et du Mont Liban. I. T. p. 32. fegg., 
Binos Reife 1788. S. 159 166., Mariti Keis 
ſe durch Cypern, Syrien und Paldftine im Aus⸗ 
suge 1777. ©. «94. ff. und Arvieux merkw. Nachr. 
U. Th. &. 235. ff. | Ä 
HI. Thabor, Yan, deßwe, Irreßugıov , iſt ein 
enzeler, von Suͤben nad) Norden zu eyrunder Berg, 
dutthalb deutſche Mellen vom Carmel in Oſten, und, 
nieht gar 2d. Meilen vom Jordan in Weften. Er liegt‘ 
au der nördlichen Seite der großen Ebene Esdrelon vun 
Aalen andern Bergen abgeföndert „und Ift nach Joſephus 
(Be. IV. 1, 8.) dreybig Stadien, d.4. 2 d. Met- 
kn, nad Volney (Yay.. II. p 212.) 4. big 5000 
95 | Tot: 
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Zoifen = daß alfo die Reiſenden, die ihn in einer 
Stunde erftiegen haben wollen, fehr gut zu Fuße (pn, 
oder ſchnell gerieten fegn mußten. Mariti Reife durch 
Eyp. Spr. u. Pal. 8: 3 9. Der Umfang betiägt 
om Fuß 3 Stunden Weges, und der Berg iſt von 
unten binauf cine Strecke rings herum mit afhfärbigen 
Seifen umguͤrtet; höher hinauf aber iſt er rund heium 
auf eine anmurhige Art mit Bäumen, befunderd mit 
Eichen und. Fohannisbrodbäumen bewachſen, und »b3 
glei der Weg hinauf fehr fteinig iſt, fo fand dich 
Mariti auf dieſer Reife im Jaͤner allenthalben Blumen 
und wohlriechende Kräuter. Der Gipfel iſt eine eyrun⸗ 
de Ebene, welche nach Joſephus in der a. St. 6 
“ Stadien im Umfang hält; am Rande ift fie mie Buſch⸗ 
werk ummachfen , auch mit fruchtbaren Bäumen be 
pflanzt, und in der Mitte wird fie mit Korn bebauet- 
Bor Alters ftand bier eine Stadt, weiche Polybins 
Hiſt. V. 70. erwaͤhnet; man fol aud) noch Liber: 
bleibfel von. der Mauer fehen , welche zur Zeit Joſephi, 
rings herum aufgeführt war, und im Mittelalter vor 
den Saracenen wieder hergeſtellt worden. Hietling 
Peregrinus per terram ſanctam I, p. 28% Mar 
bat von bier eine freye Ausſicht bis an bie Berge Em 
geddi, Gilead, Ephraim, Carmel, Libanon und Her: 
mon , duch zeige man jeßt gleich neben dem Thabor 
auch “einen anderm Berg unter bei Nahmen Hermon, 
der ſchon zur Zeit bes Hieronymue Zp. 44. Hermonin 
genannt wurde, wovon fih aber in dem höheren U- 
terthume feine ſichere Spur findet, wenn man nidt 
Ser. 46, 18. Pf: 89, 13. von demfelben erklären 
will. Philippus a $:.Trinit. p. 132. Tihevenot Por. 
de Levant p. 482 Pococke Voy. T. JII. p. 188. 
ſeyq. 191. Delle: Valle Keil: I, Th. ne 
— Ye: 


L 


® 
4. 20. Dferflähhe des Landes. Gebirge, 123 


Arvieux 17, Th. S. 231. ff. Radziviſ. Reif. S. 
48. Korte Reif. S. 319 0.455. Zeiblich Pilgrim 
in Jeruſalem S. 217. Relandi Paleflina L. L. 6, 
51: p. 244..fegg. Auf diefem fehr anmuthigen Bers 
ge foll nad} der gemeinen Meinung die Verklärung Chriſtt 
ſchehen ſeyn, Michaelis aber verſetzt fie nicht ohne Wahrs 
geſcheinlichteit auf eine Anhoͤhe des Anttlibanus Matth. 
17,2. Mark, 9,2. An der Suͤdſeite des Thabor, 
nicht meit von Endor lag Nain Luk, 17, 11., und. 
zwey Italiaͤniſche Meilen in Weftnorden vom Thabor 
lag Nazareth, welches noch jetzt in einem Dorfe uͤbrig 
iſt. Von dieſem Berge iſt übrigens die Stadt Thabor 
1. Chr. 6, 62., welche Joſ. 21, 32. f. ſchlechtweg 
Berthan, IND, beißt, und im Stamme Sebulon 
lag, und auch noch die Terebinthe Thabor 1. Sam. 
10 , 3., jetzt die Terrbinthe Mariens genannt , etwan 
eine halbe deutſche Meile von Jeruſalem, wohl gu una 
terfcheiden. An diefem letztern Drte ward zur Zeit 
Ehriftt und auch fpäterhin ein großer Fahrımarkt gehals - 
fen, und unter dem Kalfer Hadtian find hier , wie Hiero⸗ 
"pmus bezeugt, viel taufend Juden zu Sklaven verkauft 
- worden, i 


IV. Die übrigen Gebirge in Palaͤſtina find, 
überhaupt genommen, fehr fruchtbar, befonderg in Gas 
Ida, doch finden ſich auch hier wie anderwärtig große 
und hohe Felſen, von welchen die höhern faft ale, wie 
auf dem Libanon , weiß und nicht gar hart find, und 
aus kallichten Schichten beftchen. Shaw Reif, &, 
298. Arvieur I. Th. S. 392. Volney Vor. T. 

P. 273. In den felfigten Bergen bey Arbela in 
Salilda find große Höhlen mit fehr ſtellen Zugängen, 
AUS welchen Herodes die Räuber mit großer Muͤhe und 

uner⸗ 
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unerhoͤrten Zuruͤſtungen vertrieben hat, Joſeph. Kr. J. 
16 ,.3—4; Das Gebirge im mittlern Palaͤſtina wur⸗ 
de das Gebirge Jorael oder daB ‚Gebirge Kph⸗ 
raim, und bag ſuͤdliche, dad Gebirge Juda genannf. 
Beyde find gut gewaͤſſert und fruchtbar, doc iſt das 
Gebirge Iſrael gegen den Jordankreis zu ganz kahl, 
uud dag Gebirge, welches hinter dem Oehlberge 5 Sta 
"Bien von Jeru alım anfängt, und ſich bis nad) der Ebe⸗ 
ne von Jericho bin erfireder Joſeph Archaol. AZ. 
8, 6., iſt ganz unfruchtbar und ſehr rauh; daher ſich 
hier ſchon vou uralten Zeiten her bis jetzt immerfort Raͤu⸗ 
‚ber aufhielten Joſ. 16. 18, 17. Luk. 10, 30. Hiero: 
nymus Comment. in Jerem3., 2. Arvieux II.Th, 
©. 154. u. 164. ff. Brocard im Reifebuch Frankf. 
&. 460. f. Breitenbady f. ür. 6 Shaw Reif. 
&. 240. Pocucke Voy. T. II. p. 87. Mariti 
Reife durch Eyp. Spr. u. Pal. S. 383. Dir ſehr 

- hohe und faft unerſteigliche Berg Duarantania , der in 
dieſem Gebirge gegen Jerichs zu liegt, ſcheint ber Fels 
Rimmon zu ſeyn, auf welchen ſich die 600 Benjami⸗ 
niten Richt. 20, 45. 47. geflüchtet haben. Bon 
dem Gebirge Yerasl find die Berge Gilboa am 
der Suͤdſeſte des Thales Esdrelon, der Berg Silo, 
welcher 10 Roͤmiſche oder 2 deutſche Meilen von Sichem 
in Suben liegt, und von einigen fuͤr den hoͤcſten Berg 
gehalten wird, und die Berge Ebal und Gariſim bey 
Sichem einer in Suͤden und der andere In Norden, ber 
rühme. Auf dem Gebirge Juda find die vielen Höhe 
Ion, befonderg im der Gegend um Hedron merkwürdig, 
die zum Theil ungemein groß find; fo fol bie Höhle 
Adullam big 30,000 Menfchen faſſen; fie if in dem 
fehr fteilen und. fürchterlich ber einander haͤngenden Fel⸗ 
fengebirge,, welches, ſich von Bethlehem in Oſten En 

da 
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daB tobte Meer bin erſtrecket, und mit dem Gebirge‘ En⸗ 

gedbi zuſammen bänget. Das Gebirge Engeddt iſt fehr 

hoch und fteil, trug aber Alters in den niebrigern Ger 
genden Balſam und guten Wein, und Breitenbach hat 
Reif. i. ij. 3. 4. noch jetzt edle Neben da gefunden. 
Vergl. auch Mariti Reife durch Cyp. ©. 543. 
Shaw Reif. &. 740. 1.7, 23, 9.19. Joſ. 10, 
ı6. 1. Sam. 22, 1. 2. Arvieux II. Th. &. ann. 
f. Maundrell: &. 121. Relandi Palafl. L: I. e. 
53. © 53. p. 248. .fe99. | R 


V. Jenſeits des Jordan iſt das Gebirge Gilead 9 
von welchem auch das Land den Nahmen Gilead erhal⸗ 
ten bat. Yof. 22,9. 23, 32. Es reichet von dem 
Antilibanus bis in dag fteinige Arabien, und ton dem 
Jordankreiſe gegen Dften bis an die arofie Sandwuͤſte, 
bie eine Tagreife vor dem Euphrat anfängt, Der noͤrd⸗ 
liche Theil hie} vor Alters Baſchan >, hernach Bata⸗ 
nda,aber in einer eingefchränfteren Ausdehnung; diefer 
Theil trug Eichenwälder , und hatte viele große Höhe: 
len, deren auch Strabo ©. 786. gedenkt. Der. mitte 
lere Theil wurde Gilead yo} im engern Verſtand ges: 
nannt. Der fildliche Theil trug den Nahmen Abarkm ’ 
DAY, und ward durch den Fluß Arnon in zwey 
Theile getheilet, von welchen der ſuͤdliche von den Moa⸗ 
bitern, und der nördliche von dem Stamme Nuben bes’ 
wohnt war; auf diefem letzteren waren, von Jericho 
gegen uͤber, Lie Berge Pheor oder Peor TYD nnd Nebo 
2) berühmt ; von ber Epiße des letztern, Pisga oder 
Phisga, 10H, Fan ganz Palaͤſtina uͤberſebhen wer⸗ 
den, 5. m.3, 27. 32,48—50. 54 yi—2. Dergl, 

DR Matth. 
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Matth. 4,8. Man ſehe übrigens Polney Voy. 
II. p. 329. fegg. Relundi Palaflina L. J. c. 53. 
p» 251 Je Ä 
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Große Ebenen, Flächen oder Gefielde, a, 
may eD, Myppo/ zwiſchen diefen Gebirgen find. 
drey; drey andere find Kleinere aber bod) beruͤhmt. 


J. Die Kuͤſte an dem mittellaͤndiſchen Meere von 
dem Gebirge Carmel bis an den Bach Aegyptens, bey 
55 Stunden Weges lang, und von verfchiedener Breite, 
Die Strecke von Joppe bis Gafa heißt das Nieder⸗ 


laud mbar ‚ und bier ‘Tagen die berühmten fünf 
Stabthalterfchaften D’IIO und Staͤdte ber Philiſter, 


Gaſa, Aſchtalon, Aſchdod oder Azot, Gath und 
Etron; nicht ſo beruͤhmt war, Jabne, auch Jabnel 
oder Jamnia genannt. Reland Falæſtina p. 77. 
ed. H.p. 57. Der etwas mehr oͤſtlich liegende Theil 
um Mareſcha und Zephath wurde NDS ’3, das Thal 
Zephatha, genannt. 2. Chr. 14, 9. Der Strich 
von Joppe bis an den Garmel hieß Scharon nW; 
er hat bey Joppe einige Hügel und Berge, war we⸗ 
gen feingg großen Fruchtbarkeit fehr ſtark bevoͤlkert, und 
mit vielen Städten befegt. Strabo S. 759. Shaw 
Reif. &. 140. Joſ. 9, 1. 12, 8. 18. 15,2%. 
hohel. 2, ı. 1.Mafk.12, 38. 13,13. Von die⸗ 
ſem Scharon oder Saron tft ein — * 
—— eit 
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ſeits tes Jorban im Stamme Gad, und ein drittes 
wiſchen den Thabor und dem See Gennaſareth wohl zu 
unterfcheiden. Relandi Palafi. L. 1. c. 52. p. 189. 


II. Die Ebene Jisreel, ONYP, ETÖGNÄM , 


keya weöwy, erſtrecket fi) von dem mittelländifchen 
Meere und dem Gebirge Carmel gegen Dften mitten 
dur) das Land bis an den Jordan, wo derfelbe aus 
dem See Gennefareth austrirt. - Sie iſt nach Arvienp 
Mertw. Hacır. II. Th. ©. 240. zehn franzoͤſiſche 
Meilen, nach Mariti aber Reiſ. durch Cyp. Syr. 
u. Pal. S. 312. zwanzig Itallaͤniſche Meilen lang, 
und 12 breit, nach Leiblich (Pilgrim in Jeruſ. S. 
209) 24 Itallaͤniſche Meilen lang und 12 breit, und nad) 
Hietling (Peregrin. perterr. Sanct. 1. P.275.)15 J. 
M: breit. Jisreel war von jeher der Schluͤffel dee Landes, 
und eben darum das Feld der entſcheidendeſten Schlach⸗ 
tem. Richt. 6, 33. 4, 1 ff. 7, 18. Sam. 20, 1. 
ff. 29, 1. 11. ff. 1. Rön 29, 26. 2. Kön. 9, 
15.23, 29. 2, Chr. 35, 22. 1. Maxk. 12, 49. 
Souſt ift diefe ganze Ebene am Weisen, Wein und Oehl 
ungemein fruchtbar. Breitenbach Reiſ. F iiij. 8. 
Der Öftliche Theil hieß auch Scharon Relond. Paiefl. 
L. L. c. 32. p. 139., und der weſtliche Theil, vom 
Belus gegen dem Thabor zu, hieß die Flaͤche Megib⸗ 
do, Naw PYP2 2. Chr. 35, 22. f., womit bie 
ſeht anmurhige Ebene Eebulon, und auch die Ebene 
Saphet zufammen zu hängen feinen; vielleicht iſt eine 
bon beyden bag Thal Jiphthach BI IN NNE’ Yof. 
19,14. 27. Dergl. Korte Reif.IL. Ausg. 8.2095. 
Arvieux Merkw, Nachr. IL, Tp. &, 220, | 


UI. 
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IN, Der Jordanfreis, 17Y77 23, audı am) ‚ 


wegixwpog Ta Topdava und neyz medıov genannt 2. 
Chr. 4, 17. Matth 3, 5., iſt die große Ebene auf 
-beyden Seiten des Jordan, 120 Stadien breit, und 
von dem See Gennefareth big zum todten Meer, wie 
in der Dberthirifhen Ausgabe des Joſephus Kr. IV. 
8. 2. gedruct ift, 230 Stadien lang , welches gewiß zu 
wæenig iſt; nach der Leſeart bey Reland Falezfi. L. I. 0. 55: 
p. 263. L. II. c. 9. p. 443. aber ı200 Stadien 
lang, welches wieder zu viel iſt, wenn man nicht an: 
nimmt, daß fie fich neben dem. todten Meere weit ges 
gen Suͤden und neben dem See Gennsfareth eine Strecke 
gegen Norden binziebet. Auf der Oſtſeite endiget fie 
fid) an dem Gebirge Abarim, und auf. ber Weftfeite muß 
fie neben dem todten Meere, wenn ſie ſich ja weit ge⸗ 
gen Saͤden erfirecket,, ziemlich ſchmahl fepn , indem. alle 
Reiſende fagen, das todte Meer ſey, mur die weſt⸗ 
nördliche Seite ausgenommen, allenthalben yon Bergen 
umgeben. — as 


IV. Ein Theil von dem Jordankreiſe machte bie 
Ebene von Jericho, -MYNYDI, aus; fie war 70 
Stadien lang und 20 Stadien breit. Die maffer: 
reiche Quelle, die ſich in diefer Gegend findet, ward 
vor Alters in verſchiedene Bäche abgeleitet , waͤſſerte die 
ganze Ebene, und machte fie zu einer ber fruchtbareſten 
Gegenden, daß fie Joſephus Kr. IV. 8, 3- nicht ats 
nug rühmen fann. Dergl Sirach. 24, 18. Heute 
zu Zage- aber it fir aus Mangel der Eultur ganz uns 
feuchtbar. Das Thal Acer WIN DOY Joſ. 7, 24 
25- 15,7. , welches Sof. 7, 15. bie Pforte der 
Hoffnung genannt wird, weil die Hebraͤer hier zuetſt 

— nach 
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nah Canaan famen, ſcheint ein Theil ber Ebene von 
Jericho geweſen zu feyn. Joſ. 15,78 


V. Das Salzthal, nbun 1, in der Nachbar⸗ 
ſchaft des todten Meere, von wichtigen Schlachten 
berühmt, 2. Sam. 8, 13. 2. Bön. ı4, 7.1 Chr. 
18, 12. 2. Chr. 25, 11. Die Stelle 2. Sam. 
8, 13. aber wollen einige von dem Salzthale bey 
Palmyra verftehen. 


VI, Jenſeits des todten Meeres find die Gefielbe 
Moabs, IND ıy marfnirbig. Diefe , beſonders an 
den Ufern -de® Arnon, bey Hesbon oder Cheihbon, 
Aroer, Baal und Dibbon-Bamoth fehr fruchtbaren 
Ebenen oder TIhäler Tagen nicht in dem eigentlichen 
Lande der Hebräer, fondern kamen erft unter Davib 
unter ihre Bothmaͤßigkeit. Ruth. ı, 6. 2,7. 22- 
Das Akactenthal, AA bmy „, wo bie Hebräer ihr 
Lager hutten, war ein Theil des Jordankreiſes, und 
ſcheint mit den Gefielden Moabs nicht zuſammen zu haͤn⸗ 
gen. 4. M. 25, 1. Joſ. 2, 1. 3, ı- 


$. 23. 
Andere Thäler. 


Die kleinern Thaͤler werden durch verſchledene Bes 
nennungen unterfchteden , der Unterſchied der Nahmen 
ft aber nicht bekannt. vergl. Reland. Paleft. L: 
I, 0.54. p. 348. ed. I. p. 256. ed. I. Nur ſo 
viel iſt gewiß, daß die Benennung om] ein Thal mis 

J einem 


* 


130 $. 23. Andere Thäler. 


einem Megenbache, 1 aber ein Thal ohne Bad), und 


zwar, sole es ſcheint, ein nicht ſehr breites Thal be⸗ 
deutet. Won den Thaͤlern mit einem Regenbache wer⸗ 
den wir bey den Gewaͤſſern handeln; von den uͤbrigen 
kommen vor: 


Unter der Benennung *3: J. das Thal Hinnom, DIT ’} 
ober NV 2 72, die Gränzlinie zwiſchen den Stänmen 
Juda und Benjamin, hart an der Suͤdſeite von Jerufalem, 
Fol. 18, 10. 15, 8. Ein Theil deffelben ward ſpaͤ⸗ 
terhin Thophet nain genannt 2. Kön. 23, 10., don 
dem Schalle der Aduffen aim unter welchem hier Kite 
der dem Moloch zu Ehren verbrannt wurden. 2. Kön. 
16, 3. 21, 20. Ger. 7, 31. In jüngern Zeiten 
verabfcheute man dieſen Ort fo fehr, daß man den Nah: 
men Ge Yinnom., Yeeyvz , auf den Dre der Strafen 
des künftigen Lebens übertrug. Matth. 10, 28:18, 9 
‚23, 15. Wetftein bey Matth. 5, 22. II. Das 
Künfterthal, DOW 3, in dem Stamme Benjamin 
zwiſchen den Städten Lod und Ono. Neh. ı1, 35 
a. Ehr. 4, 14 


Unter dem Nahmen Hy, ber auch von großen 
Ebenen gebraucht wird, Eommen por: I. ber Königs: 
grund, Tan Poy, vielleicht einerley mit noy 
NIC, wenigſtens bebcuten biefe zwey Nahmen gewiſſe 
Theile von den Thaͤlern, die Jeruſalem umgeben. 2. 
Sam. 18, 18. 1. M. 14, 17. 18. 11. De Grund 
Ajalon, OR PLY, und ber Grund bey Gibcon, 

| vy 
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19223 ppy, ohne Zweifel einerley, im Stamme Dan. 
Joſ. 10, 12, 19, 42. 21, 24. Jeſ. 28, 21. 
Ser. 41, 12. III. Der Rieſengrund, —RÆ pay 
ber fi von Jeruſalem nach Bethlehem binftrecket, und 
von Fruchtbarkeit, beſonders von fchönen Weiten und 
häufigen Maulbeerbäumen beruͤhmt iſt. Joſ. 15, 8 
18, 16. 2 Sam. 5, 18.22. 23, 13. Jeſ. 15, 
7. IV. Der Terebinthengrund, nox pay, vor 
Vethlehem in Welten. ı Sam. 2i, 10. V. De 
Grund Succoth, MOD pay, jenfeit8 ded Jordan, 
Pf. 60, 8. 47. Richt. 18, 28. VI. Der Grund 
Jofaphat, DAWN my, Joel 3, 7. ſcheint ein 
gedichteted Thal zu feyn ; andere halten es fir einen 
Begräbnißplag auf der der Oftfeite des Thals Hinnom, 
ber noch jegt den Reiſenden gezeigt wird, aber was 
wird den Meifenden für baares Geld nicht alled unter 
alten Nahmen gezeigt ? 


* REP 

Unter dem Nahmen 993, ber gleichfalls von 
großen Ebenen gebraucht wird, finden wir: I. dag 
Gefielde Mizpha, ndxv nyPp2, bey dem See Mer 
tom, oder wie Michaelis vermuthet hat, bey dem See 
Kadeſch, welchen der Strom Drontes fehr tief in Sy⸗ 
tien gefaltet. Joſ. 11, 58. Michaelis alte or. 
Bibl. Y. TH, ©. 228 -- 235: II. Das Gefielde 
Ono, N MIDI , welches das Kuͤnſtlerthal im 
Stamme Benjamin unweit Ono zu feyn fdeint. Neh. 

2: 7, 29. Kor. 2, 25. Jof. ı8, 16, 
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24 
Wälder. 


Heutiged Tages gibt es im Paläftina fehr wenig 
Waldungen, man darf aber hieraus nicht auf einen glei: 
chen Mangel derfelben im Alterthume fchlieffen, indem 
die Wälder Anfangs von ben Hebräern ſelbſt find vers 
mindert Jof. 17, 15. , und hernach durch feindliche 
Herheerungen find vertilget worden, Die Bibel nenne 
in älteren Zeiten wehrere Waldungen , und entlehnet 
auch oft Bilder von denfelben ald von eben nicht felte: 
nen Gegenftänden. Pf. 29, 9. 50, ı0. 83, 15 
16. 96, ı2. Jeſ. 10, 34 29, 17. 32, !5 
Mid. 7, 14. Jer. 21, 14. Ezech. 20, 46. 47. 
I Sam. 14, 25. Nahmentlich fommen vor: 


I. Der berühmte Cebernwald auf dem Libanus, 
von welchem ein Theil dem Könige Salnmo gehört zu 
haben ſcheint. ı Rön. 7,2. 2 Rön. i4, 19. 19, 
23. 8oſ. 14, 6—8. | 


1I. Der Fichten: und Tannenmwald auf dem Anti⸗ 
libanus, welcher mit bem Reiche von Damask unter 
die Herrſchaft Davids kam. 2 Sam. 8, 5 6. 1 
Chr. 18, 4- 


II. Der Eichenwald auf dem Gebirge Baſchan. 
Each. ıI, 2 


IV. Der Wald Ephraims 2 Sam. 18, 6.8. 17°: 
von welchem der Wald bey Berhel allem Anfehen nach 


ein Theil war. 2 Rön. 2, 24. y 
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V. Die Stadt Baala , nov3, an den Grängen 
der Stämme Juda und Benjamin, hieß auch die Wäl- 
derfiadt,, Dy? mp2, und muß alſo an oder In 
Waldungen gelegen feyn. Joſ. 13,9. 10. 60. Jeſ. 
26, 20, Eor. 2, 15. Yeb. 7 29. 


VI Der Wald Chateth, MIT, im Stamme 
Juda und der Wald Chorſcha, am, in der Wuͤſte 


Siph, gleichfalls im Stamme Yuda,"müffen betraͤcht⸗ 
lic geroefen feyn, indem fi David mit 400 Mann 
vor den Nachfiellungen Sauls in denfelben verborgen 
halten konnte. 1 Sam. 22, 5. 23, 14—16. 


VH. Die Ufer des Sees Merom und ded ganzen 
Jordan find noch jet mit Gefträuchen bewachſen, bie 
beträchtlich find ARelandi Palefi. L. I. c. 43. P- 
274. fegg. Mariti Reif. durch Typ. Syr. und 
Palaft. ©. 421. Thevenot Voy. de Levant p. 38”. 
Pococke Voy. T. III. p. 94. Arvieux II. Th. S. 
175. Sie werben rn pin) die Pracht des Jors 
dan genannt, und gaben auch den milden Thieren, be— 
ſonders den Loͤwen fichere Ragerftätte ab. Sach. 11, 
3. Jer. 12, 5. 49, 19. 50, 44. Hicronym. 
Comm. ad Zach. 11. Bochart Hieroz. T. IH. p. 
16. ed, Rofenmüller, Michaelis in Suppl. ad Lex. 
Hebr. p. 241. will unter dieſem Nahmen den Theil 
des Antilibanus verftehen,, an moelchem der Jordan ent⸗ 
ſpringt, hat aber feine Meinung nicht bewieſen; benn 
die von ihm angeführten Zeugen reden von dem Ge⸗ 
ſtraͤuche an den Ufern des Jordan und nicht von dem 
Antilibanus. 


33 vIH. 
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VIII. Der Palmenmwald bey Jericho, der 100 
Stadien lang war, ſcheint mehr ein Garten ald ca 
Wald geweſen zu ſeyn, indem er aus Obſtbaͤumen und 
vorzuͤglich aus Palmen beftand ; daher Jericho auch bie 
Palmenſtadt genannt wurde. Strabo S. 763. 5 M. 
34,3 Richt. 1, 16. 2,13. ber die Waltuns 
gen auf dem Carmel und rings herum an dem Thabor 
verdienen erwaͤhnet zu werden. 


vuibrigens iſt merkwuͤrdig, daß, wie Forskal in 
dem litterariſchen Briefwechſel Michaelis II. Ch. 
S. 37. berichtet, in den Waͤldern des Morgenlandes 
die Smilax aſpera mit ſchmahlen ſtachelichten Reben 
haͤufig an die Baͤume hinauf und wieder herunter läuft, 
und unter den Bäumen fo ein Gewirre macht, daß 
Thiere darin ftecfen bleiben, und ſich nicht log machen 
koͤnnen ı IM. 22, 13. 


Die Holzungen waren alfo wor Alters in Paläftine 
nicht unbeträchtlich „ und feheinen zur Teuerung, die 
im Hrient ohnehin fehr gering -ift, fo ziemlich hinge⸗ 
reicht zu haben, ob man gleich die Waldungen zum 
Sheil auch zu Bauholz fpahren mußte, Die Bibel 


zedet oft von Brennholz und Kohlen Jeſ. 44, 1 


54, 16. Sor. 26, 21., und macht auch von Holze 
bauern Meldung 5 M. 29, 10. Il., daß man alſo 
ganz deutlich ſieht, man habe ſich zur Beuerung des 
Holzes bedient. Die minder woblhabenden Burger 


fieffen durch ihre Frauen und Kinder Geträuche und 


Zweige Jer. 7, 36. 19. , mitunten aber doch auf 
Dürces Gras, Rohr und Stoppeln zur Feuerung ſam⸗ 
mein Xef. 27. 11 5 das Brennholz muß alfo doch 
ziemlich Hoch im Preife geftanden, und nicht im tliberfluß 


vorhanden geweſen ſeyn. Die Exevemente des Viebs, 


welche jetzt in Paläſtina, wie in ſo vielen andern 
Gegenden des Drients, getrocknet, an — 
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zue Teuerung gebraucht werben, feheinen non ben als 
ten Hebräern, außer etwa in Wüſten, nur ſelten 
oder von den Aermeſten hiezu verwendet worden zu 
ſeyn; denn es kommt von denſelben nie als von eis 
ner gewöhnfichen Feuerung eine Meldung vor. Dergl. 
ech. 4, 15. | 


$. 25. 
Wuͤſten. 


Die Wuͤſten, welche in der Bibel erwaͤhnet wer⸗ 
den, waren nicht alle ſolche Sandwuͤſten, als wir oben 
befchrieben haben , ſondern zum Theil auch beſſere Weis 
depläge, die zwar nicht gebamet, auch nicht Hark ber 
voͤllert waren, aber doch hier und da Städte hatten. 
Iof. 15, 16. 62. 1 Sam. 23, 19. 26, ı. Matth. 
3, 1. Diefe Strecken oder Triften find theils gebir⸗ 
gig, theils eben. Die im Lande der Hebräer lagen, 
wurden meiſtens von benachbarten Oertern benaunt. Die 
größte und beruͤhmteſte war die Wilfte Juda: fie fing 
zwey Stunden von Bethlehem in Süden bey der Stadt 
Thekoa an. Luk. 2, 8. Michaelis ſchließt aus Joſ. 
19, 34. Pſ. 63, 1. ff. 2 Chr. 20, 20. Matth. 
3, 1—ı14. 19, 1. Marl. 1, 4. 6. 10, 1. Job. 
10, 39., baß fie ſich nicht nur. tief in das fleinige 
Arabien, fordern auch um die ſuͤdliche Spitze des tod⸗ 
ten Meeres bis an den Elanitifhen Meerbufen, und 
jenſelts des todten Meeres weit gegen Norden bis über 
den See Genneſareth hin gezogen habe. Michaelis 
Anmerk. zu Pf. 63. u. Joſ. 15, 55. Reland iſt 
joar niche diefer Meinung, muß aber doch ( Palef. 
Pr 32. fegg. 376.) gefteben, daß ber Theil jenfeits 

| ‘4 des 
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des Jordan bisweilen ton dem. Stamme Juda iſt ber 
nannt worden. Dan muß demnach allerdings annch= 
men, daß wenigſtens die Hebräer nad) den Eroberungen 
Davids auch die Wuͤſte Fin und die Wüften jenfeits 
des Jordan zu der Wuͤſte Fuda gefchlagen haben; viel⸗ 
leichte hängen diefe Wuͤſten auch alle zufammen, daß al: 
fo die Hebräer defto mehr Recht hatten, fie alle unter 
einem Nahmen zu begreifen. Die Wifte Engedbi von 
Serufalem in Oſtſuͤden und die hieran grängende Wuͤſte 
Eiph, melde beyde viele Berge und Höhlen haben ; 
die noch fütlichere Wüfte Maon mit vielen fehr tiefen 
Thaͤlern; die Wüfte Carmel mit dem Berge gleichen 
Nahmens r Rön. 15, 12., und bie etwas mehr weils 
liche Wuͤſte Thekoa 2 Ehre. 20, 20» find Theile ber 
Wuͤſte Juda im engen Verftande. Mariti Reife dur) 
Eyp. Syr. u. Paldfl. S. 546. f. Die Wuͤſte von 
Jericho iſt dag rauhe Gebirge zroifchen biefer Stadt und 
dem Deblberge. Die Wifte Bethaven, von Jericho In 


Weſten gegen Bethel zu, ſcheint ein Theil der oͤſtlichen 
Gebirge Israel zu feyn , die , mie Joſephus ſagt, 


ganz kahl find. Jof. 18, 12, ARelandi Palazftina L. 
I. c. 56. pa 275. Seq9« 


$. 26. 


Gewaͤſſer. Der Kordan und die Seen Meront 
| und Oennefareth. 


Der einzige große Fluß in Palaͤſtina iſt ber Jor⸗ 


dan. Er entſpringt, wie unter Philippus, dem Vier⸗ 


fuͤrſt n von Trachonitis, entdeckt ward, eigentlich aus 
dem See Phiala an dem Fuße des Antilibanus, laͤuft 
u. er 
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aber 120 Stadien unter der Erde, und bricht erſt bey 
Paneas oder Caͤſarea Philippi mit großem Geraͤuſche 
hervor; daher man ſonſt hier den Urſprung desſelben 
geſucht hat. Joſeph Kr. I. 21, 3. II. 10, 7. 
Relandi Paleft. L.I: c. 43. p. 272. Nachdem der 
Strom hierauf 120 Stadien ober der Erde zurücges 
legt, fo aeftaltet. er den See Merom, weldyer von ben 
- Griechen Samochontis genannt wurde. Der See ifl 
im Frühling bey der groͤßten Höhe. des Wafferd 60 - 
Etadien lang und 30. breit, und die Sümpfe reichen 
bis an den wafferreichen Ort Daphne, von welchem 
der, in der Bulgata und im Thargum 4 UT. 34, 10. 
erwähnte Eleine. Jordan fommt. Wenn Reland in feie 
nem. Paldftina ( p. 301.) die Benennung bed Fleinen 
Jordan bloß von dem Jordan felbft, mie er von Pas 
neas big zum See Merom fließt, erklären will, fo 
woiderfpricht er dem Joſephus Flavius Kr. IP. 1, 1. 
Im Eonimer ift der Umfang des Waffers vicl kleiner, 
und es bleibe faſt nur ein Sumpf übrig, welcher zum 
Theil mit Reis bebauet wird , größten Theils aber mit 
Gefträuchen bewachſen iſt, und wilden Thieren zum 
Aufenthalt diene. Joſeph Archdolog. V. 6. XII. 
10, 7. ‘ 


Aus dieſem See läuft der Jordan wieder 120 
Stadien, und geitaltet hierauf den See Genneſareth, 
33 DO’, fonft aud) das Galtlätfche oder Tiberiadiſche 


Meer genannt, 4 M. 34, 11. Mattb. 4, 18. 15, 

29. Job. 2ı, 1. Dieſer See iſt 140 Stadien lang 

und 40 breit, vergl. Job. 6, 19., bat einen fans 

bigen Grund , flares ſuͤßes Wafler und viele Fiſche, 

mit welchen vor Alters ein beträchtlicher Handel getrie⸗ 
| 0 ben 
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bar ward. Strabo 714. Matth. 4, 18. Job. I, 
45. 21, 1. ff. Mirıfe bat Reif. 156 9. bier ei⸗ 
nen Karpfen mit der Hand gefangen. Die Küften find 
rings herum mit fruchtbaren angenehmen Hügeln beſetzt, 
von welchen viele immerwaͤhrende Bäche herabſtroͤmen, 
ale : anf der Weftieite der reichliche Bach Capernaums, 
welchen Joſephus Kr. III. 10, 8. fehr ruͤhmet; von 
den drey folgenden nad) Süden zu find die alten Nahe 
men nicht bekannt Reland Palest: L. I. ec. 4% p. 
293.; der fuͤnfte und ſuͤblichſte aber iſt der Kiſchon, 
der durch das Thal Jisreel von dem Thabor herkommt. 
Von den vielen Baͤchen, die von der Oſtſeite in den See 
kommen Joſephus Kr. III. 3, 3. ſind die beruͤhmte⸗ 
ſten der Bach, der aus der Quelle bey Geraſa entſpringt, 
und der Hieromax. Die Gegend um den See iſt ſehr 
angenehm, und wat dor Alters mit vielen ſchoͤnen und 
ſehr volkreichen Staͤdten beſetzt. Joſeph Br. ZII. 10, 
7. Solinus Polyhifi. c. 35, 3- | Ä 


Nach dem Austritte aus dieſem See tft der Strom 
30 bis 40 Schritt breit, und etwa 7 Zuß tief. Er läuft 
nun unfer Vielen Kruͤmmungen durch den Jordankreis, 
und faͤllt endlich ins todte Meer. Dieſe Strecke beträgt, 
nad) gerader Linie gefchägt, etwa 24 bis 25 Stunden 
Weges. In dieſem Laufe nimme er auf der MWeftfeite 
fünf Fluͤſſe auf, von welchen ber erſte und nördlichfte 
bey Scythopolis eintritt; die zwey folgenden find un 
befaune , der vierte rohd faͤlſchlich für den Kerith ge⸗ 
halten, und der fünfte entfpringt aus dem Brunnen des 
Elifa bey Jericho, und vereinigt ſich nnd) mit einem 
andern. Yofepb Kr. IV. 8, 3. Reland Palafi. P: 
294. fegg. Yon der Oftfeite fommt eine Strecke um 
ter dem See Gennefareth der Jabbock D)M, ein bes 

traͤcht⸗ 
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trächtlicher Fluß, deſſen Duelle und Lauf aber unbefanne 
iſt. Noc unbekannter iſt der Jaezer, welcher aus eis 
nem See gleichen Nahmens entſpringen ſoll. Jer 48, 
32. Der Kerith, MI, kommt gleichfalls von der 


Oſtſeite (IE — wo ihn auch Hieronymus gefun⸗ 


den hat. ı Kön. 17, 3. Der ſuͤdllchſte If der Bach 
Schittim, DU, bloß ein Winterbach in dem Tha⸗ 


le, welches eben diefen Rahmen führer, 


Der Jordan hat fein Dafeyn dem ewigen Schnee 
auf dem Antilibanus zu verdanken; daher der Strom 
auch im Frühling , oder genauer zu reden, nach der 
erften Hälfte des Aprils , da im Paldftina die Aernde 
angehet, die Fuft fchon fehr warm iſt, und mirhin viel 
Schnee auf dem Antilibanus aufthauet , anſchwillt, 
ſchneller läuft, und trübes Waſſer führer, mie es die 
Neifenden , die meiftens um diefe Zeit die Ufer bes 
Stroms befuchten , gefunven haben. Maritt fügt Reif. 
durch Eyp. Spr. u. Daldft. S. 42r., der Etrom 
wachſe auch im Winter etwas an, welches durch bie 
Winterregen leicht geſchehen kann. Uibrigens wird ſehr 
geſtritten, ob der Fluß im April auch uͤber ſeine 
Ufer austrerte. Die Stellen of. 3, 15. 4, 18% 
wo von dem Strome in bdiefer Zeit ber Ausdruck: 


vn 59 5y non, voll über alle feine Ufer, 


gebraucht wird, find zwar nicht entfcheidend „ weil der 
Ausdruck von einigen überfeßt wird, voll an allen 
feinen Ufern, und nicht über alle feine Ufer, wel⸗ 
des doch ber Text zu fagen fcheint. Aber Jeremias 
49, 19. und der Verfaffer der Ehronit ı Chr. 12, 
‚14 15. reben doch von einer Ulherſchwemmung, und 
noch 
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noch deutlicher iſt die Stelle Sirach 24, 26., wo 
der Jordan in ſeinen Uiberſchwemmungen mit dem Eu⸗ 
phtat und Tiger verglichen wird. Die Frage iſt auch 
hier nicht, ob der Strom in Galllaͤa ſeine Ufer uͤber⸗ 
trette, ſondern ob dieſes auch von dem See Genneſareth 
bis zum todten Meere geſchehe. Die Schwierigkeit iſt, 
daß die Reiſenden bier eine ſolche Uiͤberſchwemmung nicht 
gefunden haben. Allein manche Meifende mögen vor 
der Zeit der Uiberſchwemmung hier gemefen feyn , und 
bielleicht tritt auch der Strom nicht ale Jahre Über. 
Hierzu kommt noch, , daß alle aufmerffameren Reifenden 
bezeugen, der Strom habe ein doppeltes Bett, ein tie⸗ 
feres, welches Pococke Yoy. T. IIL p. 94. bey Je⸗ 
richo 4 bis 5 Fuß tief bis zum Waſſer hinab gefunden 
hat, und dann ein höheres Bert, welches Mariti in 
der Breite auf 4 Ytalienifche Meile ſchaͤtzet, inbefs 
fen er das tiefere nur etwa 38 Ehlen breit zu feyn glaus 
bet. Er fagt auch ausdruͤcklich, daß der Strom im 
April diefes zweyte Bert anfüle. Hiermit ſtimmet Vol⸗ 
ney Yoy. T. Il. p. 277. fo ziemlich genau überein , 
indem er die Breite auf 70 bis go Fuß, und bie Tie⸗ 
fe des Waſſers auf 10 his 12 Fuß ſchaͤtzet, und hin⸗ 
zuſetzt, der Strom trette über, und werde bis ein vier⸗ 
tel einer franzoͤſiſchen Meile breit. Mirike hat Reiſ. 
S. 119. wirtlich das Ufer, ohne Zweifel das hoͤhere 
Bett, den 4. und 5. April ganz ſchluͤpfrig gefunden, 
daß alfo das Waffer erft Kürzlich zurückgetreten ſeyn 
mußte. Andere meinen, der Strom babe ſich fein Bett 
erft durch die vielen Jahrhunderte big auf uns fo tief 
ausgewuͤhlet, daß er jert gar nicht mehr uͤbertrette. 
Dergl. noch Maundrell Reif. Bamburg 1737: ©. 
112. Beobacht. über den Orient II. TH. 8.220 
— 236. Michaelis alte or, Bibl. X. Th. ©. 4 f 
$. 20. 
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% 27. 
Das todte Meer. 


Das todte Meer wird in Anfehung feiner Lage ges 


gen das mitteläntifche Meer auch die Oſtſee — o’ 


genannt, Es nimmt die, vormahls fehr anmuthige 
Ebene Siddim, DIT, ein, auf welcher Sodoma, 


Gomorrha , Adama, Zeboim und Zoar geitanden find, 
und wird daher auch Das Mieer der Ebene, 1I2yr1 DO’ 


genannt. ı M. 14, 3. 19, 24 ff. 5M. 3, 1% 
Iof. 3, 16. Ezech. 47, 18. Joel 2, 20. Sad. 
14, 8. Da fon vor jener befannten Revolution dies 
ſes Plages der Jordan fich bier feines Waſſers entledi- 
get bat, fo muß der Waſſerſchatz, der nun dag todte 
Meer ausmacht, auch ſchon vorhin unter der Erbe ver⸗ 
borgen gervefen feyn, nur war er mit einer Erdlage bee 
deckt, die von dem, feit langen Zeiten gefammelten Erd: 
harze oder Afphalt, TE, getragen wurde, welcher 


nod) jet aus dem Grunde dieſes Sees von Zeit zu Zeit 
empor getrieben wird, ander Oberfiäche des Wafferg mit 
Geräufch zerplatzet, Rauchmolfen gegen ben Himmel empor 
ſchicket, und einen widrigen Geftanf verbreitet. Ezech. 
39, Il. Weish. 10, 7. Juda 7. Jeſa. 34, 9. f. 
5 M. 29, 23. Moeriti Reife durdy Cyp. Syr. S. 
345. Brocard im Reifebuch Srantf. 8.4060. Ar⸗ 
vieux II. Th. 162. Daher wird der Eee aud) Aſphal— 
tited genannt. Es mird 1 MT. 14, 10. austrüdlid 
angemerkt, daß dieſe Ebene viele Gruben bafte, Durch 
welde Erdharz durddrang. Es kann auf diefer Ebene 
auch kaum an Napbtaquellen gemangelt haben , zumahl 
da 
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da fich einige noch an der Oftfeite des tobten Meeres fin, 
den. Mariti Reife durch Typ. Syr. und Paläſt. 
&. 127. f. Brocard im Reifebud) Sranff. 8.400. 
vergl. Oedmann Samml. aus der Naturk. YL 
gift ©. 105. ff. Endlich wurben jene Oefnungen des 
- Bodens, durch welche dag Erdharz brach, durd) Blitze, 
oder beſſer, durch die von Blißfirahlen in Drand geras 
thenen Schwefeltbeile der Luft, alfo recht eigentlich durch 
einen feurigen Schwefelregen entzuͤndet, das angehäufte 
Erdbarz unter der Erdlage gerieth durch bie erwaͤhn⸗ 
ten Gruben in Brand, die darauf ruhende Erdlage fanf 
ſammt den Städten auf den Grund des unterirdiſchen 
Sees, und der See kam zum Vorſchein. 1 AT. 19,24. 
ff. 50.29, 23. Michaelis Comment. Soc. Reg. obl. 
1758 — 1762. p. 61. fegg. Oedmanns Samml. 
III. ı25 ff. Eine andere Erklaͤrung von dieſer ſchreck⸗ 
lichen Begebenheit gibt Reland in feinem Falæſt p. 187. 
Fegg., die aber der Natur der Sache nicht fo angemeflen, 
und hiermit auch‘ nicht fo wahrſcheinlich iſt. | 


Nach Joſephus Ar. 2% 8, 4 beträgt die Laͤn⸗ 
ge den Sees von Norden gegen Suͤden 580 und die 
größte Breite 150 Stadien. Mit diefen Maßen fom: 
men die Neifenden, welche die Länge und Breite nut 
bepläufig nah dem Augenmaße (hätten , fo ziem 
Uch überein ; die Abweichungen find unbetraͤchtlich Die 
Geſtalt ift faſt ein halber Zirkel, deſſen hohle eder ie 
nere Seite nicht gegen Dften, fondern gegen Weften ge? 
fehret ift. Büſching 9. TH. der Erdbeſchr. S 249 
und Donat Phyf. facra I. ©. 242. Rupfertafel. 
Das Waffer führer etwas Alaun und fo viel Salz, als 
nur immer im Waſſer aufgeloͤſet werden kann, das 
heißt, das reine Waſſer verhaͤlt ſich zu dem Salze, wel⸗ 
ches in demſelben aufgeloͤſet iſt, wie 4 oder 5 * 14 
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sit alſo bis Fünf Mahl ſalziger als bag’ falzigfte 
Meerwaſſer; daher wird der See das Salzmeer, 
MOB de, genannt. ı HT. 14, 3. Ezech 47, 8 
10, Dieß iſt bie Urfache, daß nichts Lebendiges in 
diefem Waffer zu finden iſt, weßwegen ber See auch 
das todte Meer genannt wird. Die Kuͤſten find, nur 
die weſtnoͤrbliche Strecke ausgenommen, auf allen Sei— 
ten gebirgig, und die Berge auf der Oftfeite find viel 
höher als die auf der Weftfeite. Die ganze Gegend 
bat ein trauriges Anſehen. Auf der Weftfeite gegen 
Norden zu iſt der Boden eine Strecke gleichfam were - 
brannt und mie Afche beheckt, andere Strecken find ſtark 
mit Salz geſchwaͤngert und ganz unfruchtbar. Hiervon 
könnte zwar das Beſtreuen des Bodens mit Salz, als 
ein Bild des Fluches, entlehnet feyn ; da es aber im 
Orient fo viele andere gang unfruchtbare Salzthäler gibt, 
fo wird man nicht in Verlegenheit kommen, den Urfprung 
biefed Bildes zu erklären. 5 M. 29, 32. Richt, 9% 
45. Job 3), 9. Pf. 107, 4. Beömann Samml, 
aus der Naturk II Haft &. 123. ff. Auf der Oſt⸗ 
feite fol etwas Rohr wachfen, und auf der MWeftfeite 
wachſen in einiger Entfernung von dem See kleine dors 
nichte Stauden, DO }D3, melde die fogenannten Sp: 
domsaͤpfel, WNT IP, fragen, die äußerlich ſchoͤn 
anzufehen find , innerlich aber nichts als Staub enthals 
ten. 5 MT. 32, 32. Weish. 10, 7. Solinus Poly- 
hf. ©. 35. vaffelquiſt Reif. &. 558. Sie find 
ohne Zroeifel nichts andereg a8, wie es Haffelquifi ges 
funden. bat, bie Frucht des Solanum melangenz, 
PN Spr. 15, 19. Mich. 7,4 , melde innerlich 
verdirbt, wenn fie von der Schlupfroefpe geflochen — 
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An den Kuͤſten werden, wo es thunlich IE, viele Gru— 
ben ausgegraben, und da der See im Frühling von 
dem vielen Wafler, welches der angefchwollene Jordan 
zufübret , höher ſteigt, fo füllet er diefelben mit feinem 
ſalzigen Wafler, welches, menu es hernach ausduͤnſtet, 
eine daumdicke Kruſte von Salz zuruͤcklaͤßt, und ſo 
wird das ganze Land im Uiberfluß mit Salz verſehen. 
Breitenbach Reif. ĩ üj. 2. Shaw Reif &. 300. 
Pococke Voy. T. III. p. 106. Arvieux II.Th. ©. 
159 f. Mariti Reif. durch Eyp. Syr. und Palaft. 
S. 427. Zepb. 2, 9, Jer. ı7, 6: Eʒech. 47, 11. 
Es wird aud alles, was in dieſes Waffer kommt, in 
kurzer Zeit mit einer Salzrinde überzogen. Go marb 
vielleicht die Leiche der Frau des Lot, die durch ihr Vers 
weilen in der Ebene , oder durch ihr Zurückkehren nad) 
Sodoma (Luk. 17, 31. f.) mit In den Untergang tar 
verroickelt worden, bernad an ben Küften mit Galj 
überzoaen gefunden, und man bat zum Andenfen ihres 
traurigen Schickfal8 ein Denfmahl von Salz erricheet, 
d. i. einen Haufen von Salzkruſten zufammen geworfen, 
und durch eine lange Zeit unterhalten. ı M. 19, 26, 
Mad) den Sagen der Wegweiſer fol dieſes Denfmahl 
noch jetzt übrig feyn , es ift aber von feinem Neifenden 
gefehen worden, wie ein Mönch, der 50 Jahre zu Je 
rufalem war, dem Fuͤrſten Ratzivil ( Reif &. 79.) 
bezeuget bat. Dergl. Yolney Voy. T. J. p. 282. 
Se9g. Ben niedrigem Waſſer ficht man auf der welt: 
nördlichen Seite nicht gar meit in dem See Steine eis 
nige Fuß über dag Waffer empor ragen, die wic vers 
brannte Bimsſteine ausſehen, und für Ruinen der ver— 
funfenen Städte gehalten werden. Arvieux Merkw. 
Nachrichten I, Ch. &. ı59. ff. Pococke Poy. T. 
III. p. 100. fegg. Buſching Erdbeſchr. F. Th 
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S. 337. ff: Oebmanns Samml. aus der Naturk. 
JII. gaft 8, 116. ff. 123. ff 


Der See nimme nebſt dem Jordan noch einige an: 
dere Fluͤſſe und Bäche auf. An der Weſtſeite ift nur 
der Bach Kidron, III, xeruzppos TwV xedocoy Joh: 
18, 1., bekannt; er entfpringe auf der Dftfeite von 
Serufalem in bem Thale gleichen Nahmers zroifchen der 
Stadt und dem Dehlberge, iſt aber bier bloß ein Giras 
ben, drey Schritt breit Mirife Reif. S. 7ı., und 
bat nur im Winter Waffer; er nimmt auf feinem Raus 
fe zroifchen den ſehr hohen und fürchterlidy über einander 
hängenden Felſen des Gebirged Engeddi einige Andere 
Bäche auf. 2 Sam. 13, 23. 1 Kin. 2,3. 15, 
13. 2 Kön. 23, 4. 2 Chr. 29, 16. 30, 12 - 14. 
Jer. 31, 40. Neh. 2, 15. Potude if CYoy. T. 
III. p. 97. Segg.) zum Theil neben diefem Bache 
über St. Sabba zu dem todten Meere gereifet. Aus 
Suͤdweſten kommt ber ziemlich farke Fluß Saphia oder 
Saphria. Mariti Reife durch Eyp. Syr. undpaläſt. 
S. 424. Auf der Oſtſeite tritt ums die Mitee der Bad) 


Sered, un); om, ein. 4 M. 21,12. 5 M. 2, 13. 
14. Etwas nördlicher ergießt fich der anfehnliche Strom 


Arnon, DIN bm, welcher in dem wuͤſten Arabien , 
nad AM. 21, 14 f. aus mehreren Quellen entfpringt, 
oder doc an feinem Anfange aus mehreren Bächen zus 
ſammen fließt, Anfangs gegen Süden, und hernad) ges 
gen Welten läuft, und fo mit dem todten Meere, bem 
Jordan und dem Jabbock eine Halbinfel geftaltet. Der 
Lauf des Arnon machte vor Mofe hie Gränge der Amos 
titer und der Moabiter und Ammoniter, und nad) Moſe 
machte er oͤſtlich die Graͤnze zwifchen den Stämmen Gad 

| 8 und 
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und Ruben und den Ammonitern ‚and ſuͤdlich zwiſchen dem 
Stamme Ruben und den Moabitern. 4. M. 21, 13. 


14. 5 M. 2, 36. f. 3, 10. f. Joſ. 12, 2. Richt. 


11 13. 22. ‚ 
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Don den übrigen Fluͤſſen. 


| . Die aͤbtigen merfroiirdigeren Bäche und Fluͤſſe fals 
len in das mitteländifche Meer. | 


I. Der „von der Erfindung des Glaſes berühmte 
Beluß, ben mir, nad) dem Vorgänger Plinius XXXV. 
65., in der Befchreibung don Phönichen angeführt ba» 
ben, geböret eigentlich zu dem Lande bet Hebraͤer. 
Der See Cendevia, den ihm Plinius etwas zweifelhaft 
zum Urſprung anweiſet, iſt gewiß nicht, wie Michae⸗ 
1i8 glaubte, das Waſſer Megiddo, welches vielmehr, 
wie aus Richt. 5, 29. vergl. v. 21. erhellet, der 
Kiſchon iſt. Mariti Reiſ. durch Cypern, Syr. und 
pal. &. 269. 317. und Pocode . T. II. p. 
159. Segg. fagen, ber Belus entfpringe in ben Ge⸗ 
birgen des Stammes Aſcher, ſey nicht tief, und falle 
nach einem Laufe von 250 geometriſchen Schritten, 
von Ptolomais in Suͤden ind Meer. Joſephus gibt 
ihm Fr. ZZ. ı7, 9. einen Lauf von zwey Stadlen, 
welche in der That 250 Schritte betragen, woraus 
erhellet, daß Mariti wirklich den alten Belus gefun⸗ 
den hat, wie er denn auch ſagt, daß ber Sand die: 
ſes Fluſſes, und auch auf ber ganzen Kuͤſte des Mer 
res in dieſer Gegend viel Glas gebe; daher ihn die 


nige befonders Venetianiſche und Raguſaniſche ri | 
a 
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als Ballaſt einnehmen, und in Europa in. die Glas⸗ 
hütten abgeben. Vergl. auch Strab» ©. 758. 


IL Der Kiſchon, Ne, entfpringt an bem Fuße 
des Berges Thabor, nder, wie Arvieur II. TH. © 
230 fagt, in einer ziemlichen Entfernung vom Thas 
bor aus der Duelle Ain Ettuiar, d. i. Kauf: 
mannequelle, auf der Straffe aus ‚Aegypten nach 
Damask. Er theilet ſich aber ſogleich an ſeinem Ur— 
ſprunge in zwey Arme, von welden ber kleinere im 
ben See Geneſateth flieſſet, der größere aber, ber 
bey Main und bey Jokneam of. 9» 11. vorbey 


und durch die Ebene Esdrelon flieſſet, ſtuͤrzet fich by 


Kaifa, neben dem Carmel in Norden, in das mit» 


telländifche Meer. Es iſt nähmlich nach Breitenbach 


dem Heinen Hermon ein Huͤgel, ber diefe Berge am. 
Fuß derfelben verbindet; dag Regenwaſſer finft num 
bon beyben Bergen nicht auf eine Seite, fondern 
Theils auf der Oſtſeite und Theils auf der Mefifeite 
herab; daher die zwey Bäche einen. entgegengeſetzten 
Lauf nehmen. Der weltliche Kiſchon nimmt viele 
Däce von den Gebirgen Ephraimg oder Samariens, 
und von den Gefichden Megiddo und Esdrelon auf, 
und wird ein beträchtlicher Fluß, befonderd im Wins 
ter; im Sommer aber werfen die Winde fo viel 
Sand in feine Mündung am Meere, daf er nicht 
abflieſſen kann, und daher einen See in das Land 
hinein geſtaltet. ‚Sein Lauf machte vor Alters die 
Graͤnze zroifhen Eebulon und Iſſachar. Richt. 4, 


Reifebuch Frankf. S. 69. zwiſchen dem Thabor und. 


7: 5, 21: pr. 83, 10. I Ron. 18, 40 Bro- 


card im Reiſebuch Srankf. &. 458: Marie 
Reife duch Cyp. Syr. und Palaſt. S. 270: fı 
82 Ar⸗ 
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Arvieux. merkw. Nachrichten 17.8. 8 f. Pococke 
Poy. T. 11. p. 161. | 


III. Der Schilfbad , mp 92, ein Wintere 


bad), der die Gränze zwiſchen Ephraim und Manafie 
machte Joſ. 17, 8. 9, fiel von Caͤſarea in Suͤ⸗ 
den ind Meer. Er wird von einigen fiir den Kro— 
kodilfluß gehalten, von andern aber wird ber Kro: 
kodilfluß für denjenigen angefehen , der noch jegt bie: 
fen Nahmen, Habe el Tamafieh, trägt, und zwi⸗ 
fhen Tortuta und Cäfarea faft im der Mitte ins 
Meer fällt, im der Bibel aber nicht vorkommt. Mas 
riti Reife durch Typ. jSyr. und Palaͤſt. ©. 344 
Pococke Voy. T. III. p. 169. Der Krofobilfee 
iſt davon verſchieden, und bey Cäfaren zu fuchen. Auch 
der Fluß Chorſeus des Prolomäus fällt in diefer Ge— 
gend von Caͤſarea in Norden ind Meer, kommt aber 
in ber Bibel nicht vor. 


IV. Der Traubenbah in dem Thale gleichen 
Nahmens, YOU Ir) 4. MT. 13, 24., foll aus 
der Gegend, von Serufalem in Weſten, herkommen , 
und bey Afchkalon ins Meer fallen; Breitenbad) zeige 
te man ihn 2 Meilen von Hebron in Norden. Ans 
dere läugnen das Dafeyn dieſes Baches, und führen 
dagegen die Bäche an, die bey Joppe und bey Jam: 
nia ind Meer fallen , von welchen ber letztere auch 
im Sommer fleffet. Yolney Voy. T. II. p. 311. 


V. Das Zibehenthal oder dag Thal Sorck, 
Pi on, mit einem Winterbache; biefer iſt es, der 
| ſich 
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fi) bey Aſchtalon ins Meer ſtuͤrzet Richt. 16 ‚421. 
Diefes und das vorhergehende Thal waren vom Weine 
bau berühmt; vielleicht hängen fie beyde zufammen. 


VI, Der Dad Beſor, 12 ums, ergießt fich 


bey Gafa ind Meer, und IE vermuthlic eben berfels 
be, welcher durch das Thal Gerar flieht. ı M. 26, 
17. 18. 1 Sam. 30, 9. f. 10, 21. Der Fluß 
ſcheint betraͤchtlich zu ſeyn, und wird von vielen Rel⸗ 
ſenden angemerkt. 


Die zwey Wörter‘, Im2 und dry find wohl zu un 
terfcheiden , indem 773 einen immerwährenden und 
geößern Fluß, brry aber nur einen Winterbach und 
ein Thal mit einem folchen Bache bedeutet, doch 
wird dieſes letztere Wort auch von immerwährenden 
kleinern Flüſſen, wie z. B. vom Arnon gebraucht. 
Uibrigens tft der Sabbathfluß, von welchem Joſephus 
Rr. YIL 24. Meldung mat, gewiß ein Märchen; 
es iſt demnach Fein Wunder, daß derſelbe in der 
Bibel nicht erwähnet wird. Joſephus verlegt ihn 
nah Syrien, und rühmet die Eigenfchaft, daß er 
ſechs Tage floß , am Sabbath aber Bein Waſſer Int- 
fe, und folglich rubte, 


$. 29. 
Witterung in Paläftina. 


Die Luft ift zwar in Paldfiina nach der verſchie⸗ 
denen Lage der Derter ziemlich verfchieden , in ben 
nördlichen und in den gebirgigen Gegenden weit fälter. 
als in den füdlichen und in dem ebenen Gegenden; an 
den Küften etwas unbefändiger als in dem Innern bes 

83 Lan: 
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Landes: boch iſt die Witterung Überhaupt unter biefem 
Himmelftriche nicht nur im Orient, fondern auch auf 
“den nördlichen Kuͤſten von Africa fehr regelmäßig, und 
nicht fo unbeftändig ald bey und. Wir wollen fie 
nach den orientahfchen ſechs Jahrszeiten, die ſchon 
1 M, 8, 22. vorkommen, und noch won den Thal: 
mudiſten ſind beybehalten worden, beſchreiben. 


In der erſten Jahrszjeit, vp, Aernde, welche 
die letzte Haͤlfte des Mondes Niſan, den Ijjar und bie 
erſte Hälfte des Siwan, d, i., die Zeit von der 
Mitte des Aprils bie 3u der Mitte des Juny 
begreift „ ift der Himmel heiter, die Luft ſchon an⸗ 
fangs warm und auch heiß, in kleinern Thaͤlern und 
an den Kuͤſten aber noch wie bey uns im Fruͤhling. 
An dem Fortgange wird es ae in den Ebenen 
bephrverlich heiß. 


Die Hitze waͤchſt noch um vleles im der zwey⸗ 
‚ten Jahrszeit, welche PD Obſtzeit oder YHige ge⸗ 
nanut wird, und die zweyte Hälfte des Siwan, ben 
Thamus und die erſte Hälfte des Ob, d. i., die Zeit 
von der Mitte des Juny bis zur Mitte deo Au— 
gufts enthält. In diefer Zeit werden auch ſchon bie 
Nächte fo warm, daß man unter freyem Himmel 
Mlaͤft. 


Die Hitze ſteigt noch hoͤher im Anfang der drit⸗ 


ten Jahrszeit, melde daher Ön die Bige genannt 
wird, und die zweyte Hälfte des Ob, den Elul und 
die erfte Hälfte des Tiſchri, d. i., bie Zeit von der 


Mitte ‚dee Auguſt bie zu der Mitte des Oc⸗ 
tober® 
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tobers begreift. Vergl. Breitenbah Reife g. 7. und. 
v. ij, Mit dem Zortgang diefer Zeit "aber läßt bie 
Hitze nah , und die Nächte fangen an kuͤhl zu 
werden, £ | 


Bon dem Anfange der Aerndejeit bis zur Hälfte 
des September find Regen und Donneriwetter, um 
mit Salomo Spr. 26, 1. zu reden, role Schnee im 
Sommer, d.-t., etwas unerhoͤrtes 1.Sam. 12, 17 
— 20. Bieronpmus bey Amos. 4, 7. Doc) laflen 
ſich im Anfange der Aerndezeit oder in ber zweyten 
Hälfte des Aprils und im September früh morgens bis 
weilen Wolfen, 2277 M/ ſehen, die aber verſchwin⸗ 


den, fobald die Sonne am Horſſont höher ſteigt. Sof 
6, 4. 13, 2. Match. 27, 45. Juda 12. Don 
dem Ende des Aprils aber bis in den September flieht 
"man nie eine Wolfe am Himmel. Bedmann Saml. 
III &. 102. Die Erde wird in dieſer ganzen Zeit 
bloß von dem Thaue befeuchtet, welcher daber eine große 
Wohlthat und ein lebhafted Bild des Segens Gottes 
ft. 1. M. 17, 28. f. 49, 27. 5. M. 33, 13. 
32,2. Job. 22, 23. 209, 19. 38, 28. ı. Kön. 
17, 18. mich. 5, 6. Der Thau fällt zwar ſehr 
häufig, kann aber bey zunehmender Hitze body nur bie 
färkeften Gewaͤchſe erhalten, alles uͤbrige, was nicht 
von Baͤchen oder durch Menfchenhände gewaͤſſert wird, 
verdorret, und das Land bekommt fchon In der Mitte 
des May ein verbrannted Anfehen. Pf. 1, 4- 22, 4. 
Verlieret dann jemand auch nur einen Zunfen Feuer, 
fo ficher bald dag duͤrre Gras und biemit auch die gan⸗ 
ze Gegend in Flammen, und ber Brand wird, befons 
„ders wenn Dornen, Gefltäuche oder Waldungen in ber 
Nähe find, fehr fürchterlich. : Della Valle konnte bey 
— Ka4 einer 
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Die fünfte Jahrszeit, A , die zweyte Hälfte 
des Kiſlev, der Tebeth und die erfte Hälfte des Sche⸗ 
bat, d. , von der Mitte des Decembers bie zur 
Mitte deo Februars, macht den eigentlichen Winter 
aus. Es gibt Schnee , der aber, die Gebirge ausge: 
nommen, felten einen Tag liegen bleibt; das Eis it 
auch im Schatten felten fo dick, daß es einen Men⸗ 
ſchen triige, und thauet auf, fobald die Sonne am 
Horifont höher ſteigt. Die ſtrengſte Kälte dauert hoͤch⸗ 
ſtens 40 Tage, etwan vom ı2. December bis zum 
zwanzigften Jaͤner. In diefer Zeit iſt befonderß die 
Nordluft fehr fehneidend , und die Kälte vorzüglich auf 
ben Gebirgen, die dann mit tiefen Schnee bedeckt wers 
den, auch tödtlich.- Die Wege find ſchlecht und ſchluͤp⸗ 
frig, und dag Reiſen tft nicht nur befchroerlich, fondern 
auf den Gebirgen auch fehr gefährlich, befonders af 
ſchmahlen Steaffen an dem abhängenden Theile der Ber⸗ 
ge, wie Arvieux 7, Th. S. 236 eine Straffe von Ty⸗ 
rus nad) Akko oder Akre beſchreiht. Jer. 13, 16. 
25, 12. Sirach 43, 22. Matth. 24, 20. Die 
Rufe iſt aber doch, wenn fein Wind wehet, und bie 
Sonne durd) die Wolfen bricht , in den Ebenen und Thaͤ⸗ 
lern warm und fogar auch heiß; daher gibt es Don: 
nerwetter und Hagel, und auf den Feldern blühen alle 
Arten von Blumen. Beob. über den Orient 7, 
18-31. Die Winterbäche erhalten Waffer, und bie 
Fluͤſſe werden größer. Im Fortgange des Jaͤners und 
in der erfien Hälfte de Rebruars werden die Felder 
vollends gen, die Bäume erhalten wieder Plätter, und 
der Manvelbaum IT, als der frühefie, tritt auf das 


ſpaͤteſte in der Mitte des Februars in die Bluͤthe. 
| Dr 
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Die ſechſte Jahrszeit nr Kaͤlte, bie zweyte 
Haͤlfte des Schebat, der Adar und die erſte Haͤlfte des 
Niſan, d. i., von der Mitte deso Februars bie 
zur Mitte des Aprils, iſt anfangs noch kalt, wird 
aber bald gelinder, und macht eigentlich den Fruͤhling 
aus. Die Waͤrme nimmt immer mehr zu, und faͤngt 
endlich in den Ebenen an, beſchwerlich zu werden. Die 
Negen dauern fort, werden aber immer weniger; dage⸗ 
gen werden die Donner- und Hagelwetter haͤufiger, 
hoͤren aber doch auch gegen das Ende dieſer Zelt auf. 
In der erften Hälfte des Aprils fällt der lebte Regen, 
welcher der Spatregen des Wirthſchaftsjahrs, vn 9— 


vETOG oYıuog, genannt wird, und zum (Finkörnlen der 
Feldfruͤchten nothwendig iſt. — 


Der Fruͤh⸗ und Spatregen iſt zur Fruchtbarkeit 
unentbehrlich z. M. 26, 4. 5 M. 8, 7. 11, 14. 
17. Jeſ. 30, 23. Jer. 3, 3. 5. 3, 24. Hof. 6, 
3. Joel 2,8. Sach. 10,1. Ezech. 33, 26. Spr. 
16, 15. Jak. 5, 7., und war dahereine fehr ers 
wuͤnſchte Erfheinung. Job 29, 2 3. Spr. 16, 15. 
Jak. 5, 7. Uibrigens ift jeder Negen von Sroft bes 
gleitet Eſr. 10,.9 5Sobel. 2, ı1., und ver benfelben : 
pflegen braufende Winde herzugehen , welche Staubwol: 
fen erheben, und von den Arabern elmubaſchſchirat, 


ANWIDDN, d. i. fröhliche Bothſchaften genannt 
werden. 2, Kön. 15, 16. Spr. 25, 14. Pf. 135, 
7. 147, 18. Sonſt ift ber Weſtwind und auch der 
Nordwind ein Vorbothe dee Regens, wogegen bie Oſt⸗ 
foinde gemteiniglich trofen find. 1. Mön. 18, 4ı. 
Spr. 25, 23. Luk. ı2, 54. vergl. Shaw. Reif. 
©. 285. u. 290, Plinius XVII. 78. fi. Gum⸗ 
pen: 





156 €. 29. Witterung in Balakine. 


penberg im Reifebucy Frankf. &. 240. ff. Kor: 
te Reife &. 870 ff. 595 f. Ruſſel von der Wit: 
terung zu Aleppo. Paulfen Aderb. der Morgenl. 
Buhlii Calendarium Palefine 1785. Michaelis 
neue or. Bibl. Z 153 f., Yolney Voy. T.I. p. 
284. fe99., wo befondere der Unterfchied der Wit» 
terung auf den Gebirgen und auf den Ebenen 
bemerkt ift. 


Das Vorgehen der Thalmudiſten, daß der Früh⸗ und. 
Spatregen jährlich immer auf einerley Tag anfane 
ge ( Taanith ©. 6. fe), verbient keine Widerles 
gung. Wichtiger if, daß Hieronymus ben Herbfis 

regen für dem Spatregen, wyphv⸗ und den Früplingss 
zegen für den Frühregen, mw, zu halten ſcheint; 
indeſſen iſt doch auch dieſes gegen die Ordnung des 
Wirthſchaftsjahrs, und ſtxreitet gegen viele Stellen 
der h. Schrift. Man bat auch die Frage aufgewor- 
fen: ob nicht der Septemberregen der Frühregen 
ſey; allein dieſe Frage iſt ganz überflüßig; denn da 
der Soptemberegen nicht Lange , nicht leicht über 
drey Tage dauert, und keinen Einfluß in die Lands 
wirthſchaft bat: fo hatte er wohl keinen befonderen 
abmen , wenigfiens fann er der fo wichtige Früb- 
gegen nicht ſeyn. 


$. 30. 
Sruchtbarfeit von Palaͤſtina. 


Die Fruchtbarkeit des Landes Canaan wird von 
Moſe ſehr geruͤhmt, und alle alten Schriftſteller ſtimmen 
ihm hierinfalls bey. Zwar hat Toland einige Stellen 
in Strabo, Tacitus, und in einigen neueren Reiſebe⸗ 
ſchreibungen aufgerafft, welche das Gegentheil beweiſen 
ſellen. Allein Strabo, welcher in der ar 
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Paldftina mehrere grobe Irrthuͤmer äußert, rebet S. 
761: doch, chen fo wie Monconys Reif... 301. 
und einige andere Neifende, nur ven der Unfruchtbars 
keit der gebirgigen Gegend um Jerufalem, welche auch 
die Thalmudiſten fuͤr unfruchtbar ausgeben; ind eſſen be: 
ſchreibt Abulfeda und ſelbſt Joſephus Archdol. V. ı, 
2. dieſelbe Doch weit vortheilhafter. Helferich fagt im 
Reifebucy Srantf. S. 383: f., die Berge um Jeru— 
ſalem ſeyn zum Theil fruchtbar, und es gäbe darauf 
Olidengaͤrten, Weingärten und Aecker; andere feyn ſtei⸗ 
nig und rauf, zunächft um die Stadt aber fepn alt 
fruchtbar. Hieraus erhellet, daß Strabo, bie Dhal⸗ 
mudiſten, unt Monconys, dem Abulfeda und Joſephus 
nicht widerſprechen, ſondern von andern Bergen und Ge⸗ 
genden reden — Wenn aber Taritug ( Aiflor. V. 6.) 
von Palaͤſtina fagt: rari imbres, uber folum, ex- 
uberant fruges noftrum in morem, praterque 
eas ballamum & palmx; palmetis proceritas & 
decor: fo mußte doch Toland fehr kurzſichtig ſeyn, 
wenn er nicht ſahe, daß dieß ein Lobſpruch der Frucht⸗ 
barkeit it. Vergl. Solinus Polyhift. C.2, und Dionys. 
Halicam. Antigu, Rom. L. 1. p. 2%. Relandi Pa- 
læſt. p- 283. — Korte, Maundrell und einige anbe⸗ 
ve neuere Reifende haben bier und da unfruhtbare Plaͤtze 
gefunden; wie kann man aber hieraus auf die Unfruchtbar⸗ 
keit des Landes ſchlieſſen? Welches auch noch ſo frucht⸗ 
bare Land hat gar keinen unfruchtbaren Platz? Ungarn 
hat viele und große unfruchtbare Gegenden, aber lügen 
darum diejenigen , welche die Fruchtbarkeit von Ungarn 
ruͤhmen ? Aegypten iſt von jeker als eines der frucht⸗ 
barſten Länder gerühmmt worden, und wie groß find die 
unftuchtbareu Strecken dieſes Bandes? Paldflina muf 
jetzt freylich mehrere unbebante P läge haben ald ver 

Al⸗ 
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Alters, nachdem es nicht nur von den Aſſyrern, Chals 
baͤern und Sprern, fondern nech mehr von den Römern, 
Caracenen, Kreuzfahrern, Türken und Mogoln hinter 
einander If verheeret worden, und die wenigen Inwoh⸗ 
ner, die es jet hat, unter der allerfchlechteften Tuͤrkie 
den Negkerung nicht nur zum Landbaue nicht ermuns 
tert, fondern auch noch durch ven harten Druck der Bas 
ſchen, und durd) die ewigen Befehdungen und Etreifes 
reyen der Araber muthlos gemacht rwerden. Maundrell, 
welder ©. 64 und 79 den Berg Ebal bey Sidjem und 
einige Berge vor Jeruſalem der Unfruchtbarkeit beſchul⸗ 
diget, ſagt doch felbft, man fehe hier und anderwärs 

tig an den maften Felſen noch Liberbleibfel von den 
Mauern, die vor Alters das Erdreich, womit bie Fels 
fen bedeckt waren, getragen haben, worin ihm. viele 
andere Augenzeugen beptretten, als: Belon in Paulus 
Samml. I. ©. 140., Radzivil Reif. S. 50. f., Bro⸗ 
card Reiſebuch Frankf. S. 464. f., Arvieux I. Th. 
S. 204., Shaw Reif. S. 241. 291., Pococke 
Yoy. T. III p. 97., Thevenot Yoy- p. 430., Ma: 
vitt Reife durdy Eyp. Syr. und Palaͤſt S. 367, 
Binos Reif. S. 244. u.a. — Niebuhr hat Reif. 
I. Th. ©. 342. 345. 351. 395. auf den Gebirgen 
des inneren glücklichen Arabien, wo der Landbau fleifs 
fig getrieben wird, jeßt noch eben ſolche Mauern gefun 
den, bie das Erdreich tragen; die alte Emfigfeit und 
Kunſt, auch Felſenberge fruchtbar zu machen, bat ſich 
alfo unter der beſſern Regierung in Arabien doch bis auf 
unfere Zeiten erhalten. Vergl. Pf. 89, 13. Spr.24 
21. Jeſ. 5, 5. Klagel. 3,9 


Die Verſchlimmerung des Landes iſt aber auch5 
m. 28, 22. ausdrücklich vorzefagt ; waͤre fie. nicht 
erfols 
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erfolget, fo wuͤrde Toland wieder bie Weiſſagung der 
Falſchheit beſchuldigen, und fo finden dieſe Herren im» 
mer etwas außzufegen. Korte hat eigentlich feine Reife 
nad) Paldftina in der Abficht unternommen , um die Er: 
fülung diefer Weiffagung ſelbſt zu fehen; er gibt aber 
duch der Fruchtbarkeit. des Pandes Zeugniß, Reif. &. 
186. ff. 570. ff. Berner bezeuget diefelbe nicht nur der 
große Kenner dieſes Landes Joſephus, fondern auch, Pli⸗ 
nius, Juſtinus, Ammianus Marcellinus, Strabo, 
Hieronymus, und Prokopius; und alle neueren Reiſen⸗ 
den haben das Land, wo es bearbeitet war, ſehr frucht⸗ 
bar gefunden. Es träge im Ulberfluß Aepfel, Kir⸗ 
ſchen, Birnen, Pfirſiche, Pflaumen, Aprikoſen, Miſ⸗ 
peln, Feigen, Citronen, Pomeranzen, Oliben, Gras 
naten, Maulbeere, Nuͤſſe und Weintrauben ;. die Felder 
belohnen die Mühe des Lanbmanneg reichlich mit gutem 
Weisen, mit Dura, Hirſe, Gerfte, Bohnen, Pine 
fen, Kichererbfen, Senf, Anis, Kümmel, Baummols 
le, Flachs, mit, verfchtetenen Arten von fehr koͤſtlichen 
Melonen, u. ſ. f. Die Bienenzuche iſt trefflich. Wei⸗ 
de und Futter fuͤt Rinder, Kamehle, Eſel, Pferde, 
Schafe und Ziegen iſt in Ulberfluß. Auch die Wildbahn 
iſt beträchtlich: es finden fich Gafellen, Rehe, Hirfche, 
Gemfe, wilde Efel, Schafals oder milde Hunde, Loͤ⸗ 
wen, Bären u. f. mw. Arvieux D. S. 94: f. und 
VI. &. 393. f. Die Gewaͤſſer führen viele koͤſtliche 
She. Die zum Kornbau untüchtigen Pläge könnten 
zu Oliven und Weingärten gebraucht werben. Shaw 
Reif. S. 293. f. Joſephus ruͤhmet Er. III 10,% 
IV, 8, 3. befondere die Sruchtbarfeit der Gegenden 
bey dem See Gennefereth oder Tiberiag und bey Jeri⸗ 
do, welche legtere doch heutiges Tages, weil fie niche 
gebanet wird, ganz unfruchtbar Hk; er fagt,, daß tn 
diefer 
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diefer Ebene verfdtedene Früchte, die fonft nur unter 
verfehtedenen Himmelsfirihen gedeyen , reichlich und int 
der beften Qualität erzielet werden; er ruͤhmet bie Gaͤt⸗ 
ten bey Jeruſalem, welche durch bie Roͤmer bey der letz⸗ 
ten Belagerung zerſtoͤhret worden; und von Galiläa fagt 
er, daß dieſes Fleine Laͤnbchen, weiches hoͤchſtens 9 
Meilen lang und etwa 5 big 6 Meilen breit it, 204 
Städte und Flecken zählte, und bie größeren Staͤdte 
bis 150,009 die kleinſten Stechen aber über 18,909 


Inwohner hatten. Sollte dieſes auch etwas Übertries 


ben ſeyn, obgleich zu einem folchen Verdachte fein Grund 
vorhanden iſt: fo ift doch gewiß, daß Joſephus in dies 
fer Gegend eine Armee von 102,000 Freywilligen anges 
worben hat, welches eine fo ſtarke Vevoͤlkerung voraus: 
fett, daß, um fo vlele Anwohner zu ernähren , bie 
Fruchtbarkeit des Bodens außerordentlich groß ſeyn muß⸗ 
fe, wie fie auch noch von Arvieux ZI. Th. © 265. 
fehr gerühme wird; ja um eine ſolche Menge Menſchen 
zu beſchaͤftigen, mußten auch Kuͤnſte und Handel in ei⸗ 
nem bluͤhenden Zuſtande ſeyn. Vey ſolchen Umſtaͤnden 
werden aber auch die Wiſſenſchaften nie vernachlaͤſſigt. 
Galilaͤa war demnach nicht nur ein ſehr fruchtbares, 
fondern auch ein aufgeklaͤrtes Land, und biermit ein 
wuͤrdiger Schauplag ber Munder Jeſu; Voltaͤre hätte 
ſich alfo feinen Spott hierüber mit Ehren erfparen fön: 
nen. Die Geringſchaͤtzung, melde bie Beyſitzer dei 
hohen Rathes zu Jeruſalem Job 7, 52, gegen Gas 
uͤlaͤa bezeugen, beziehet ſich nur auf den vermeintlichen 
Mangel der Propheten in dieſem Laube, Lefs opufeula 
p. 371. fegg. , Joſephus Br. III. 3. Brocard im 
Reifebuch Frankfurt 9. 464:, Sepdlig ebendaf: 
S. 261. f. , Shaw Rei. ©. 29. f. u. Horrede 


©. 


— —— —— — 
— 


Ka 
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S. 3., Radzivil. Reif. S. 46—50, vergl. Re: 
land Paleflina L. I, c. 57. p. 290—288. 


Es ift leicht au glauben, daß in dein gebirgigen Lande 
ber Hebräer, wie 5 M. 8, 9 gefagt wird, Eifens 
und Kuipfererze zu finden find 5 wenn nun die Hebräer 
feine Bergwerke bearbeitet haben, fo iſt dieß ihre 
Schuld. Es kommt auch wirklich in ver Bibel nir⸗ 
gends eine Erwähnung von det Bearbeitung der Bergs 
werke vor, als etwa im Allgemeinen , wie Pf. 95% 
4. Ief, 51, 1.3 die merkwürdige und genaue Bes 
fHreibung dee Bergwerke Job 28. ift allem Anſehen 
nah Yon. den Aegyptiſchen Bergwerken entlehnet. 
Bey Sarepta zwiſchen Thrus und Zidon wirden zwar 
in ſpätern Zeiten DBergwerke bearbeitet Ajlernanni 
Act. Mart. T. II. pı 196. Niiffionsber. XIII. 
56.5 allein diefe, wenn fie auch fo alt ſeyn follten, 
gehörten den Phöniciern. Sonft war das Schmelzen 
der Erze und Metalle den Hebräern ſehr wohl bes 
kannt. Der hohe Feuerofen, um das Eifen für den 
Hammer zu bereiten, der Schntelztiegel und bie Schla⸗ 
den werden oft erwähnet. Um dieſe Stellen zu vers 
fieben, find zwey Gattungen Schlacken zu merken: 
erſtens die Schladen, welche dem Erze beygemiſcht 
find, und durch das Feuer von demfelben abgefondert 

. werden, indem fie in der Hitze verglafen; zweytens 
dag unedle Metall , welches etwa dem edlen Metalle, 
dem Golde und Stlber beygemifcht iſt, und durch 
das Feuer von demfelben: gefchteden wird, indem «8 
gleichfalls verglaſet, aber hernach durch chemifche 
Dperationen wieder hergeſtellet wird. Beyderley 
Schlacken heiſſen »D, 30, De Die erfie Gattung 


ber Schladen, die zur Glafur der irdenen Gefchirre 
gebraucht wird, kommt Spr. 25, >73. vor, die zwey⸗ 
te Gattung aber wird ſehr oft erwähnet. er» 15, 
19. Ezech. 22, 18: ff. Jeſ. 1, 26: Malach. 3, 
24 27. Die Vottafche, die zur Abfünderung dee 
Schlacken von dem edlen Metalle nebſt dem Feuer ge⸗ 
2 braucht 
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braucht: wurde, war unter dem Nahmen m’13 fhon 


vor Mofe bekannt, und der Handel mit derfelben gab 


Gelegenheit zur Erfindung bes Slafes Plinius 7 | 


19. AAVI 26.5 fonft ward fie auch zum Wafchen 
der Kleider flatt der Seife gebraucht. „Der Handel 
mit derfelben war beträchtlich, und fie wird noch jegt 
in fehr großer Menge aus Paläftina nad Perfien, 
Aegypten, Marfeille und in andere Gegenden ausge⸗ 
führe. Arvieux I. Th. ©. 255. fie 308. 402. 
I. Th. &. 63. 163. III. Th. ©. 60. Pocoche 
Voy. T. III. p. 6. fegg. Chardin Voy. T.II. 
p. 118. mirike Reif. ©. 12. Sie wird aus Ka⸗ 
li, d. i. aus der Aſche von Salicornia und einigen 
Xrten des Salfola gemadt. Siehe Profper Alpi- 
nus de plant, Ægypti p. 125—128. 
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So gefegnet diefed Land mar und großen Theils 
noch ift, fo muß es Loc). von Zeit zu Zeit traurige 
Schickſale erfahren. 


4, Es wird oͤfters von der Peft heimgefucht, mel: 
che meiſtens aus Aegypten, bisweilen aber auch aus 
andern Gegenden hieher gebracht wird. 3 M. 26, 25- 
4m. 16, 46. 25,9. Jer. 14, 12. 21, 6 

29, 17. 18. 32 , 24: 2 Sam. 24, 13. fi. I 
Kön. 19,20. Ezech. 5, 12. 6, II. 14,9 Babat. 
3,5806: 


II. Da das Land gebirgig iſt, und am Meere 
fiegt , fo wird es öfters won Erdbeben heftig — 
a 
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IP. p. 8. vergl. 1. M. 3,7. Nach der Mitte des 
Septemberd oder um die Herbftfonnenwende fält Res 
genvoetter ein, welches, ob es gleich nur ein Paar Ta: 
ge dauert, doch die Luft temperirt, und die ganze 
Natur nieder belebet: alles keimet nun wieder hervor , 
und bie Erde bekleidet fich wieder mit einem lachenden 
Grüne, Ä 


Die Saatzeit, YIT, als die vierte Jahrszeit, 


nähmlich die zweyte Hälfte des Thifchri, der Marchefch» 
man und bie erfte Hälfte des Kislen, d. i., von der 
Mitte des Oetobers bis zur Mitte Decembers, 
fängt mit dem Fruͤhregen des Wirthſchaftsjahrs, an) 
oder IND, verog Mpoiusg, an, welcher zur Ausſaat 


nothwendig if. Am Anfang diefed Zeitraums iſt es 
noch warm, auch wohl beſchwerlich heiß, und man rei— 
ſet deßhalben noch immer zur Nachtzeit, obgleich die 
Naͤchte ſchon kuͤhl werden. Mit dem Fortgange wird 
es zwar kalt, es gibt aber noch immer viel warme und 
auch heiſſe Tage. Das Wetter iſt unbeſtaͤndig, und 
wenn es auch nicht regnet, ſo iſt doch der Himmel oft 
mit Wolfen uͤberzogen, ober die Luft voll Nebel. Ger 
‚gen das Ende diefer Jahrszeit fällt auch wohl fehon 
Schnee, ſonderlich auf den Gebirgen. . Die Bäche find 
aber noch immerfort trocken , und die Flüffe und Seen 
Hein. In der zweyten Hälfte des Novemberg verlieren 
die Bäume ihr Laub, und gegen das Ende dieſes Mo— 
nats fangen zärtliche Perfonen an, bie Zimmer zu heigen „ 
und fahren damit fort bi zum April. Jer. 36, 22.,. 
andere aber bringen den ganzen Winter ohne Heitzung zu. 


85 Die 


EEE EEE — — 


164 $. 31. Landplagen von Paldftina, 


III. In der fünften und fechften Jahreszeit, bag 
beißt, im Winter gibt es flarfe Donnermetter, Wol: 
fenbräche, Uiberſchwemmungen und auch Sertrompeten 
ober Waſſerhoſen, befonder8 auf dem Gebirge Carmel, 
wenn der Wind heftig iſt, und aus verfchiedenen Gegens 
den wehet, wie Shaw Reif. &, 289. bezeugt; bes 
ſchrieben haben dieſe fürchterlichen Dunft: oder Wolken: 
fäulen, die aus den Wolfen in einer etwas fchiefen 
Richtung bie auf die Erde oder auf bie Oberfläche des 
Meeres herabreichen, in einem heftigen Wirbel fchnell 
forteilen,, und alled, was fie auf ihrem Laufe antreffen, 


J mit ſich fortreiſſen, in die Hoͤhe fuͤhren, und anderswo 


fallen laſſen, Plinius II. 49., Rauhwolf im Reiſebuch 
Stanff. S. 347., Bruͤce Reif. im Auszug Rinteln 
JI.Th. &.20. und Monconye S. 174 —ı78. 458. 
der fie auch in Kupfer vorgeftelt hat. Alle diefe fuͤrch⸗ 
terlidyen Erfcheinungen gaben den heiligen Schriftfteßern 
prächtige. Bilder von Unglüchsfällen und verwuͤſtenden 
Kriegen; daher fie fie oft ausfuͤhrlich befchreiben. Pf: 
29, 1. ff. 18, 9. 42, 8- 55, 9. 83, 16. 91,2. 
Jef. 5, 30. 11,15.8, 7. 8. II, 15. 28, 3. 29, 6. 
24,8. Ier. 23, ı9. 48, 15. 33, 23. Ezech. 1, 
2. fi. 2 Petr. 2, 17. Matth. 7, 25. ff. 


IV. Das Land wird bisweilen auch von den Zug: 
Heufchrecken beſucht, und diefe kleinen Seinde find durch 
ihre unzählbare Menge Jer 46, 27., durch ihr Ge⸗ 
raͤuſch und befonders durch die Verheerungen, , die fie 
anrichten, fehr fürchterlich. Sie ziehen mit dem Win: 
de in fehr großen Schwärmen 2 MT. 10, 13., welde 
Augenzeugen mit den Colonnen der Krieggheere vergleir 
chen. Em folder Schwarm ift mohl über 4 bis 6 
Etunden lang, 2 bi8 3 Stunden breit, und aud) * 

tie 
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tief in die Höhe; er fliege aber nicht hoch; 
die niebrigften ftöffen an die Hänfer und Wandrer an. 
Die Sonne wird durch fie bedeckt, und in der Kerne 
fieht der Zug aus, als wenn bie Luft mebelicht , in 
der Nähe aber, als ob fie mit großen Schnee- 
flocken dicht angefuͤllet waͤre, und es iſt ſo dunkel, daß 
man nicht auf zehn Schritt vor ſich ſehen kann. Joel 
2,2. 10. 2. M. 10, 15. Debmann fuͤhret in ſei⸗ 
nen Sammlungen aus der Naturkunde zur Erlaͤuterung 
der Bibel 7. Saft ©. 75. aus Fr. Alwarez an, 
daß vor der Ankunft folcher Heufchreckenfchwärme 
ein gelber Wicderfchein in der Luft zu fehen iſt, ber 
von den gelben Flügeln diefer Thierchen herruͤhret, und 
Soel 2, 2. mit der Morgenröthe verglichen wird. Sie 
machen in ihrem Fluge ein flarfed und firchterlicheg 
Geraͤuſch, welches Joel, 2, 4. dem Getöfe der Krieges 
wagen gleich gefegt wird. Es gehet auf folhen Zuͤ⸗ 
gen alled fehr prdentlih zu; wenn bie erflern auf: 
fliegen , fo fliegen ale übrigen nach , theilen fidy in 
Colonnen, und die zuräfbleibenten folgen bald nad); 
fie laffen ſich Abends nieder, und ſchla gen gleichſam 
Lager, frühe aber, wenn die Senne höher geſtiegen 
iſt, ziehen fie, wenn fie feine Nahrung finden , weis 
kt. Spr. 30, 37. Nahum 3, 16. ı7. Wo fie 
fich nicberlaffen, tvovon man fie durch das Schwingen 
einiger Tücher auf Stangen , durch Schreyen, Geklingel 
und Getoͤſe vergebens abzuhalten ſucht Pf. 1.9, 23.: 
da bedecken fie ein großes Stück Land, und liegen bie: 
weilen auch Ehlenhoch über einander, woraus man auf 
ihre Menge fhlicffen fann. Zoel 2, 11. 1, 5. Richt. 
6, 5. 7,12.2 M. 10, 15. Jer. 47,23. Wenn 
es fühl ober feucht it, oder wenn fie frühe von dem 
Thaue naß find, fo rühren fie ſich wenig; fobald fie 
ß 
' 3 
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aber durch die Sonne trocken und erwaͤrmet werden, 
fo breiten. fie ſich aus. Nah. 3, 17. Sie kriechen 
dann chen fo ordentlich meiftens gerade vor ſich gegen 
Norden fort, und moeichen keinem Gegenſtande aus: Gra⸗ 
ben werden auf dem Zuge burch ihre Eleinen Körper aus⸗ 
gefüllet,, Feuer wird ausgelöfcht, Mauern werden übers 
fliegen , und fie geben auch durch die Thüren und durch 
Die, im Orient offenen Senfter Häufig in die Wohnun⸗ 
gen ein. Joel. 2, 7. 10. Sie freffen alles meg, 
was gruͤn tft, Saaten , Gräfer, das Laub der Wols 
lenfiauden , Weinftsche und Bäume, und felbft die Sten: 
gel der Saaten ; fie nagen auch die Rinde der Zweige, 
ber Etauden und ber Bäume ab, ja fie hängen fid) in 
foldyer Menge an die Zweige, daß diefe brechen. 2 M. 
10, 12. 15, Joel s , 4. 7. 10, 12. 16. 18. 20. 
2,3. Arvieux ZIT. 84. Auch da fie freffen , verurs 
ſachen fie ein ziemliches Geraͤuſch. Jer. Sı, 14. Doch 
freſſen nicht alle alles ohne Unterſchied, ſondern einige 
freſſen nur die feinen Blätter der Pflanzen, andere ſchon 
mebrereg, noch andere auch die harten Stengel, und 
hierauf folgen noch bisweilen Erdläufe, welche die "fafz 
tigeren Gewaͤchſe, als Melonen, Gurfen u, d. gl., 
die nach Aernde gebauet werden, virschren. Joel ı, 
4. f. Bedömenn Samml. II. 116. ff. III. 84 ff. In 
Lampersdorf im Bernflädtiichen find 1748 den 20. Auguft 
nad den Heuſchreckeuſchwaͤrmen 3 große Züge geflügel: 
ter Ameiſe, wie 3 große Wolfen, nachgezogen, welche 
verzehrten was die Heufchrecken übrig gelaffen, Die 
Heufchrecken plagen die Fänder „ befonderd bey großer 
Dirre, worauf vielleicht das Feuer Joel ı , 19. 20. 
zielt, doch vergleicht auch Wolney For. I. 225. bie 
Verwuͤſlung diefer Thiere mit den Verwuͤſtungen, wel: 
de das Feuer anrichtet. Haben fie alles rein aufges 
zehret, 


m 
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zehret, fo erheben fie fich in Flug, ziehen meiſtens mit 
dem Winde fort, und laſſen nicht nur ihre Eyer, fons 
dern auch von ihrem Unrathe einen abſcheulichen Ges 
ſtauk zurüc. Am Ende fliegen fie mit dem Winde auch 
über das Meer, in welchem fie fehr nft, weil fie fich 
auf diefed , ihnen unbekannte Element nieberlaffen, er= 
trinfen. Cie werden dann todt an die Küften anges 
trieben, und verbreiten, da fie verweſen, einen uner⸗ 
träglihen Geſtank, damit fie auch todt noch die Mens 
fchen plagen. Joel 2, 20. 2 M. ı0, 13. Es find 
aber die Heuſchrecken im Orient meiſtens viel größer, 
als in den Abendländern, gewoͤhnlich drey big vier Zoll 
lang und einen Finger dick; doch gibt es auch Fleinere 


Hrten. Die Geftalt ift der Geſtalt eines Pferdes fehr 


ähnlich, befonders die Geftalt des Kopfes; die Flügel 
machen gleihfam die geftichte Decke des Pferdes eines 
Arabers aus; daher die Vergleichung der Heufchrecken 
mit Pferden im Orient fehr gewöhnlich ift. Einige 
Arten haben am Kopf auch eine Aehnlichkeit mit einem 
Menfchengefichte, da denn die Fühlhörner gleichfam die 
Haare find. Offenb. 9; 7: Die Zähne find ſcharf, 
und werben mit Loͤwenzaͤhnen verglichen. Joel. ı, 5. 

2,4. Die verfchiedenen Nahmen , die in der Bibel 
von Heufchrecken gebraucht werden, bedeuten geroiß nicht, 
wie Michaelig geglaubt hat, die vier Häutungen der 
Heuſchrecken, fondern verfchledene Gattungen berfelben: 
MIN iſt der allgemeine Nahme, ſcheint aber biswei⸗ 


len auch eine beſondere Gattung zu bedeuten; Dy>D 


eine Fleinere Art ausgewachſener Heuſchrecken, grylus 


everfor; un, ungeflügelte ausgewachſene Heuſchre⸗ 
den, gryllus Gurges; an, Heuſchrecken mit fehr lan 
24 gen 
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gen Flůgeln und fangen Fuͤhlhoͤrnern Grylius coronatus 
byby ‚ Gryllus firidulus, Schnarrheuſchrecke; or ä 
gryllus eriflatus, Kammheuſchrecke; po ‚gryHus — 
matopus , rauhhaarigte Heuſchrecke mit ſehr langen 
Fuͤhlhoͤrnern; von, gryllus verucivorus; 33 21) 
3, Zugheuſchrecke; doch die Bedeutungen biefer 


Nahmen find fehr fireitig. Siehe Don Iunaz de Affe 
y del Rio Abhandl. von den Beufchred. mit einem 
Unbange von Oluf Berh. Tychſen 1697 Roftod, 
und Oedmann vermifchte Samml, ZZ. 76 ff. Wis 
brigens vergl. Haflelquift Reif, S. 133. 432. 
Shaw. Reif. &. 165 ff. Le Bruyn Por. p. 252 
Tavernier Reif. /, Tb. &. 165. Chardin Voy. N 
IT. p. 221. Lobo R. 7. Th, ©, 177, Kirfeh Chreft, 
Syr. p. 25 Beobacht. über ben Orient J. Th. 
&. 201. f. Donat Phyſ. facr, IL Tb. S. 84: ff 
und befonders Sammlung merkwürd. Nachrich⸗ 
ten von den Heufchreden, welche 1747 u. 1748. 
in Siebenbürgen, Ungern und Pohlen eingedruns 
‚gen, und 1749 ſich durch Öefterreich , Bayern, 
‚Sranten bie Würzburg ausgebreitet haben. 
Sranff. am Mayn 1750; 


| V. Auf bie Verwuͤſtung der Heufchrecken und 
auf den Mangel des Herbft : und Früblingsregen folget 
Theuerung oder gar Hungersnoth, welche vor Alters 
auch in belagerten Städten oft ſehr hoch ftieg; uͤber⸗ 
haupt aber mar Hungersnoth vor Alters und im 
Orient noch eft in jüngern Zeiten ganz erbärmlich, man 
aß nicht nur Hunde, Katzen, Pferde, Efel, fondern auch 
nicht felten Menſchenfleiſch. Abdollatif Denkwür⸗ 
dig⸗ 
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digk. Aegypt. &, 304—3124. Kirfch. Chreflom, 
. öyr. p. 24. Arvieux 777. Th. S. 84. Joſeph. 
Archdͤol. XV. 9. vergl, 5. M. 28, 22. 49. a 
Sam. 21, 1. ff. Ruth. 1, 2. 2 Kin. 8, 1-6. 
6, 25—28. 4, 12.25, 3. Ser. 1, 12. 14,15. 
19, 8. 42. 17. Klagel. 2, 2. 19. f. Ezech. 5, 
10-16. 6, 12. 7,15. 16,17. Joel. 1, 3. 
4 Makk. 9, 27. Amos 4,9. 


VI, Das ſchrecklichſte Wibel des Orients iſt ber 
Wind, der von den Arabern Samum, von den Tuͤr⸗ 


fen Samyel, und von Hebräern, naybr, pf. 11,6 
119, 53., vielleicht auch ON NIYD, Sach. 9, 14., 
WIM, Jef. 4, 4., 3UD My, Jeſ. 28, 2 
und IX FIYY Jer. 4, IT. genannt wird. Er wehet zwar, 


fo viel man bisher weiß, nicht in Palaͤſtina, fondern in 
Perſien, Babylonien, Arabien und in den Wilften von - 
Argppten, im Juny, July und Auguft, in Nubien 
auch fon den 20. März und noch den 20. Novem⸗ 
ber, und zwar viel heftiger als im fleinigen und glich» 
lichen Arabien, am beftigften aber fol er im wuͤſten 
Arabien wuͤthen. Lobo Reif. heraueg. von Ehre 
mann J. S. 112. Brüce R. Ausg. Rinteln J. S. 
469. Thevenot Voy. p. Anz. Er dauert zwar nie 
länger ald 7 bis g Minuten, richtet aber große Vers 
beerungen an; benn er töbtet augenblicklich, ale Mens 
ſchen, die auf freyen Felde aufrecht ſtehen. Die Tode 
ten ſehen aus, als ob fie fehliefen, ergreift man aber 
eine Hand ober fonft ein Glied, um fie aufzuwecken, 
ſo reißt es von dem Leibe ab. Nach einiger Zeit wer⸗ 
den bie Leichen ganz ſchwarz. Chardin Yoy. III. 
10, Nie buhr Beſchr. von Ar. S. 8. Dieſer töbt: 
5 liche 
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liche Wind veichet nicht gar hoch in die Luft, und wer 
het aud) nie unter zwey Fuß über der Erde; daher bey 
der Ankunft deffelben alle Menſchen auf freyen Felde ſich 


der Länge nach auf bas Angeficht fo nieberwerfen , daß 


fie dem Winde die Fuͤſſe zufchren, ſich wohl zudecken, 
ben Mund feſt an die Erde legen, und ſo wenig als 
moͤglich Athem hohlen. Auf bieſe Art ſtreichet der Ga: 
mum Über ſie weg. Die Vorbothen welche die fänel- 
fe Ankunft bieſes fchrecklichen Windes verfiindigen , find 
ein röchlicher Nebel, der wie der purpurruthe Theil 
des Regenbogens, nur nicht fo dicht, in einiger Ent: 
fernung im der Luft erfcheint, und ein geroiffes Knat⸗ 
tern, von welchem aber Chardin und auch Bruͤce, ber 
den Wind in Nubien erfahren hat, nichts meldet ; da⸗ 
gegen gibt Bruͤce die fchrecklichen Sandfäulen oder Sand: 


wvolken als ſichere Vorbothen dieſes rödrlichen Windes 


an, Reif im Ausz. Rinteln 17.8. 129. ff. 146. 
Mer in Gemächern oder in Städten iſt, empfindet von 
dem Samum nichts. Die Thiere werden zwar aud) 
im Freyen von diefem Winde nicht getödtet , fie ſenken 
aber durch einen Trieb der Natur den Kopf zur Erbe 
nieder, un biefe tödliche Luft nicht einzufchlärfen ‚und 
zittern dabey am ganzen Leibe. Man glaubt, und Oed⸗ 
mann hat es in feinen Sammlungen aus der VNaturk. 
Ir. Th. S. 16. ff. aufs neue zu beweiſen gefucht, 
daß diefer Wind uber Schtwefelgebirge komme, und 
brennenden Schwefel führe. Indeſſen erfläret Niebuhr 
Befchr. von Ar. &. 8. den Samum doch nur für eis 
nen fehr heiffen Wind, der bisweilen noch um einige 
Srade beiffer komme, und fo die Menſchen erfticke. 
Hiemit feinen auch Brüce Reif. I. &. 469. , Volney 
Voy. I. p. 55. Je99- » Kämpfer Arnoen. exot. P- 
227, Chardin Yay. T. III p. ro. und Abdollatif 
Denk⸗ 
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Denkw. Aegtzpt. S. 325. uͤberein zu ſtimmen. So 
viel iſt am Ende doch gewiß, daß ſelbſt die Orientaler, 
wie aus Abdollatif erhellet, jeden ſehr warmen Wind 
Samum nennen, von welchem fie aber den toͤdtlichen 
Samum unterſcheiden. Von dem Unterſchiede des ei⸗ 
gentlichen Samum von dem ſonſt heiſſen Winde 
ſind ſogar in der Arabiſchen Sprache unverkennbare 
Spuren; denn DM wird eigentlich nur von dem 
brennenden Winde, der zur Tageszeit wehet, gebraucht , 
dagegen der nächtliche heiffe Wind YM 8harur genannt 
wird, und andere bloß fchr warme Winde werden DIN 
an d.i. anhaltender Samum genannt. Golius Lex 
Jub-his voc. Auch Chardin fagt, der Samum fey 
vorzüglich zur Tagszeit ſchaͤdlich. Der gelindere 


Samum mag der Oſtwind DD der Hebräer ſeyn, 


welcher alles Gras und alle Blumen fenget Pf. 103, 
15. f., den Erdfruͤchten, Baumfruͤchten, und felbft den 
Bäumen ſchaͤdlich iſt Ezech 17, Io. 19, 12., bie 
Quellen austrocknet Sof. 13, 15., und durch feine 


Heftigkeit alles jerftreuet. Ser. 18, 17. Bochart Hieroz. 


Ed. II. T. II. p. 664. Not. 6. vergl. Beömann 


Samml. aue der Haturk. IP. gift K. 1. S. 1. fl. 


VI. K. 10, 8. 84. ff. 


6. 32. 
Aelteſte Eintheilung von Paläftina. 


Die Eintheilung von Palaͤſtina war zu verſchie⸗ 


denen Zeiten ſehr verſchieden. Vor den Hebraͤern war 


das Fand in mehrere kleine Koͤnigreiche der Canaoniti⸗ 
(hen Stämme getheilet, die, wie Juftinus Trog. XII. 


23 


% 
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3., Herodot I. 1. und Abulfeda Peſeoript ſyr. 5. 
perichten, von dem Arabiſchen Meerbuſen heraufgezogen 
waren. Michaelis ſpioil. Geogr. Hebr. ext. I. 166 
fegg. Es find aber folgende : 


I. Die Chetiter bey Hebron, Bethel und tief in Syrien. 
ı M. 23,7. 20. Ride, 4, 26. ı Rön. 
10, 29. 


U. Die Kepufiter in und um Jebus oder Jeruſalem. 
, M. 10, 16. 15, 19. 21. Joſ. 10, I. 11, 3 


JII. Die Amoriter auf der Weftfeite des tobten Mer 
red in Chazagon Thamar , das if, um Engeddi bie 
Hebron und bis in dad Traubenthal, ferner auch jen— 
ſeits des Jordan. ı MT. 15,16. 14,7. 48, 22- 
4 M. 21, 21. ff. 23, 29. Joſ. 24, 18: 9, 
10, 4 WM. 21, 13. 24. 


IV. Die Gergefener dieffeitd bes Jordan. Joſ —— 
24, 11. Michaelis ſpicil. Geogr. Hebr. II, p. 20 


V. Die Heviter am Fuß des Hermon, zu Sichem und 
zu Gibeon, die vielleicht mit den Kabmoniten 1 m. 
18, 19. einerley find ı MT. 34, 2. Joſ. 11, 3. 
9,7. Ride. 3, u: 


VI. Die Kinitr ı M.ı5, 19.,4M. 24, 1. bie zwat 
fonft ganz unbefannt, aber von den jüngern Kenitern 
Richt. 1, 16.4, Il. 17. Vergl. 4 MI. 10, 26 
24, 21. wohl zu unterſcheiden find. 


VII. 
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VII. Die Canaaniter im engen Verſtand an der Kuͤſte 
bes mittellaͤndiſchen Meeres und an dem weſtlichen 
Ufer des Jordan, 4 M. 13, 29. Joſ. 11, 3. 


VII. Die Pherefiter , vermuthlich auf dem Gebirge 
Ephraim bey Sichem, 1 M. 13, 71. 34, 30. 2 M. 
23, 2, Joſ. 15, 3. 


IX. Die Kenifiter ı M. 15, 19; ihr. Wohnplatz iſt 
unbekannt. | 


X. Die Philiſter, von welchen der Nahme Palaͤſtina 
berftammer, Sie haben urfpriinglich in der oͤſtlichen 
Gegend des Delta in Aegypten, ober noch mehr oͤſt⸗ 


lich im fleinigen Arabien gewohnt, fich hernach zu den . 


Kaphtorim oder Cypriern gezogen, und endlid) bie 
ſuͤdliche Küfte von Canaan befeßt. ı UT. 10, 14 
. Richt, 3, 3. Jer. 47, 4. Vergl. Reland Palaf. 
pP» 54. fegg. 100. fegg. Michaelis Spicil. Geogr, 
P. I. p. 278. Forſteri Epiſt. ad Michaelis p. 17% 


Die Übrigen Canaaniter, ald: Zibonier, Arfiter, 


Siniter, Arvaditer oder Aradier ‚, Zemariter und Hema⸗ 
thiter bewohnten Phoͤnicien und einen Theil von Sys 
tin 1 M. ı0, 15:, und ihre Befißungen waren dem 
Hebraͤern nicht verheiffen. Langen Barmonie der hei⸗ 
ligen und Profanfer. I. Th. ©. 327. Aus den 
sehn angeführten Stämmen aber find nur die Chethiter, 
Öergefener , Amoriter, Canaaniter im engern Verftand, 
Pherefiter, Heviter und Jebuſiter Berühmt , und diefe 
werben daher öfter als bie drey übrigen erwaͤhnet. 


5. 33- 
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5. 33. 
Eintheilung von Palaͤſtina unter den Jsraeliten. 


Die Israeliten haben das Land unter ihre zwoͤlf 
Staͤmme vertheilet; der Stamm Joſeph, der zwey 
Staͤmme ausmachte, erhielt zwar zwey Theile, aber der 
Stamm Levi bekam feinen beſonderen Theil, ſondern 
nur 48 Städte, welche in allen Stämmen zerſtreuet 
lagen. A | 


Den Theil jenfeirs des Jordan erhielten , noch 
unter Mofe, die Stämme Nuben , Gad und ber halbe 
Stamm Manaffe , ihre Gkaͤnzen werben aber 5 M. 3, 
12— 17. Joſ. 12, 1—6. 13, 8— 23. nicht genau 
angegeben, man erficht aus dieſen Stellen nur folgendes: 


I. Ruben erhielt den ſuͤdlichſten Theil von dem vormah⸗ 
ligen Reiche der Amoriter, welcher gegen Suͤden und 
Oſten durch den Fluß Arnon von ben Moabitern und 
Ammonitern getrennt war ; die Gränze gegen Welten 

‚ aber machte dag todte Meer und der Jordan. 


II. Bon Ruben in Norden hatte der Stamm Gab feinen 
Mohnplag, welcher cin Theil von dem pormahligen 
Reiche der Amoriter mar, und bis an den See Gens 
nefarech reichte... Dieß iſt Gilead im engern Ver⸗ 
ſtande. 


III. Der noͤrdlichſte Theil, welcher das vormahlige Reich 
Baſchan ausmachte, wurde dem halben Stamme Ma⸗ 
naſſe zu Theil. | 


Die 


%.33 Eintheilung von Paläſt. unter den Seracliten. 175 


Die übrigen zehnthalb Staͤmme beſetzten das Land 
dieſſeits des Jordan: ihre Graͤnzen werden zwar genau 
beſchrieben, find aber, weil die Lage der genannten 
Staͤdte größten Theils nicht befannt ift, jege nicht mehr 
ganz Fenutlid) vergl. Aelandi Palefl. p. 104-—124.; 
wir geben fie alfo nur obenhin an, 


I. Der füdlichfte Theil von den ſuͤdlichen Gränzen des 
ganzen Landes bis an Jebus oder Jeruſalem, oder 
genauer, bis an dag Thal Hinnom, bis an die noͤrb⸗ 
liche Spitze des todten Meeres, und bis an die Nords 
feite von Efron an dem mittelländifchen Meere, ift 
dem Stamme Juda zugefallen Jof. 15, 1-15; 
weil aber dieſer Thell hernach Fir einen Stamm zu 
groß befunden war, fo mußte derfelbe 


II. einen Theil an der Weftfeite dem Stamme Simeon 
Joſ. 19, I—9,, und 


II, einen andern weſtnoͤrdlichen Theil dem Stamme 
Dan abgeben; die Grängen diefer zwey Stänme 
find nicht angegeben, fondern es werden nur bie abs 
getrettenen Städte genannt. Jof. 15, 2—ı2, IQ, 
14. 40—47 bibrigens wurde biefer ganze ſuͤd⸗ 
liche Theil im vier Theile abgerheilet: in dag Süd⸗ 
land 21], in das Niederland an der Kuͤſte 
ZEV, in das Gebirge Jude 7, und in die 
Wüfte Jude 12709 Jof. 15, 20. 62. Luk. 1, 
38. Jeremias feßet X. 32, 44. 33, ı3. ju bie: 
fer alten Eintheilung nody den Kreis um Jeruſalem 
und den Antheil Benjamins hinzu, laͤßt aber die 
Wuͤſte Juda aus, meil fie zu dem Gegenſtande, von 

“ dem 
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dem er redet, nicht gehörte; dieß war bie Abtheilung 
nach der Epaltung des Reiche. Ä 


IV. Auf ben Stamm Juda gegen Norden folgte ber 
Stamm Benjamin, deflen nördliche Gräuge beym Einz 
tritt ded Jordan in dag todte Meer anfing, und bey 
Jericho und Berhel in Norden vorben lief. Jof. 18, 
11. 13. 14. 19. Der Antheil diefed Stammes 
reichte nur bis Kirjatbjearim; die Kuͤſte des mittels 
laͤndiſchen Meeres blieb ausgeſchloſſen Joſ. 18, ı 1 
28., und diefe warb ſammt dem noͤrdlichen Theile 
der Küfte des Stammes Juda dem Stamme Dan 
abgegeben. Joſ. 19, 40-47: 


V. Bon dem Stamme Benjamin gegen Norden lag ber 
Antheil des Stammes Ephraim bis an den Schilf⸗ 
bad. Iof. 16, 1 -4 8. 17, 7—ıo. Ein fehr 
fruchebarer Strich, befonders gegen das Meer zu. 
Hof. 9, 13. 


VL Der Theil des halben Stammes Manaſſe, welcher 
nun folgt, und mit Ephraim ein Loos ausmach⸗ 
te, reichte noͤrdlich bis an die Ebene Jisreel, gegen 
Oſten aber nördlich nicht ganz bi an den Jordan. 
Joſ. 17, ro. Es iſt ein ſehr ſchoͤner Strich mit 
Bergen, Thälern und Wäldern gleichfam beſaͤet, ob 
er gleich jegt aus Mangel der Cultur  nichte trägt 
als Rartendifteln, Wullkraut und wilden Senf. Shaw 
Reif. S. 239. Die Grängen zwiſchen dem Stam⸗ 
me Manaffe und Ephraim waren nicht geuau abae: 
ſteckt; denn es beißt Jof. 16, 9. und 17, 9, die 
Städte der Ephraimiten ſeyn mitten in dem Eigen: 
thume des Stammes Manaffe gelegen; doch ift fovich 

deut⸗ 
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deutlich, dag Ephraim ſuͤdlich und Manaſſe noͤrdlich 
ſeinen Sitz erhielt; gegen Weſten war das Meer die 
Graͤnze beyder Stämme, und der Stamm Manaffe 
ſtieß von diefer meftlichen Seite gegen Norden an den 
Stamm Acer. 


VII Der Antheil des Stammes Macher, welcher ſuͤd⸗ 
lich an den halben Stamm Manaſſe ſtieß, dehnte 
ſich auf ber Oſtſeite neben dem Jordan ſehr ſtark 
nach Suͤden, beſaß das Thal Jisreel, graͤnzte ge⸗ 

‚gen Norden an den Thabor, und reichte gegen We⸗ 
fien nicht bis an dag mitteländifye Meer. Es ift 
eine ungemein fruchtbare Strecke. Joſ. 17, 10. 19, 
17— 23. Shaw ©. 239. 


VII, Der Stamm Aſcher befaß den meftlichen Theil, 
in ſehr gefchlängelten Graͤnzen, von dem Gebirge 
Carmel an, wo er an Manaſſe ſtieß ‚ neben Phoͤ⸗ 
nicien bis zu den nördlichen Graͤnzen des ganzen Latte 
des hinauf. Jof. 19, 24 — 31. 


IX. Sebulon gränzte roeftlich an Aſcher, und lief dann 
Öftlich mit dem Stamme Iſſachar paralell bis zu bem 
füdlichen Theile des Sees Genneſareth. Joſ. 9, 10. 
ff. Matth. 4, 13. Der Strich ſcheint auf der 
weſtlichen und auf der oͤſtlichen Seite ziemlich ſchmahl 

geweſen zu ſeyn, in der Mitte aber war er breiter, 
und gegen Weſten ſcheint er nicht bis an dag mittels 
ländifche Meer gereicht zu haben. Der Berg Thas 
bor war an der Gränze der Stämme Sebulon und 
Machar. Jof. 19, 10-16, 22. 26. Matth. 
4, 13. | 


m x. 
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X. Der nod) Übrige nordoͤſtliche Theil des Landes zwi⸗ 
(den Aſcher gegen Wehen, Sebulon gegen Süden 
und bem See Gennefaretb und dem Jordan gegen 

Oſten, gehörte dem Stamme Naphtalt; nur in den . 
aͤußerſten nördlichen Graͤnzen in Coͤleſyrien hat fich 
eine Danitiſche Colonie niedergelaffen. Richt. 18. 
Joſ. 19, 32— 39. 


Mac) dent Tode des Königs Salomo wurde bad 
ganze Land, nad ber Epaltung des Reichs, in das 
Reich Israel, welches fpäterhin von der Hauptftadt Sa» 


maria, OL, auch Samarien genannt wurde, und 


in das Meich Juda eingetheilee : die Gränge zwiſchen 
beyden machte die nördliche Graͤnze des Stammes Ben: 
jamin, daß alfn das Reich Israel ziemlich groß, ud . 
‚ das Neid, Juda dagegen Flein mar. 


$. 34. 
Eintheilung von Paldftina zur Zeit Ehrifti. 


Zur Zeit Chrifti, ja ſchon 1 Makk. 10, 3. wu: 
ren bie Theile des Landes diesſeits des —— 


I. Galildka, bʒ/ ob}; ein Nahme , welcher 


* Joſ. 12, 23. 20,7. Ief 8,23. ı Chr. 
6, 76. ı Rön. 9, 11. 2 Zön. 15,29. von 
dern nördlichen Theile Paläftinens gebraucht: wird; 
ed war der Theil, ber von Phönicien, Syrien, bem 
Jordan , dem See Gennefareth und der Ebene Jis⸗ 
reel umgeben iſt, und wurde in das untere oder ſuͤt⸗ 


liche, 
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liche, und das obere, welches auch ‚arm byba⸗ 
TaAmzız Toy eIycy genannt‘ wurde, abgerheilet, 


Joſeph &r. II, 3, 1. Jef 8, 23. Maͤtth. 4 
A5. 1 Makk. 5, 15: 21. 22. 29. 


II. Samarien, welches gegen Norden bis an den 
Flecken Ginda und an Scythopolis oder Berbfean , 
und gegen Süden bis in die Gegend von Afrabatene 
und bis an.den Flecken Anuͤath reichte doch ſcheint 
es die Kuͤſte des mittellaͤndiſchen Meeres nicht mitbe⸗ 
griffen zu haben, Joſeph Ar. 27 3, 4 4. 


II. Jpaa, welches auch Idumaͤa, bis nach Jars 
dan einen Flecken im ſteinigen Arabien, begriff, und 
folglich vom ſteinigen Arabien, dem todten Meere 
und dem Jordan, von Samarien und dem mittels 
ländifchen Meere umgeben war, und ed feine, daß 
auch die ganze Küfte bis nach Prolomais zu Zudda 
gehörte, Zofepb Kr, ZZ, 3, 4: und 5. Relandi 
Folæſt. p. 132. 


Das Land jenſeits des Jordan hieß Peraͤa; die 
Abtheilungen waren: | 


I, Perda im engeret Verſtand, der ſuͤdliche Thell vom 
Arnon bis zum Jabbok. 


U, Gileab, bey Polhbius ip. M. —— 
auf der Nordſeite des Jabbok, war fehr ſtark bevoͤl⸗ 
kert. 1 Makk. 5,26. Joſeph Archdol. VIIL 2, 3. 


1, Defapslis, ober. ber Diſtrikt von ro - Städten, 
welche größten Thells von Heiden bewohnt waren. 
| M 2 Dieſe 
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Dieſe Staͤdte Tagen nicht in einer Gegend beyſammen, 
fondern zwiſchen andern Städten zerftreuet : Scytho⸗ 

polig lag diesfeitd de Jordan , Hippos und Ga: 

dara, nach dem Berichte des Polnbius Zäfl. 9. 71. 

eine fehr ſtarke Feſtung, lagen an ber Süd: Oftfeite 

des See Genneſareth, Pella an dem Jabbok, Phir 

ladelphia oder Nabbat Ammon noch weiter ſuͤdoͤſt/ 

lich, Dion, Canath, Geraſa; doch wir unterneh⸗ 

men nicht, ſie alle zu nennen, indem die Alterthums⸗ 

forſcher bey einigen nicht einig find. Mark. 5, I. 

£uf, 8, 12. Mattb. 8,28. Joſeph Zr. II. 

8, 1. IV. 7, 3. II. 18, 1. Michaelis Anmerk. 

zum X. T. I. Th. ©. 26, Supplem, ad, Lex. 
p. 371. Relandi Palefi, p. 150. | 


IV. Batanda oder das alte Baſchan, aber In meit 
engeren Gränzen, von Gilead in Norben, und oͤſtli⸗ 
cher als Gaulonitis. Rolandi Palefi. p. 148- 


V. Gaulonitis, ein Strich laͤngſt den oͤſtlichen Kuͤſten 
des Sees Genneſareth, und an dem Ufer des Jor⸗ 
dan bis an den Hermon. Joſ. Archdol. VII. 2, 
3. Kr. III. 2, ı. DVergl, Reland Palaft. p. 


147. S699- 


VI. Auranitis, vor Alters Chauran, MM. Ezech- 
47, 16. 18., von Batanda in Norden , vermuth⸗ 
uch einerley mit Ituraͤg, indem Ituraͤu von Joſe⸗ 
phus niemahls erwaͤhnet, und dagegen Auranitis 
oft angeführt wird. Vergl. CLuk. 3, 1. u. Jo 

ſeph Archdol. VII. 2, 3. Be. J, 20, 4. Re- 
land Palafl.. pe 77. Se99- en 


ww 
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VI, Trachonitis, noc nördlicher, durch den Dis 
ſtrict Paneas von Galilda getrennt: es gab hier 
in den Gebirgen viele große Höhlen, die noch zur | 
Zeit Joſephi Inwohner hatten. Strabo S. 756. 
Relandi Palefl. p. 79. fegg. 


VI, Abilene tief in Norden zwiſchen Baalbek und 
Damasf Chbeyläufig unter dem 33° 30° bid 40° 
ber Dr.) von dem römifchen Pachter und berühmten 
Räuber, Lyſania, Abilene Lyſaniens genannt Luk, 
3, 1., welchen Zunahmen es zur Zeit des Polybius 
Hiſt. V. 71. noch nicht hatte, ſondern nur Abila 
hieß. Vergl. Pococke Beſchr. des Morgenl. 77, 

Th. S. 11.9 f. Ulberhaupt waren bie Inwohner 
von Auranitis, Trachonitis und Abilene der Näus 
berey fehr ergeben, und wohnten großen Theild in 

gelten und Hoͤhlen. Joſeph Arhaol. XP. 4, 
7. Michaelis Anmerk. zum U. T. I. Th. S. 


383. 
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Zweytes Kapitel, 
Bon den Wohnungen. 





35 
Die erften Wohnungen: fehattenreiche Bäume und 
Hoͤblen. 


Doleich bie erſten Menſchen, son bem erſten Augen⸗ 
blicke ihres Daſeyns an, den ungehinderten Gebrauch 
aller ihrer Kraͤfte hatten, ſo mußten ſie ſich doch erſt 
Begriffe ſammeln, ihre Kräfte uͤben, und Kuͤnſte er: 
finden. Sie konnten ſich alfo nicht fogleid) Fünftliche 
Wohnungen bauen, und mußten fid demnach Anfangs 
unter freyem Himmel aufhalten, welches bey einem ges 
funden und unverzärtelten Körper in jenen waͤrmeren 
Gegenden eben nicht befchmerlic If. "Da fie aber doch 
gegen die Hitze des Sommerd und gegen Kälte und 
- Megen nicht unempfindlich) waren, fo werben fie por 
diefen Ungemaͤchlichkeiten bald unter ftark belaubten Bäus 
nen, unter abhängigen Felſen, im Miften ber Erbe, 
oder Höhlen Schutz geſucht haben, Die eriten Woh- 
nungen waren alfo fchattenreiche Bäume und natürliche 
Höhlen, wo fie zu finden waren, Dieß find nun — 
Ki 


nn 


ei 
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ich elende Wohnungen, fie waren aber doch für die 
Menfhen in dem damahligen Zuftande gemäd;lic genug, 
da ſogar jetzt noch unter dem fältern Klima auf dem 
Taurus in Armenien die Randleute in gegrabenen. Loͤ⸗ 
chern wohnen, bie fie oben mit einem Dache, weiches 
der Erde gleich iſt, bedecken, ünd einige im fleinigen 
Arabien ſich unter den Bäumen und in Höhlen aufhals 
ten. Chardin Voy. T. I, p 208. Belon in der 
Samml. der Reifen von Paulus Z, &, 2 16. Vergl. 
Brüce II. S. 539, 


Das Bedürfnig der erfien Menſchen war fo groß, und 
die Zuflucht in Höhlen lag ihnen fo nahe, und ward 
ihnen duch das Beyſpiel der Thiere, fo zu fagen,, 
aufgedrungen, daß fie gewiß fehr zeitlich diefe Woh⸗ 
nungen gebraucht, und zubereiten gelernt haben. Es 
iſt alfo nicht fehr wahrfcheinlich, daß erft Kain die 
erſte Höhle gegraben haben fol. Die Stelle ı M, 
4, 17°, wo es beißt, Kain babe eine vy gebauet, 
iſt diefer Meinung gewiß nicht günſtig; denn zu ge= 
ſchweigen, daß, eine Höhle bauen, eben nicht die 
bequemſte Redensart iſt, ſo bedeutet auch Vy nie⸗ 
mahls eine Höble, ob eg gleich über tauſendmahl in 
ber Bibel vorkommt. Siehe Buxtorfi Concordant. 
Die Bedeutung Höhle, welche dem Worte MIyD und 
dem Arabifchen Worte Iry (mit Gain) eigen iff, wird 
alfo nur, um eine vorgefaßite Meinung zu begünftigen, 
auf das Wort Yy übertragen. Wenn man glaubt, 
alle Höhlen wären durch Menfchenhände oder durch 
Erdbeben entfianden , fo vergißt man, daß die Mens 
ſchen gewiß vor der ”y des Kain Höhlen gegraben , 
und daf auch bey der Ausbildung unferer Exbe große 
Erſchũtterungen derſelben vorgegangen Pſ. 90, 2. 
104 , 2—10., Durch welche Höhlen entflanden feyn 
müffen. Denkt man aber , zur Zeit des Internes 
mens Kains wären noch zu wenig Menfchen auf Er⸗ 
den gewefen, um eine Stadt zu bauen: fo fellet 
Mg Ä man 
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man fich entweder vor, daß Kain fein Chanoch in der 
Geftalt und Groͤße, welche die Städte in weit jün—⸗ 
gern Zeiten hatten, erbauet habe, oder daß damahls 
Feine DMenfchen auf Erden waren, als die wegen einer 
befondern Merkwürdigkeit in der Gefchichte genannt 
zu werden verdienet haben; fällt die Erbauung der 
Stadt Ehanoch in die Zeit von dem 130 bis zu dem 
145ten Jabr Adams, fo Eonnten nad den Berech⸗ 
nungen Süßmilde Brönung in den Derdnderuns 
gen des Menfchengrfchl. I. Th. &.290. damahls 
ſchon 8192 bis 16,384 Menfchen auf der Erde les 
ben ; gemiß feine zu geringe Anzahl, daß ein Brus 
dermöyder, der andere Menfchen nach fich felbft be> 
urtheilet, nicht für feine Sicherheit durch die Erbaus 
ung einer Stadt, d. 5. nach dem orientalifchen Sprachs 
gebrauche, durch eine Befefligung feines Wohnplages 
geforge haben dürfte. Ä 


S. 36. | 
Spätere Höhlenbemohner. 


Da es im Drient, befonders im fteinigen Arabien, 
in Idumaͤa, an den Küften des Nrabifhen Meerbu⸗ 
ſens, beſenders an dem Klanitifchen Arme, in dem 
wuͤſten Arabien, auf dem Gebirge Jura, auf dem Ge⸗ 
birge Carmel, in Galilda , auf dem Libanus und in 
Trachonitis viele ganz trockene, und zum Theil unge: 
mein große, in viele Kammern abgetheilte Höhlen gibt 
ı 01. 19, 3%. 2:,9. 19. Joſ. 10, 16. Richt. 
23,33. 1 Sam. 13, 14—16. 19. 22, 1. f. 24 
3—5. : Rön. 18, 4 , welche im Sommer fühl, 
und im Winter warm, folalich zur Wohnung fehr bes 
quem find: fo haben ganze Stämme und Bölfer ihre 


Hoͤhlen noch lange nad) der Erfindung befferer Wohnun— 
se = 
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gen nicht verlaſſen, vielleicht auch neue gegraben, ober 
fie ‚find bey ihren Wanderungen in unbefannte Gegen⸗ 
den wieder in Hoͤhlen eingekehret, und in denſelben ge⸗ 
blieben, aber hierbey auch nach unb nad) verwildert. 
Viele ſolche verwilderie Hoͤhlenbewohner werden von He⸗ 
rodot II. 97. , Strabo 775. f., Diodor aus Sich, 
III. 31. und Curtius P. 6. als große Räuber, ale 
fehr kriegeriſch, und als Leute beſchrieben, unter welchen 
die Frauen gemeinſchaftlich waren, wobey Blutſchande 
unvermeidlich war, Verte l. Job 32, 1-18. 26, 5. 
f. ı M. 19, 32. 3 M. :8. In der Bibel tragen 
fie den Nahmen D’yırı I M. 14, 6. 36, 20, 21. 
5 M.2,5. 12. 22. Joſ. 24, 4. Es fommen vor: 


J. Die C eriten auf dem Gebirge Seir, VYir, bis in 


die Wuͤſte Pharan. ı MM. 14,6. 21, 21. 4 m. 
10, 12. 501,2, ı2. Eſau hat fid) aus dies 
ſem Volke cine Frau genommen ı 36, 1.2. 
20 — 50 Dergl. 24, 25 ; feine Nachkommen 
aber haben mit der Zeit dieſes Volk vertrieben 5 UT, 
2, 12. 22., und zum Theil ſelbſt ihre Wohnung 
in den Höhlen aufgefälagen. 5 UT. 2, 22, 


U, Die Themudener, oder der Stamm Thamud irden 
Höhlen von Hagr und an den Küften des Arabifc)en 
DMeerbufens. Im Koran, wo fie oͤfters erwaͤhnet 
werden, wird Sur 7, 71. ff. und 11, 64—jr1. 
26, 141. f. erzaͤhlet, daß fie durch ein Erbbe⸗ 
ben zur Nachtzeit umgekommen ſind; Hagr ſelbſt be⸗ 
ſteht noch, und liegt zwiſchen zwey felſigten Bergen, 
in welche die Wobnungen eingehauen ſind. Büſchintz 
Th. S.5 54- f. Michaelis Syntagm. Cornment, 
ZI 193. /e9g. Abdulkurim befchreibe in feiner 

M5 Pil⸗ 
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—Pilgrimsreiſe nah Mekka im neuen Repert. von 
Paulus II. Th. &. 73. die Lage biefer Höhlen 
unmeit Alla (Elath) ald mit Ruinen bedeckt. 


1. Die Rephaim, D’NDI, maren ein zahlreiches 
Hoͤhlenvolk, hatten aber auch feſte Staͤdte. Beſon⸗ 
dere Staͤmme von ihnen waren: 1. Die Emmiter, 
DON, in dem nachmahligen Moabiterlande 5 MT, 
2, 11. — 2. Die Samfumer, o’orar, von einer 
anfehnlichen Leibesgroͤße, in dem nachmahligen Am⸗ 
moniterlande. 5 M. 2, 20. — 3. Die Rephaim 
D’NDY, im Zönigreicdhe Baſchan, gleichfalls 
von großer Statur, wovon der Sarg des Königs 
Dg ein Beweis war, ber aber freylich größer war, 
als der König felbft gemefen ift. 5 M. 3, 3—ı6. 

Dieſes Volk hatte zur Zeit Moſis, da es nicht mehr 
in Höhlen wohnte, 62 Feſtungen und viele unbefes 
ftigte Städte, und war mit den Amoritern gemiſcht. 
5M. 3, 3—14. Me diefe Rephaim wurden von 
ben Amoritern, Moabitern und Ammonitern und ber: 
nach von ben Hebräern berdränger. sm. 2, ı0— 
23. 3, 3—16. 


IV. Die Kinder der Porn Day 23, pay nn 
(Arab. NNDINY, änifä, Mmausloch, Böhle ) 


in der Gegend von Hebron, eine Art von Rieſen. 5 
MT. 1,28. 2, ı0.9, 1. f. 10, 11. Beſondere 


Stämme berfelben waren: 1. bie Nephiler, DB) 

4M. 13,34; 2.die Stämme Achiman, Sche⸗ 

ſchai und Tsatmai, mon, or, wende 4m. 
137, 
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13, 22. f., um Hebron, welches damahls Kirjath 
Arba hieß For. 14, 13.; 3. die Enaker, — 
zu Debir, Anab und ſonſt in die Gebirgen Juda 
und Israel, die von Joſua find vertilge worden 
Joſ. 11, 21.f.5 4 die Enaker zu Gafe, Gath 
und Aſchdod, von welchen einige eine längere Zeit 
übrig geblichen find. ı Sam. 17, 4- 


Nachdem die Höhlen ihre lebendigen Inwohner nach und 
nach verlobren hatten, fo wurden fie zwar immer 
no von Heifenden im Nothfall sum Rachtlager ger 
wählet Tave nier Reifeb, I, &. 69. cold. 1, 
ſonſi aber wurden fie | 


I. Wohnungen der Todten ı 7. 23, MWatrh. g, 
28. ; daher fie zu der Mythologie yon dem Reiche der 
Tobten unter der Erde, Gelegenheit gegeben Haben. 
Jef. 14, 9-20. Ezoch. 13, 14—18 ürd R. 32, 
Matth. 16, 13. Michaelis Nota 23. ad Lovvth 

"de Poesi Hebr. 

UI. Sie dienten auch noch den Zebendigen zur Zuflucht, 
wo fie fich ih der Noth vor den Feinden verbargen, 
und auch als in Feftungen gegen biefelben vertheidig⸗ 
ten ; bisweilen aber haben fie Bier den elendeflen Tod 
gefunden. Jof. 10, 16. 22 , 27. Richt. 2, 6. 15, 
8. 20,45. 1 Bam. 13, 6 22,1. fl. 22,25, 
24, 4 9. 2 &am. 17,9. 23, 13. ı Ebr. ıı, 
15. mabkfk. 1, 56. 11, 41. Beobacht. über 
den Orient I, @. 102. IL, 249. Ammian, 
Marcellinus XXIV, 4 


IF. Sie waren auch den Mäubern erwünfchte Schlupfs 
winkel, befondens einige unzugängliche, ala, z. B. 
die in Irachanitig, und die bey Arbela in dem Stam. - 
me Iſſachar, die diefen, im Drient immer bäufigen 
Unbolden, noch zue Zeit des Herodes zu fichern de— 

ftungen 
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lungen dienten. Joſeph ArchdolL XINM. 9, 2 
&r. L. 10,5. und 16, 4 


IV. Den Todtenbeſchwörern gaben fie einen bequemen 
Schauplag ihrer Gaufeleyen ab. 1 Sam. 28, 8—24: 


V. Endlich fanden auch die wilden Thiere in den leeren 
Höhlen einen ruhigen Aufenthalt ; daher bie Reiſen⸗ 
den, welche ſie in Augenſchein nehmen wollen, alle 
mögliche Vorſicht gebrauchen, und ſchickliche Mittel 

anwenden, um dieſe Thiere zu verſcheuchen; mei⸗ 
ſtens feuern fie einige Piftolen los, ehe fie fich hin⸗ 
ein wagen, 


d. 37. 
Huͤtten. 


’ 

Bon den Wohnungen unter belaubten Bäunen 
und in unterirdifchen Höhlen, die von der Natur felbft 
zubereitet waren, und bald durch Menfchenhände beque- 
mer gemacht, oder auch ganz neu ausgegraben wurden, 
war nur ein fleiner Schritt zu oberirdiſchen Hoͤhlen oder 
zu Lauben und Hütten, 120 Ein fchattenreicher Baum, 


ein oben zufammen gewachſenes Geſtraͤuch mußte ganz 
natuͤrlich ſehr frühe den Gedanken wecken, Aeſte abzu- 
brechen , im zwey Reihen gegen einander in bie Erbe zu 
ſtecken, oben zufammen zu ziehen, und auf allen Sel⸗ 
ten mit Reiſern, Blättern, Gras, Rohr, Thierhäus 
ten, breiten Steinen, oder was fonft zur Hand mar, 
zu bedecken, um die Näffe, Kälte und Hitze fo viel 
möglich abzuhalten; und fo war eine Huͤtte hergeſtellt. 
Die Schangalas in Habeffinten wiſſen fih nad) dem 
Berichte Bruͤce's recht artige Wohnungen auf Diele Wei⸗ 


ſe zuzubereiten, indem ſie bloß die Aeſte eines Baumes 
meder⸗ 
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meberbiegen, und mit den Enden in ber Erde befeftis 
sen, hernach innerlich die Zweige Augen, aͤußerlich al: 
les mie Häuten bedecken, und fo recht fchöne lebendige 
Laubhiltten erhalten. — Da nicht uͤberall bequeme Hoͤh⸗ 
len zu finden, oder leicht zu machen waren, ſo wurde 
dleſe Erfindung den Menſchen durch die Noth fo ſtark 
aufgedrungen, daß ſie gewiß ſehr zeitlich, und vermuth⸗ 
lich von mehreren zugleich gemacht wurde, und daher 
kommt ed, daß fein Erfinder davon bekannt fl. Die 
erften Hütten waren mohl eben fo klein und niedrig als 
bie Hütten einiger Weftindianifchen Wilden, in welchen 
man nicht aufrecht fiehen, fondern nur liegen ober figen 
kann. Galluftius hat die Huͤtten der Africaniſchen No⸗ 
maden mit umgekehrten Schiffen, und Shaw mit Back⸗ 
Öfen verglichen. Mit der Zeit wurden fie höher und 
größer, dergleichen man auf Dtaheiti angetroffen Hat, 
Die Hütten wurden eben fo mie bie Höhlen nach der 
Erfindung befferer Wohnungen nicht fogleich verlaſſen, 
ſondern immer noch bald aus Noth, bald aus Ges 
maͤchlichteit, bald auch zur Luſt gebraucht, und die 
Beduinen-Araber, Turkmannen und die Inwohner Me⸗ 
ſopotamiens bauen ſich auch jetzt noch im Sommer ger⸗ 
ne Huͤtten. 1 m. 33, 17. 3 MT. 34, 40. Ride. 9, 
49. Pf. 10,9. 27,5. Jon. 4, 5. Match. ı7, 4, 
Beobacht über den ©rient I, &. 135. ff. Eine 
Sammlung folder Hütten, oder ein Hüttentorf heiße 
MN 4 M. 32, 41 auch wohl ıTTD_Pf. 69,26. 
4A. 31, 10 1m. 25, 16, Ezech. 25, 4., obs 
gleich dieſes letztere Wort auch von dem Umfreife der 
Levitenſtaͤdte, von Viehhuͤrden und von Thuͤrmen oder 
Marten gebraucht wird, indem in den Hüttendei fern 
auch Warten errichtet wurden, aug welchen mit der 
| | Zeit 
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Zeit Thuͤrme geworden find. 1 Chr. 6 ‚ 39 hohel. 
8,59. 


% 38 
Gezelte. 


Die Hütten Hatten für die herumziehende Lebens⸗ 
art, welche in der alten Welt (ehr gewoͤhnlich, und 
zur Viehzucht im Großen nothwendig war, und auch 
bey fonftigen Wanderungen die wichtige Unbequcmlichkeit, 
daß fie nicht leicht weiter zu bringen waren, und daher 
größten Theils mußten zurückgelaffen werten; bie Er: 
richtung ganz neuer Hüften aber war nicht feiten aus 
Mangel der Materialien großen Schwierigkeiten unter: 
mworfen. Da num die Hütten zum Theil auch mit Thier: 
bäuten bedeckt wurden, fo fiel es bald in die Augen, 
dag man auch bioß aus Thierhäuten und einem oder 
mehreren aufgerichteten Stäben ganz leicht Wohnungen 
bauen Eönne, welche leicht weiter geſchafft, und überall 
ohne Schwierigkeit aufgeftelt werden fönnten. Schon 
Jabal gerteth auf den Gedanken. LM 4, 10. Er 
fteckte etwa einen oder mehrere Stäbe in die Erbe, 
fpannte eine oder mehrere, an einander gehäftete Häute 
darüber aus, und fo mar bag erfte Zelt fertig. Nach⸗ 
dem mit der Zeit Filze und endlich gewebte Tuͤcher er⸗ 
funden wurden, ſo gaben dieſe noch bequemere Zeltde⸗ 
cken ab. Die orientaliſchen Nomaden oder herumziehen- 
den Hirtenvölker haben diefe tragbaren Wohnungen fo 
vortheilhaft gefunden, daß fie fie bis auf den heutigen 
Tag beybehalten haben. Sie ſchlagen fie auf, wo es 
ihnen gefällt, aber doch, wenn es feyn kann, gern 
unter dem ER ber Bäume, Niebuhr Reif. I. Th 

S. 


« 
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S. 133. 240. Dergl. ı m. 18, 4. Richt. 4, 5. 
Pf. 92, 14. Sie nennen fie Häufer, auch wohl 
Häufer von Haaren, Yyywbyn MI Beit elfchaar. 
Arvieug II. Th. ©. 214, Niebuhr Reif. Z. Tp. 
S. 234. Die Römer nannten fie mappalia. Sie. 
Ital. X PII, 90. Livius 39, 31. Tacitus Annal, 
4, 31. Die Hebräer nennen fie OMR, menn aber bag 
Zelt mehrere Decken hat, fo nennen fie die Innerfte bere 
felben vn, da denn N in biefem Gegenſatze die 
äußern Zeltdecken bedeutet. 2 M. 16, I. 7. 14. 36, 
8. 14. 19.40, 2. 8. 19. Job. 21,58. Die Bes 
dutnen = Araber find fo ftolg auf diefe Wohnungen, dag 
fie ſich fogar von denfelßen Mbd Dix ehl elwabr, 
Mollensoder Zeltvolf nennen, und die Inwohner 
der Städte und Dörfer su beſchimpfen glauben, wenn 
fie fie TTDOR DIR ehl elmasar, Leim ode. Bdus 
ſervolk nennen. ‚dbulfargii Hiſtor. Dynaft. edit. 
Pococküi III, p. 51. Beobacht. über den Orient. 
1. Th, &. 76, Dergl. Jer. 49, 31. | 


$. 39. 
Geſtalt der Gezelte. 


Die Geſtalt der, ſo gewoͤhnlich gewordenen und 
bis jetzt beybehaltenen Gezelte war, wie leicht zu denken 
iſt, nicht zu allen Zeiten und aller Orten einerley. Jetzt 
ſind die Zelte der Morgenlaͤnder zum Theil rund, und 
in der Mitte mit einer hohen Stange unterſtuͤtzt. Della 
Valle Reif. II. Th. S. 186. Kupfertaf. Wie dies 
ſe Geſtalt der Zelte die einfacheſte iſt, fo iſt fie ohne 


Zwei⸗ 
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Zweifel auch die aͤlteſte. Es ſind aber die Gezelte im 
Orient auch häufig, und zwar bey den Beduinen ger 
woͤhu ich laͤnglich, und ruben auf zwey, im fteinigen 
Arabien nach Niebuhr Reif, J. Th. S. 233. auch 
. häufig auf 7 bis 9 Stangen, vun melchen drey hoͤher 
find als die übrigen, und die mittelſte iſt am hoͤchſten: 
einige haben nur zwey höhere Haupiſtangen; die uͤbel— 
gen ſechs Stoͤcke find viel niedriger, und fichen auf 
jeder Seite drey. Die Höhe der Gazzelte betraͤßt felten 
über 8 bi8 10 Fuß. Anitatt der Thuͤr hebt man ein 
Stück der Zeltdecke auf. Dombay Gef. der Mau—⸗ 
retanifchen Könige Agram 1794 © 34. Die 
Dede ift bey den Arabern noch jetzt wie vor Alters ein 
dickes ſchwarzes Tuch aus Ziegenhaaren, dot iſt «6 
bisweilen auch ſchwarz und weiß geftreift. Ein Lager 
von ſolchen ſchwarzen Zelten gibt in der Ferne einen 
ſchoͤnen Anblick. Sohel I, 5. Solinus Polyh c. 33» 
3. Delle Valle Reif. Z. Th. S. 206. Dirfe natuͤr⸗ 
liche ſchwarze Farbe der Zelte iſt innerlich meiſtens noch 
durch den Rauch vermehret; bisweilen «ber find fie in⸗ 
nerlich mit ſchoͤnen Zeugin virgteret. Die Turkma— 
uen in Meſopotamien und andern Gegenden gebrauchen 
zu ihren Gezelten weiſſe Tuͤcher. Arvieux III. Th ©. 
132 Die Nomaden und beſonders die Araber ſchlagen 
ihre zahlreichen Gezelte immer gern auf Huͤgeln, und 
zwar, fo viel es die Gegend zulaͤßt, in einem runden 
Kreife auf, in deffen Mitte (7X) zur Nachtzeit bie 


Herden getrieben, und durch viele Hunde, bie gleich: 
ſam die verlornen Schildwachen machen ,. bewachet wer⸗ 
ben. Job. 30, 1. Jeſ. 56, 10. 11. Shaw. Reif. 
&. 193. Binos Reif. S. 184. Arvieux III Tb. 


©. 189 214. fe Es müffen aber. deſſen ungachtet 


wohl auch die Hirten wechſelweiſe Wade halten. a 
59, 
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56, 9. Matth. 1, 18. Das Zelt des Emir oder 
Hirteafuͤrſten ſteht ordentlich in der Mitte des runden 
Lagers, und die Zelte der Untergebenen find rings herum 
bis 30 Schritt davon entfernt. Es iſt aud) dag Zelt 
des Emir immer etwas größer und höher als bie Zelte 
der uͤbrigen, und der Emir hat auch mehrere Zelte, von 
welchen eines für ihm, eines fir fein Harem, eines 
für feine Bediente und eines zum Audienzfaal beſtimmt 
iſt, welches zum Unterfchted mit griner Leinwand be- 
deckt iſ. Arvieux ZIZ. Th. 9. 137. 247. ff. 
Pococke Voy. I, T.p, 258. Die Lager ber unters 
geordneten Emire find eben fo angelegt, und von dem 
Lager des Groß: Emir ringe herum, wie Arvieug a. 
* bezeugt, nicht Über zwey franzoͤſiſchen Meilen ent⸗ 
ernt. 


| $. 40. 
Abtheilung der Zelte und Geräthfhaften. 


Die Zelte find gewoͤhnlich duch Vorhänge in drey 
Gemaͤcher abgetheilet, wie wir ee auch an dem heiligen 
Zelte der Hebräer finden. In dem erften und aͤußerſten 
Gemache iſt hey gemeinen Leuten dasjenige Vieh, wel⸗ 
ches Obdach bedarf, als junge und ſchwache Laͤmmer, 
Ziegen und Kaͤlber, die man abet auch in ber Abſicht 
dahin aufnimmt, damit ſie nicht durch die Nacht an 
ber Mutter ſaugen können. Shaw Reiſe vorrede u. 
S. 154. f. In dem zweyten Gemache haͤlt ſich das 
Mannsvolk auf ; wenn aber bas Gezelt zu klein iſt, um 
drey Abtheilungen machen zu koͤnnen, ſo befindet ſich 
das Vieh und das Manusvolk in einer und eben ders 
felben Abtheilung, da es dann nichts ſellenes iſt, daß 

R ein 
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ein Pferd in dem Gemache neben dem Araber und fets 
nen Soͤhnen ſchlaͤft. Arvieux III. Th. S. 206. 
In der dritten und innerften Abtheilung haͤlt fich dag 
weibliche Gefchleht auf, und dieſes Gemach heißt Ara⸗ 
biſch DDR elkobba (Alkove) 132,4 UT. 25, 
8. Die Reichern laffen fein Vieh im ihr Zelt, fondern 
geben die erfte Abthellung ihren Bedienten ein, und die 
Keicheften, vorzuͤglich die Emire haben ſowohl für ihre 
Bedienten als fir ihr Frauenzimmer befondere Zelte, 
und tag Frauenzimmer fommt aus diefen Gefängniffen 
nur felten und :meiftend nur Abende, nachdem fi vor 
ber alle Männer zurückgezogen haben ‚ heraus, um fri⸗ 
fche Luft zu geuieſſen; doch find die Nomaden in ber 


Verwahrung des Frauengeſchlechtes bey weiten nicht fo 
fireng als die Bewohner der Städte. Arvieux ZIL. 


Th. 8. 21. vergl. ı M. 18, 6. 9. f. 24, 67. 
Der Fußboden der Zeltes iſt, wie es das Vermögen 
des Ligenthuͤmers geſtattet, mit Matten. oder mit koſt⸗ 
baren Teppichen belegt Ier. 49, 29. 32., und biefe 
vertreten zugleich die Stelle ber Sopha , der Seſſel und 
bed Bettes, doch haben die Reichen auch mancherley 
Tuͤcher, Matraßen, Decken von dicken Stoffen und 
Kopfkuͤſſen zum ſchlafen, auch präditige Polfter zum 
ſitzen. Matragen, Tuͤcher, Kopftüffen, und mas man 
fonft zum feblafen braucht, werden bey Tage In einen 
Winkel des Zeltes Über einander gelegt, und Abende, 
wenn man fchlafen gehen will, auf dem Fußboden auß: 
gebreitet, und zurecht gemadt. Sonſt hat man nod) 


irdene oder fupferne Töpfe, Schüffeln, die oft nur von 


Holz find, fupferne und gut verginnte Decken und Scha⸗ 

ten , Handmühlen und einige Schläuche. Arvieux ZZ. 

Tp. ©, 200, Jahel hatte Richt. 4, 21. ar einen 
| am⸗ 


— 
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Hammer, NI9%, im Gegelte ſogleich zur Hand. Der 


Feuerheerd iſt bald gebauet; denn man ſetzet die Toͤpfe 
nur auf loſe Steine, oder über ein, in die Erde gca 
grabenes Loch, in welchem das Feuer gemacht wird, 
Das Tiſchtuch iſt wie bey allen Orientalern nichts als 
ein rundes Leder, welches auf die Erde ausgebreitet 
wird. Niebuhr Reif. Z. Th: S. 233. Kleider und 
Maffen hängen an einem Pfahle des Zeltes, Judith 
— 13, 16. Shaw Reife. S. 194. Arvieux ZIT. Th. 
©. 21. f. Tagereifen des Präfecte der Srancis» 
caner von Große Cairo nach dem Berge Sinai 
®. 5. 


$, 41, 
Häu fer, 


Gleichwie aus den Huͤtten Gejelte entſtanben, 
ſo entſtanden aus eben denſelben Huͤtten auch Haͤuſer; 
denn da man die niedrigen und kleinen Huͤtten nach und 
nach immer hoͤher und groͤßer machte, die Waͤnde balb 
mit Reiſern feſt einflocht, bald aus dickeren Aeſten zu⸗ 
ſammen ſetzte, mit Moos, Raſen, oder was ſonſt zur 
Hand war, genauer verwahrte, und die Wände beſon— 
ders bey Falter oder naffer Witterung auf allen Seiten 
mit breiten Steinen, Erde und Koth dichter machte, fo 
gelangte man endlich dahin , Wohnungen bloß aug 
Holj, Steinen und Koth oder Lehm aufzuführen, oben 
mit dicken Aeſten zu belegen, und mit Erde zu beſchuͤe⸗ 
ten, das beißt, Häufer, 193, ON, zu bauen. Da 
man aber nicht uͤberall Steine in hinlaͤnglicher Menge 
fand, fo verfuchte man es fehr bald, Häufer bloß aus 
Koth oder Lehm aufzuführen. Dieß war ber Weg, auf 

Na wel: 
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welchem man fehr frühzeitig Ziegelfteine machen lernte 
die man zuerft nur an der Sonne börrete, aber baln, 
vermuhlich durch eine Feuersbrunft ward man dahin ges 
feitee,, fie auch im Feuer zu brennen; wenigſtens mar 
diefe Kunft bald nad) der Fluch ganz befannt. ı MT. -» 
11,. 3. Der erfte Anfang von allen diefen Verſuchen 
tft alfo im Orient ſehr frühe und vermuthlih von meh⸗ 
zern zugleich gemacht, und daher auch bald fu verbefs 
fert worden, daß man enblicd) auch ſchon im hoͤchſten 
Alterthume auf Verzierungen der Gebäude dachte, mel= 
che die Hebräer fhon in Aegypten fennen gelernt haben, 
5 M. 8, 12. vergl. Gotguet Urfpr der Gefege, 
Wiſſenſch. und Zünfte J. Ch. ©. 134 fi. Schon 
vor der Fluth war Noach im Stande, nad) den ange: 
gebenen Maßen ein fehr großes, drey Stockwerke ho⸗ 
bes, mit Senftern verfehened und oben mit einem Dad)e 
bedecktes Schiff zu Zimmern, und allenthalben gut zu 
verpichten ; und bald nach der Fluth verftanden bie Leu⸗ 
te nicht nur das Ziegelbrennen, fonbern aud) den Ge⸗ 
brauch des Erdharzes anftatt des Mörtels und alle Kin: 
ffe , die erfordert werden, um eine beträchtliche Stadt 
und einen ſehr hoben Thurm zu bauen Der Kalk 
kommt zwar erſt 5 M. 27,2. 4., aber doch nicht als 
etwas neues vor, und iſt alſo weit Älter. Soviel Bau: 
kunſt um die Zeiten der Fluth ſetzet eine lange Reihe 
von Verſuchen und Verbefferungen voraus, und die er— 
fen Anfänge müffen demnach in die erften Zeiten des 
Menſchengeſchlechts fallen, da die Noth, welche bie 
Menſchen fo. erfinderifhy) macht, noch fehr groß mar. 
Vielleicht haben auch einige Thiere, als die Ameiſen, 
Bienen, Biber und- Vögel dur ihre Gebäude und 
Neſter den Menfchen manche Winfe gegeben, und man- 
che Verbeſſerung veranlaſſet. Es iſt gar nicht zu bes 
ſorgen, 
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ſorgen, daß der Mangel bes Eifens dem Baue fehr 
hinderlich geweſen fepn moͤchte; denn die Weflindianer 
haben ohne Eiſen wirklich große Gebaͤude aufgefuͤhret, 
indeſſen iſt doch im Orient das Eiſen ſehr frühe ent⸗ 
deckt, und auch unter den Hammer gebracht mwortien. 
1M. 4,22. f. 


$. 42. 
Größe der Häufer. 


Es verficht ſich von ſelbſt, daß die erſten Häu- 
fer von den Huͤtten wenig verfchieden waren, und daß 
fie lange niedrig, klein und ſchlecht geblieben find, bie 
fie endlich in den Städten nach und nach größer und 
hoͤher gebauet wurden, und fi auf mehrere Stockwer— 
fe erhoben. Dieſes geſchahe beſonders in denjenigen 
Ländern, wo die Inwohner ſeht frühe in größere bürgerliche 
Geſellſchaften zufammen getreten find, ale in Aegypten, 
Sabplonien und Affyrien, vorzuͤglich in den Haupiſtaͤd⸗ 
ten, wo viel Reichthum zufammenfloß. Die Kunft , 
mehrere Stockwerke über einander aufzuführen, wird 
ſchon durch den Babplonifhen Thurmbau, und felbft 
ſchon durdy das Schiff. Noachs vorausgefegt. Zu Bar 
bylon waren die Häufer zur Zeit dee Herobot (I. 180) 
drop und vier Stockwerke buch , und muͤſſen afo einen 
verhältnigmäßigen Umfang gehabt haben, zumahl da 
fie, mie noch jege im DOrtent, nicht an einander ge: 
bauet waren, fondern einzeln lagen ‚und folglich die Er⸗ 
bauer nicht durch den Mangel des Raum:s eingefchränft 
Maren. Zu Thebe in Aegypten waren alle Häufer, 
wie Dioder aus Sicilien I. 45. berichtet, ſchon im 
hoͤchſten Alterthume 4 bis 5 Stockwerke hoch, welches 
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mit den Lobfprüchen , mit noelchen Homer biefe Stabt beeh⸗ 
ret, unb mit den Nachrichten der Bibel von dem Wohls 
fiande der Aegyptier, und pon dem frübzeitigen Flor der 
Kuͤnſte in diefem Sande fehr wohl überein flimmet. Dar 
ber waren. zur Zeit Mofis ſchoͤne Däufer etwas ganz 
befannted. SM. 8, 12. Auf der Inſel Aradus, mo 
ter Raum fehr eng war, find die Käufer nad) dem Bes 
richte de8 Strabo S 753 fehr hoch, hoͤher als in 
Nom aufgeführet soorden. In Palaͤſtina mögen die 
Häufer zur Zeit des Joſua noch klein geweſen ſeyn, 
jur Zeit der Könige der Hebraͤer aber erhoben fie ſich 
auch wohl auf drey Stockwerke. 1 Kön 7, 4. 2 Rön. 
1, 2 Die Paldite Davids und Salomos find befannt, 
Hoſeas ruͤhmet K. 8, 14. die prächtigen Paläfte der 
Vornchmen feiner Zeit, und Jeremias errähnet K. 22, 
14. eine befondere Art von präctigen Häufen 72 


NN «bie fich durd, Größe und Architectur ausgezeich⸗ 


net zu haben fheinen, Zur Zeit Chriſti, da dieſes Land 
in feinem Flor war , und große Handelfchaft trieb, 
milffen die Häufer in den Staͤhten von einer anfehnlichen 
Größe und Höbe geroefen feyn, wie aus demjenigen zu 
ſchlieſſen iR, was Joſephus Kr. V. 5. und font bin 
und wieder ‘von den Gebäuden Herodis und von den 
Verſchoͤnerungen mancher Städte erzaͤhlet. Jetzt find 
die Haͤuſer in den Städten dieſes Landes zwar geraͤu⸗ 
mig aber meiſtens nur cin Stockwerk uͤher den untere 
ſten, welches aucd mit ber jeßigen Entoölferung] und 
Armuth des Landes im Verhaͤltniß ſtehet, und zur Woh—⸗ 
nung einer, niche durch eine Menge Sklaven und De: 
diente vermehrten Familie hinreicht; denn es wohnet 
im jeden Haufe nur eine Familie. Arvieux AT. Th. 
S. 364 Abbulkurim aber hat auf feiner Pilgrimsreiſe 
im 


? 
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im neuen Repert, von Paulus IL. Tb. &. 78. 
noch jetzt Im glücklichen Arabien in der Sceftabt Mocha 
die Häufer 3 und 4 Stodwerfe hoc), und eines fogar 
von 6 Stockwerken gefunden. Ä S 
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Wir haben zwar feine ausführliche Beſchreibung, 
feinen Grundriß und feine Zeichnung von den Häufern 
ber heutigen und noch viel weniger der alten Inwohner 
von Paldftina, da aber die genaue Befchreibung und die 
Riſſe, welche uns Shaw Reife S. 132 ff. von den 
Häufern der nördlichen Africaniſchen Küfte geliefert har, 
nicht nur mit den zerftreuten Nachrichten der Reiſenden 
von ben morgenländtfchen Häufern , fondern auch mit 
den Angaben Joſephi und der Bibel ziemlich überein 
fomnıen, fo fönnen wir durch die Vergleichung aller 
diefer Nachrichten, die Häufer ber alten Drientaler ziem⸗ 
lic) ſicher und vollſtaͤnbig beſchreiben. Wir haben es 
aber bier vorzüglich mit den großen Häufern der Reichen 
und Tornehmen zu thun; die Häufer in Kleinen Staͤd⸗ 
ten, Flecken und Dörfern find uns nicht fo wichtig, 
body wird fid) vieles von demjenigen , was wir fagen 
werben, aud auf biefe anwenden laffen. Die großen 
Häufer nun machten meiſtens, wie unfere Kloͤſter, ein 
Biere aus, und die vier Flügel oder Seiten des Ges 
baͤudes ſchlieſſen einen viereckigen Hof cin. So redet 
Pocode von den Häufern zu Kahira und alle Reifenden 
von den Häufern zu Damask; doch haben viele, auch 
fonft micht kleine Häufer nur eine Seite. 


N 4 Das J 
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Das Dad, 1], war, und ift auch noch jeßt im Orient 


an allen, auch Eleinern Häufern in Flecken und Dörfern 
und felbft an den Thürmen ber Feftungen flach, und mit 
einem ſtarken Efteriche.bebeckt,, welches, wie Tournefort 
Relat, T. I. p. 25. und Charbin Yoy. T. III. p. 106 
bezeugen, in der Mitte oder auf einer Seite etwas er: 
höher iſt. Nach Plinius L. XXXPT. C. 62. muß 
dieſe Erhöhung jede zehn Fuß um anderthalb Zoll ab: 
nehmen, damit das Negenwaffer leichter abfchieffen koͤn⸗ 
ne. Zu diefem Ende werden auch noch, role Leiblich in 
feinem Pilgrim zu Serufalem 1754. Wien &. 129 
bezeugt, befondere Roͤhren oder Candle angebradt, 
durch meldye das Regenwaſſer in die Eifternen geleitet 
wird. Auf den Häufern der Vornehmen wurde dad 
Efterich fehr Fünftlic und dauerhaft angelegt. NPlintus 
fhreibt in der a, ©t., man habe auf die Balken zwey, 
ſich krenzende Unterlagen von Brettern gelegt, und fie, 
damie fie fich nicht werfen Fönnten, an beyden Enden . 
feit angenagelt ; auf dicfe Unterlage babe man runde 
Eleine Steine gefchüttet, und dann einen Kitt von friſch 
seftoffenen Steinen, unter welche ein Drittel geftoflene 
Scherben und zwey Fünftel Kalk gemiſcht wurden , einen 
Fuß hoch aufgetragen und feft geſtampft; hierüber habe 
man dann noch einen, 6 Finger dicfen, fernfeften llibers 
zug gemacht, ennlih alles mit großen Tafeln. belegt, 
und dieſe mit fharfen Steinen platt gefchliffen. Dieß 
war nicht bloß in Italien üblich; denn Mariti hat 
Reif. durch Cyp Spr. u. Pal, &. 246 f noch zu 
AUfre (vor Alters Afko oder Ptolomais) Dächer mit ei: 
nem folchen Efteriche belegt gefunden, wie Pliniug und 
Vitruvius befchrieben haben : er fagt, auf die fich kreu— 
jenden Bretter werde duͤrres Gras oder gefhnittenes 
Stroh geſtreuer, und darüber eine Schichte Kalf mit 
unters 
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untermiſchten Eleinen Steinen gelegt, welche mit hoͤl 
zernen Schlegeln feſt gefchlagen wird; man ſtreue dann 
geſtoſſene Kohlen darauf, und lege daruͤber eine Schich⸗ 
te von Kalt, Gips, Aſche und geſtoſſenen Kohlen; 
dieſes werde mit einer Walge gleich und eben, und end⸗ 
lid) mit der Kelle giatt gemacht. — Bekommt diefer Efte- 
tich in ber Sommerhitze einen Riß, fo wird derfelbe 
mit Kalk, Afche und Dchl wieder ausgefüllet. Mariti 
bat felbft Gelegenheit gehabt zu bemerfen, wie diefer 
Eſterich allen Regen aushalte, und fein Waffer durch: 
laſſe, doch gilt diefes wohl nur von jenen Ländern, in 
welchen ed, mie in Paldftina , nicht fehr gefrieret. Ei: 
nen andern Efterich hat Volney Yay. IL. p. 399 in 
Paläftina gefehen, welcher aus einem Drittel fiedenden 
Kalk, einem Drittel Sand und einem Drittel Afche 
beftant, Arvieux ſagt DZ, Th. S. 392, ber Eſte— 
ih in Eyrien befiche aus harten Steinen, Afche, 
Kalk und klein gehackten Stroh. In der Barbarey 
befiehe der Eſtrich, wie Shaw Reife S. 187: er: 
zähle, aus einem Theil Sand, 2 Teil Holzafche, 
und 3 Theil Kalk, welches zuſammen ein Kitt made, 
ber fo hart wird wie Stein, und fein Waſſer durch⸗ 
laͤßt; daher er nicht nur zu den Daͤchern, ſondern auch 
zu Bogen, Gewoͤlben und Ciſternen gebraucht wird, 
In Perſien wird ber Eſterich nad dem Bericht Ta- 
vernierd Reif. T. S 162. bloß aus Erbe unb ges 
hackten Stroh gemacht, mit Kalt übergogen , und durch 
acht Tage gefchlagen , wodurch er fo hart wird ale 
Marmor ; bisweilen werben anflatt des Kalks Qua⸗ 
derſtuͤcke, die im Dfen gebrannt find, darüber gelegt. 
Man ficht alfo wohl, daß man dieſen Eſterich niche 
uͤberall und allzeit auf einerley Weiſe yerfertigte. Auf 
den ſchlechtern Haͤuſern der gemeinen Leute beſteht der 
DI Eſte⸗ 
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Efterich bloß aus feftgeftampfter Erbe, da er dann, 
wie Tournefort Relat. T. I. p. 25. anmerkt, jaͤhr⸗ 
lich ausgebeffert werden mug Man wird fi dem: 
nach nicht roundern, wenn man lieſet, daß auf den 
Dächern etwas Gras und einige Halme Weiten oder 
Gerſte wuchfen ,„ bie bald verdorrten. 2 Kön. 19, 
26. Ief. 37, 27. Pf. 129, 6. Eben fo wenig 
wird es ung nun befremden, wenn wir die Leite oft 
auf dem Düche finden, oder das Gefet 5 M. 22, 
8. Iefen, das Dad; mit einer Bruſtwehre, IND, zu 


umgeben, damit niemand herabftürge.  Diefe Bruſt⸗ 
wehre iſt noch jeßt ſowohl im Drient als in der Bar⸗ 
barey im Gebrauche; ſie iſt gegen das Haus des 
Nachbars zu, wenn die Haͤuſer von gleicher Hoͤhe ſind, 
und nahe an einander ſtehen, ganz niedrig, daß man 
leicht daruͤber ſchritten, und auf das Dach des Nach⸗ 
bars gehen kann; gegen die Gaſſe und den Hof zu aber 
reichet ſie bis an die Bruſt eines erwachſenen Menſchen; 


daher fie Mark. 2, 4. Luk. 5, 19. etwas abge⸗ 


brochen werden mußte, um den Kranken auf ſeinem 


Bette in ben Hof hinablaſſen zu koͤnnen. Shaw Reis 


fe &. 185 f. Rauhwolf im Reifebud) Stanff. 
&. 280. Tavernier Reif. I. &. 162. Ligthfoar 
ad Marc. 2, 4. in Horis Thalmudicıs. 


Die Hebräer hielten fich ‚eben. fo gern , als noch jetzt die 
Morgenländer , auf dem Dache des Hauſes auf, um 
feifche Luft zw fchöpfen, und eine freye Ausſicht zu 
haben, oder wegen einer Begebenpeit in die Ferne zu 
(hauen. Jeſ. 22, 1. Matıh. 24, 17 Mark. 

2, 15. Sie fehliefen im Sommer auf dem Dade, 
wie: es noch jegt die Drientaler zu thun pflegen , nur 
bedecken fie hiebey den ganzen Leib und fetbft ‚den 


Kopf fehr forgfältig, um ſich vor den Rerkältungen- 
| zu 


— — 
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zu verwahren, die fehr gefährlich ind, und auch den 
> verurfachen, 1 Sam. 9, 26. Eie Tchlugen auch 
ohl Gezelte auf dem Dache auf, oder errichteten 
auf demfelben Laubbhütten. 2 Sam. 11, 2. 16 , 22: 
Sie dörreten Bier die Baumwolle in ihren Kapfeln 
Joſ. 2, 6., und gingen auch fonfl oft auf das 
Dach, um fi) mit jemand insacheim zu befprechen 
ı Sam, 9, 25., Öffentliche Fenerlichkeiten anzus 
fehen Richt. 16, 26. 27% ‚ Öffentlich zu Blagen , oder 
ſonſt etwas öffentlich befannt zu mahen Richt. 
15, 3. Amos 3, 9. Jeſ. 15, 3. Jer. 48, 28. 
2 Sam. 16, 22. Matth. 10, 27. , oder auch um 
ihre Andacht zu pflegen, ef, 65 , 3. Jer. 19, 
3. 13-48, 38. Zepban. 1, 15. Apoft. Geſch. 
10,9, _ 


$. 44. 
Innere Geſtalt der Häufer. 


Der Eingang in das Haus befindet ſich in der 
Barbarey, nah tim Zeugniffe Shaws, gewöhnlich 
neben einer Ecke bes vierecfigen Gebäudes, im Drient 
aber meiſtens in der Diitte der Außenfelte, wie man 
an den Prefpecten der orientalifchen Städte in den Rei⸗ 
febefchreibungen ficht. Niebuhr Reif. L. &. 380 
Tab. 67. &. 400 Tab. 68. Daher heißt im Aras 
biihen Waſit, DIN) medius, aud) ſoviel als Thür, 
Man zieret den Fingang der Häufer eben fo mie ber 
Staderhore gern mit einer Infchrift, melche die Heb⸗ 
raͤer nah 5 M. 6,9. 11, 20. aus dem Gefegbuche 
Moſis nehmen follten, und daher ſiammet die Mefufa 
oder daß Pergament mit 5 M. 6, 5-9. u. ti, 
13—20 beſchrieben, welches unfere Juden in die Pfos 
Re ihrer Hausthuͤren einlegen, Siehe den Thalmud 
| | Tract. 


304 $. 44: Innere Geitalt der Häufer, 


Tract. Menachot €. 3. 8. 33, 2. Mer. Ruffel Hat 
In Aleppo auch innerlich über den Zimmerthuͤren und 
Senftern Häufig Auffchriften gefunden, zu Perfepolis 
aber finden fich dieſe Inſchriften Außerlich ober, un 
ter und neben den Fenſtern. 


Durch die Hausthiir kommt man in den Vorhof, 
welcher cin geräumiged Viereck in dem Gebäude aus⸗ 
Macht und an den Wänden mit Divans verſehen iſt. 
Eſth. 6, 4. Joh. 18, 10. Hier pflegt der Haus: 
herr den erften Anlauf der Befuche anzunchmen. In oder 
gleich neben dem Vorhofe oder Vorhaufe ift die Treppe 
in den zweyten und britten Stock bis auf dad Dad); 
man fann daher von dem Dache über die Treppe durch 
don Vorhof auf die Gaffe gehen, ohne in dag Haus 
ſelbſt Hincinzufommen. Nergl. Match. 24, 16. 17. 


Aus dem Vorhofe führet eine Thür in den Huf 
oder viereckigen Platz, welcher von ben vier- Seiten des 
Gebäudes eingefchloffen iſt, und noch jeßt, wie vor 
Alters die Mitte, Arab. BWIN Elwaft, Sebr. TI 
ober YET, TO uEoV, heißt. 2 Sam. 17 , 18. Zuf. 


%, 19. Der Fußboden dieſes Plages ift bald mit 
bunten Marmor gepflaftert, bald mit Baͤumen 
befegt , und wo möglid , in ber Mitte mit eis 
nem Springbrunnen oder Wafferhälter verſehen, um bie 
Luft etwas abzufühlen. Zu Damasf hat jebes Haus 
dieſe, in jenen heiffen Gegenden fehr (hägbare Annehm⸗ 
lichfeit. Alexander Ruſſel fagt von den Häufern zu 
Aleppo, der mittelfte Theil des Hofes ſey ſeht a:tig 
mie Steinen gepflaftert, und der Springbrunnen babe 
rings herum einen fchmahlen Rand von Hafen, An den 


vier Seiten des Gebaͤudes, oder wie Patrif er 
band» 
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handlung über die Peft 1. Th. S. 69. f.. ber 
zeugt, menigfiens an einer Seite, find Hallen dhwe 


und über dieſe find in dem obern Stockwerke Galerien 
angelegt , welche insgeſammt auf zierlichen Saͤulen 
CMEY) ruhen; daher kommen zum Theil die haͤu 


figen Anfpielungen auf Säulen in der Bibel, pf. 
75, 4 2 Kön. 7, 6. Spr. 9, 1. Gel. 2,9, 
I Timoth. 3, 15. Shaw. Reife &, 182 Tab, 
12. Kampfer Amoen, exot, p. ı70. Chardjn 
‚Fo. T. II p. ı$. tab. 34—37. Le Bruyn 
Foy. L. L. tab, 75. 76. Lübdeke Beſchr. dee 
Türk. Reihe S. 68. Die Gakrien find mit ei⸗ 
ner Bruſtwehre von fchönen Gitterwerf (II) ver» 


fehen, über welches, da es einbrah, der König Acha⸗ 
fia herabgeſtuͤrzt if. 2 Kön. ı » 2. In dem Hofe 
werden große Gefenfchaften aufgenommen , die bey 
Beſchneidungen, Hochzeiten und andern Gelegenheiten 
zuſammen kommen Eſth. 1, 5. Luk 5, 19. 
Es werden daher unter den Hallen Diwans ange⸗ 
bracht, der Fußboden wird mit Teppichen belegt, 
und oben an der Bruſtwehre des Daches iſt eine 
Decke von dickem Tuche nach der Groͤße des Hofes 
ſo angelegt, daß man fie über den ganzen Hof hin⸗ 
ziehen, und auf diefe Art die Sonne abhalten fann, 
Dergl. pf. 104, 2. Diß if bie Seyy, die 
Marf. 2, 4. Luk. 5, 19 zum Theil weggeſchafft 
‚werben mußte, um jenen Kranken in den Hof hinab⸗ 
zulaſſen. Shaw Reife S. 186 ff. Beobacht. über 
den Orient I, Th. ©. 152 f. u. 147 ff. Diele 
Dede ift im Orient fo gewoͤhnlich, dag, nad dem 
Berichte des Abtes Binos Reife 1788 ©. 80 u. 107 
und des Pococke Beſchr. des Mors enlandes I, Tp, 
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S. 49., in Kahira und Alexandrien fogar die Gaflen 
auf diefe Urt bedeckt werben. 


Der hintere Theil des viereckigen Gebäudes iſt zur 
Wohnung des Frauenzimmers beſtimmt 2 Kin. 7, dr 
und fiir alle Fremde Mannsperfonen ein unzugängliched 
Heiligthum, Arabifh ON Yarem , welches ſelbſt 
bey Halsverbrechen und darauf erf lgenden Todesſtrafe 
und Einziehung ter Güter des Hausherru immer in Eh⸗ 
ven gehalten wird. Die Thuͤr ift allzeit verfchloffen, und, 
wird von weiſſen Verfchntttenen bewachet, wogegen innere 
lich zur BedienungZofen und ſchwarze Verfchnittene gehalten 
swerden, bie bey ihrem Deren fehr beliebt find, und mei⸗ 
ſtens viel auswirken koͤnnen. Jer. 38, 4—13. 13, 23⸗ 
Dieſer Theil des Hauſes iſt der plaͤchtigſte, und traͤgt da⸗ 
her vorzugsweiſe den Nahmen eines Palaſtes oder Tem⸗ 
pels, Mydt und OT, vielleicht einerley mit dem 


Arabiſchen Worte Harem DM ı Röon. 16, 18. 2 
Kön. 15,25. Spr. 18, 19. Jeſ. 32, 14, We 
gegen das Harem des koͤniglichen Frauenzimmers in Ae⸗ 
gypten ı MM. 12, .ı7. noch ſchlechtweg y2 MI 
das Haus Pharo’s genannt wird. Bey den Vornehmſten 
und Keicheften iſt und war, wenigſtens ſchon zur Zeit des 
Könige Salomo dag Harem oft ein einzelnes gan; abge: 
ſoͤndertes Gebäude. ı Kön. 7, 8. 2 Chr. 8, Il- 
Eſth. 2, 3. Patrik Ruſſel, der ald Arzt oft Zutritt 
in die Harem's hatte, bezeugt in feiner Abhandlung 
über die Peſt I. Th. S. 69., daß biefe Gebäude aus 
einer weiten Flur beſtehen, die, um die fürwigigen Bli⸗ 
cke aller Mannsperſonen abzuhalten, mit einer hohen 
Mauer umfangen iſt. Der Fußboden dieſes großen 
Platzes iſt theils mit Marmor gepflaſtert, — mit 
[7 
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Sefträuchen, Bäumen, Blumenbeeten und Springbrunnen 
geihmüft, in deren einem ſich Batſcheba gebadet hat. 2 
Sam. ı1,2. Rings um die Flur find die Zimmer ‚der 
Frauen, die meiften Theils hehe Decken haben, ſehr rein 
gehalten werden, und wegen der großen Thuͤren und Fenſter 
nach der Flur zu, und wegen ber oben angebrachten Ven⸗ 
tilatoren hinlaͤnglich kuͤhl und luftig ſind. Hiermit ſtim⸗ 
men Tavernier Reif. Z. Th. S. 162., Arvieux 7, 
Th. S. 365 , Mplier Peregr. in Jec. &. 539. 

Kämpfer Amen. exot. p. 20. und Lady Montague Z, . 
Th Br. 32. S 203. vollfonmen Äberein. Die Zime. 
mer des Harem's find, nad) allen angeführten Zeugen, 
zwar hoch aber Klein vom Umfang. Ju Eleineren Haͤu⸗ 
fern, bie nicht im Viereck gebauet ſind, ſondern nur eis 
ne Seite haben, wohnen die Frauen im oberen, und die 
Maͤnner im unteren Stockwerke. Sicard in den Miſ⸗ 
fioneber. X, Th. S. 26. So wohnen aud) die Frauen 
bey Homer im obern Stockwerke des Hauſes, & 7% 
vmegip iiad. II 514. ZII 140. Oayf. 7328. II 
358. XIX 600, ; fpäterbin aber war auch bey den 
Griechen die Wohnung der Frauen in dem innern ‚ bon 
der Wohnung der Männer abgefönderten Theile des Dune . 
fd, und hieß Yuvaszwy „ YWAIHEIOY , YUYRIK@UITUG. 
Cornel. Nepos Pro«m, 


77 
Zimmer und Gäfe. 


Die Zimmer find in dem Hofe rings herum ange 

legt, und in der Barbarey find fie nad) dem Zeugniffe 

Sbaws fo groß, daß jedes eine ganze Seite des Ge 
baͤudes 
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baͤudes einnimmt. Die Thuͤten CMMI) geben alle in 


die Hallen und Galerien, daß man alfo nicht unmittel- 
bar aus einem Zimmer ih dag andere gehen kann; fie 
find übrigens hoch und breit, um der Luft freyen Eingang 
in die Zimmer zuverfchaffen. Saft eben fo befchreibt Charbin 
Voyage T. III. p. 107. bie Zimmer und Thüren in 
Derfin. In Syrien aber feinen die Zimmer niche fo 
gar groß zu ſeyn, umd fie communiciren auch durd) 
Thuͤren mit einander. Urvieur 2I Th. 3. 230. Oben 
find fie emtroeder mit einem Boden belegte, oder, wie 
zu Serufalem, Baruth und Afre, gewoͤlbt. Arvieux 
I Th. ©. 90. u. 277. Die Gewölbe muß man aber 
nicht zu hoch ind Alterehum hinauf fegen, indem Go— 
guet Urfpr. der Gelege, Rünſte und Wiflenfd. 
HI Th. Tab. 4—6. aus den Ruinen in Aegypten 
ſehr wahrſcheinlich gemacht hat, daß felbit die alten Ae— 
gyptier, die doch die Baufunft am erften auf einen ge: 
wiffen Grad der Vollkommenheit gebracht haben, bie 
Kunft, Gewoͤlbe zu fpannen, nicht verftanden haben. Man 
findet auch an den Perfipolitanifhen Ruinen keine Ge: 
wölbe. Die Grabhöhlen in Paläftina find gleichfalls 
nicht gewoͤlbet, fondern in Felfen eingehauen Ob die 
unterirdiſchen Gemaͤcher und Gifternen zu Jerufalem, von 
welchen Tacitus Aiſtor. . 11. 12. fagt: ewcavati 
montes, wenigſtens in älteren Zeiten nicht auch in Fel⸗ 
fen eingehauen waren, läßt ſich billig zweifeln. Vergl. 
Michaelie zerftr. Fleine Schriften ZI/. Th. ©.431. 
ff. Un den Ruinen der alten Wafferleitungen find zwar 
die Bogen gewoͤlbet, wie bey Pococke Beſchr. des 
Morgenl. I. Th. &. 121. Taf. y zu fehen iſt; ab 
kein man weiß nicht, ob diefe Ruinen nicht aus ben 
Zeiten der griechifchen Monarchie her find, da man die 
Kunft, Gewoͤlbe zu fpannen, ſchon aaa 
9: 
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Pococke Befchreib. des Morgent. 17 Th. S. 277. 
Taf. 27. Indeſſen wird doc jetzt II Ezech. 16, 


24. 31. 39. durch Gewölbe uͤberſetzt, mit welchem 
Rechte, mag man zufehen; man muͤßte nur fagen , die 
Gewölbe in den alten Ruinen feyn durch die Länge ber 
zeit alle eingegangen, Im Harem find die Zimmer, wie 
ſchon gefagt worden, zwar hoc aber von geringem Um- 
fang, und faft fe, wie bie Dormitoria in den alten 
Kloͤſtern, angelegt; ihre Thuͤren gehen gegen die Flur 
in die Hallen oder Galerlen. Tournefort Relat. T IL 
P+ 239. Lady Montague Z Th. Br. 32. ©. 207.f. 


. Die Hebräer hatten nicht nur Winker⸗ und Son 
merzimmer, die ſchon Richt. 3, 20. vorkommen, fon: 
dern auch, und zwar fhon zur Zeit Salomo’s ganze 
Winter: und Sommerpaläfte. 2 Kön, 7, 2—6. Amos 
3, 14: f. Jer. 36, 22. Die Sonmerzinmer waren 
wohl, mie nad) Profper Alpinus de Medicina AFgypt. 
P. 9. in Aegypten, zu ebener Erde, und ohne Zweifel 
gegen Norden angelegt. Cie find feßt im Drient unges 
mein groß und hoch, in Aegypten geben fie nad) dem 
Berichte Sicards in den Miffionsber. X Th. S. 26. 
oft unfern Kirchen an Größe und Höhe nicht viel nad). 
Zu Bagdad ſtehen fie nach dem Berichte Niebuhrs Reif. 
II Th. &, 394. großen Theild in der Erbe, um die 
Kühle zu befördern. Sie find gewoͤhnlich mit Marmor 
gepflaftert, Haben in der Mitte ‚, wo möglich, einen 
Springbrunnen, um die Luft abzukuͤhlen, und find mit 
berfchiedenen Arten von Luftfängern oder DVentilateurg 
verſehen. In Aegypten find diefe Luftfaͤnger nichts als 
Löcher, die oben in der Wand gegen Norden, aus wele 
cher Gegend im Sommer bie Winde fommen, angebracht 

O . wer⸗ 
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werden, und don außen weit, innerlich aber enge find, 
und fo den fühlen Wind auffangen und in ben Saal 
einführen. Sicard in den Miffionsber. X Th. ©. 
26. Abdollatif Denkw. Meg. S. 267, Profper Al— 
pinus befhreibt fie de Med. Ægypt. p. 9. anders, 
indem er fagt: vafiiflimis etiam fiftulis, que mazxi- 
mis tubis funt fimiles, intra omnes domos pofitis 
ad frigidum etcipiendum adrem; he ex mediüs 
domibus meatu ı0 cubitorum latitudinis ‚Fere exur- 
gunt, per mediumque rectiſſime furfum feruntur in 
aerem, pervieque multo latiori ore inflar campa- 
ne expanfo, ad fumnma vefligia definunt,, atque 

pertingunt, quo ore jeptemtrionem verfus aperto 
| Jrigidam auram fpirantem excipiunt, infernisque 
ipfum @dium terrenis locis demittunt, & hoc pra- 
&o cujusque @dis inferna terrenaque loca refrige- 
rantur. Zu Bagdad und in Perfien haben diefe Sommer: 
zimmer oder Saͤle über dem Dache nod) eine andere Art 
von Luftfängern, welche hoben Thuͤrmen oder großen 
und hohen Schorfteinen ähnlich ſehen: fie find viereckig, 
ziemlich breit und body, und oben auf der Nordfeite 
offen, daß alfo die fühle Nordluft durch diefelben in den 
Saal eindringee, und vermittelft der Thür und der Feu— 
fer durchſtreichet. Chardin Voy. T. II. p.9. tab. 46. 
Niebuhr hat Reif. 1 Th. &. 500 eben ſolche Luftfäns 
ger zu Kahira und auf der Inſel Chareg gefehen, doch 
fabe-er in Aegypten auch die ſchon befchriebenen Deff: 
nungen in dem obern Theile der Wand gegen Norden. 
Die Luftfänger find demnach im Drient allenthalben üb: 
lid, und da fie fid) auf das Klima gründen, fo find 
fie ohne Zweifel ſehr alt, daß wir wohl ſchwerlich ir⸗ 
ren, wenn wir fie aud) bey den Sommerzimmern der 
Hebraͤer annehmen. Dieß find alfo die od N?) 


Jer. 
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Jer. 22, 14. Diefe Zimmer oder Säle find uͤbrigens 
auch bey der größten Hige fo kühl, dag man in Aeghp⸗ 
ten in Pelze gekleidet in denſelben ſitzet. 


In der Flur oder in dem Garten des Harems 
befindet ſich eine andere Art von Sommerzimmer ober 
ein Luſthaus: es ſtehet entweder in der Mitte des Gar⸗ 
tens, oder an einer Wand der Hallen. Der Fußboden 
in demſelben iſt etwas hoͤher als der uͤbrige Grund, und 
es führen 2, 3 ober auch mehrere Stuffen in diefen 
Luſtſal hinauf. Das Gebäude iſt hoch, woran ‚gang 
offen, und ruhet auf ſchoͤnen Säulen, mie es auch übere 
haupt als ein Ort der Luft und Freude auf dag praͤch⸗ 
tigſte verzieret iſt. Es iſt rings herum mit einem ſchoͤ— 
nen Gitter umgeben, hat in der Mitte, wo es thunlich 
iſt, einen Springbrunnen, der Fußboden iſt mie dem 
ſchoͤnſten Marmor gepflaſtert, und vorwaͤrts wo eb 
offen iſt, wird ein ſchoͤnes Tuch ausgeſpannet, um dee 
Some abzuhalten, ob es gleich Hier, wie ringsherum, 
ohnehin mit fhattenreichen Bäumen umgeben if, Eine 
Abbildung findet man bey Le Bruyn Voyage T. 1. 
tab. 83., womit man Lady Montague 7 Th. Br. 32. 
S. 209., Chardin For. T.I. p. 56. tab. 39. und 
Patrik Ruſſel Abhandl. über die Peſt 1 Th. S. 69. 
vergleichen kann. | | 


Einen aͤhnlichen Saal findet man auch oft in dem 
bordern Theile des Haufes ‚ ber von den Mannepers 
fonen bewohnet wird: er if ebenfalls zu ebener Erbe 
In einer Seite des Gebäudes angelegt, hat eine anſehn⸗ 
liche Größe, aber voran feine Maus, fondern läuft 
mit der Halle in eined aus, ja es hat bier die Halle 
ſelbſt noch oft einen beträchtlichen Vorſprung, wo dann 

O 2 bie: 
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bisweilen die Galerie des zweyten Stockwerkes, um 
die Ausſicht nicht zu verhindern, voran bey diefem Vor: 
fprunge nur auf zwey Säulen ruhe. So mußte bey: 
häufig der Tempel gebauet feyn , melden Simfon ein 
geftürzet hat. Shaw, der — Bemerkung uͤber Richt. 
16, 26. in feiner Reife S 199. f. zuerfi gemacht 
bat, fand zwar diefe Bauart in der Barbarey, fie iſt 
aber auch im Drient uͤblich. Niebuhr hat Reif. 17 TH. 
S. 253. zu Romachie am Euphrat in einem folden 
Saale ben einem Mufla oder Mohammedanifchen Geifts 
lichen einen fehr angenehmen Abend zugebracht, und Mon: 
conys hat Reif. &. 260. einen foldhen Saal in Ye 
goypten getchen. uch diefe Säle find mit Marmor ges 
pflaftert,, welches die Kühle befördert; fie haben einen 
Diwan, und in der Mitte, wo möglich einen Spring: _ 
brunnen. An vielen Orten ift diefes Zimmer bey ben 
Großen der Audienzfaal , und eben fo fheinen zur Zeit 
Chriſti die Audienzfäle in Paläftina gebauct gemefen zu 
feyn. Matth. 26, 28: 71. Luf. 22, 61. 62., 
vielleicht gehöret — ı Kon. 7, 7. Eſth. 5, 1. 
Dieber. 


Die NWinterzimmer lagen ohne Zweifel, um vom : 
Sonnenſchein erwaͤrmet zu werden, gegen Süden, bod) 
wurden fie, menigftens von zärtlichen Perfonen, auch 
noch durch glühende Kohlen oder durch Feuer in einem 
Topfe, MN (Arab. MN, Cha mit einem Puncte, 
ichch, Topf) giheißet. Jer. 36, 22. Defen find 
noch jeßt im Orient unbefannt, und Camine fehr felten, 
— — in den Miflionsber, V Th. &. 83-- 

Kebuhr Reif. I Th, &. 294. Michaelie alte 


or. Bibl. VII, Th, ©. 76. Dagegen find jene 
| | Feuer⸗ 
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Feuertoͤpfe von Isfahan bis nach Alerandrien und Con⸗ 
ſtantinopel noch jegt üblich, und heiffen bey ben Türe 
fen Tendur, bey den Perfern Tennor und bey ben 


Arabern Tennur, welches mit dem Hebraͤiſchen MAT 


einerley iſt. Es iſt ein großer Topf oder Krug von ges 
brannter Erde, der chen fo geftaltet iſt, wie der Krug 
zum Brodbacken; fo wird er von Niebuhr in Michaelis 
alte orient. Bibliothek Th. VII, ©. 176. beſchrieben, 
womit deffen Befchreibung von Arabien & 56. Taf-I. 
F. und Reifeb. 17 Th, S. 394. zu vergleichen iſt, wo 
man einen folchen Krug abgebildet findet, Es ift dem⸗ 


nad) diefer Topf oder Krug unten weit und uben etwas 


enger, dabey ziemlich hoch. In dieſes Geſchirr wird 
mit Holz Feuer gemacht, oder es werden nur Holzkoh⸗ 
len mie Aſche hineingelegt, und mau ſetzet dann haſſelbe 
mitten in das Zimmer in ein Loch, welches zu dieſem 
Ende in dem Zußboben rund bder viereckig zwey Spans 
nen tief bereitet iſt. Einige machen auch dag Feuer una 
mittelbar in dieſem Loche, oder legen die glühenden Koh— 
len mit der Afche hinein. Iſt das Feuer ausgebrannt, 
ſo ſtellet man ein Geruͤſte mit einem Deckel, das bey— 
nahe wie ein viereckiger Europaͤiſcher Tiſch geſtaltet iſt, 
daruͤber hin, und breitet darüber einen fehr großen Tep⸗ 
pich, der auf allen Seiten berabhänget, und ſich noch 
weit an den Fußboden bin erſtrecket. Auf diefe Ark 
wird die Wärme beyfammen erhalten. Wer fich num 
waͤrmen will, feßet ſich auf die Erde, und ſtrecket die 
Süße und den Leib, fo weit er ihn erwärmen yil, uns 
er den Teppich. Dieſe einfache Art ſich zu erwärmen, 
die fo weit verbreitet ft, ſtammet ohne Zweifel aus 
dem hoͤchſten Alterthume her; fie iſt aber nach dem 
Zeugniſſe der Meifenden auch fehr bequem. Della Oalle 
Reif. 1 TH, S. 8. f. Tavernier Reif. 7 Tb. ©, 
| O 3 265. 
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268. Chardin Voy. LIT. T. #. 107. feqq: Tourne- 


fort Relat. T. Il. p. 377. fegg. Lady Montague 
ZI Ch. 38.88. 8.4. Dergl. Jef. 44,16. 47,14 


Don einer befondern Bauart iſt auch dag Dbers 
zimmer, moy ‚ vregwoy, denn obgleich ber Nahme 
auch überhaupt von dem oberen Stockwerke gebraudt 
wird, fo bedeutet er doch im engern Verſtand ein bes 
fondered Gemach, welches von allen obern Stocwerfen 
verfchieden iſt. Dieſes eigentliche oberfie Stochwerf ober 
oberfte Zimmer, welches die Araber mby Ollijja nen⸗ 
nen, ift ein Gebäude von einem oder zwey Zimmern, 
welches auf das Dach, meiftens gerade uber dem Bor 
Hofe Hinaufgebauet iſt, und alfo ber das uͤbrige Ge⸗ 
bäude empor raget. Man gehet von dem Dache durd) 
eine Thür hinein, es hat aber oft auch noch eine gehels 
me Treppe, die in den Vorhof oder gar auf die Gafle 
berab führer, ohne daß man in dag Haus hinelnzugee 
ben noͤthig hat. In diefem Oberzimmer hält man ſich 
auf, menn man allein ſeyn, oder mit jemand etwas Ind: 
geheim abthun, oder auch feine Andacht pflegen will, 
und die Hebräer trieben hier oft insgeheim Goͤtzendienſt; 
der Cohn des Hauſes hält bisweilen hier feine Beyſchlaͤ⸗ 
ferin; bisweilen beherberget man auch Fremde in dieſem 
Gemache. Shaw. Reif. &. 188. ff. Niebuhr Keil. 


I Th. 380. Tab, 67. u. &. 400. Tab. 68. Richt. 


3, 20. 4, 19. 23, 23. 2 Sam. 18, 23. ı Kön. 
'17,19, 2 Kön. 4, 10, 23, 12. Ap. Geſch. 9, 


37: 39% 
Bon den Küchen der alten Morgenländer haben wir kei⸗ 


ne Nachricht, und ich habe auch von den jeigen 
Küchen im Drient in den Meifebefchreibungen — 
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umfändliches gefunden. Ezechiel ermäßnet zwar Re 
46, 23. 24. Küchen, nbwan, in dem Tempel, aber 


ohne fie zu befchreiben. Della Valle befchreibt Reif. 
II Th. 8. 42. f. eine fehr artine Küche in Perfien, 
die man aber im Altertfume gewiß nicht gehabt bat, 
Bon Schorfteinen gefchieht gar keine Meldung, wels 
' ches aber nicht zu verwundern ift, indem dieſe fo bes 
queme Einrichtung eine Erfindung des 14ten Jahre 
bunderts iſt. Die alten Griechen und Römer, und 
auch die Drientaler hatten zwar in den beſſern Häus 
feen ſolche kleine Rauchlöcher, ale Chardin Yoy. 
T IH. p. 107. in Perfien in den Wintergimmern 
gefunden hat; fie müſſen aber fchlechte Dienfte geleis 
fet Haben, weil man bey den Alten Klagen findet, 
daß alles von Rauch angeſchwärzt wird. Bedimenn 
Beyträge zur Gefchichte der Erfindungen. II, 
Th. 8. 291. ff. Hoſea nennet 8. 13, 3. ein fols 
ches Rauchloch TIME Senfter oder Beffnung. Im 


gemeinen Häufern mufte der Rauch, wie noch jeßt 
in Pohlen, feinen Wusgang durch Thür und Fenſter 
fuchen. | 


$. 46. 
Thuͤren und Schlöffer. 


Die Thuͤrfluͤgel, r57, D'nb7 , bingen in zwey 


Zapfen, die oben und unten an den Thuͤrfluͤgeln hervor⸗ 
ragten, und von denen der obere länger war, und it 
ein genau paflendes Loch am Ende der oberen Thuͤr⸗ 
ſchwelle hineinging, der ımtere war kuͤrzer, und ging 
gleichfalls in ein Loch am Ende der unteren Thuͤrſchwelle 


hinein. Dieß find bie Angeln, Min und PY, in 


welchen ſich die TIhurflügel drehten ı Kön. 7, 50 
O 4 Spr. 
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Spr. 26, 14., role man noch an einer ſteinernen Thuͤr 
in den fp genannten koͤniglichen Gräbern bey Jeruſalem 
ſiehet. Maundrell Reif. &. 76 Plinius bezeugt 
(L. XVI.c. 76.), daß noch zu feiner Zeit: felbft in 
ber damahligen Hauptſtadt der Welt nur ſolche Angeln 
üblid) waren, und Shaw berichtet Reife 8. 184, 
daß man in der Barbaren noch jetzt feine andern hat. 


Die Thuͤren wurden mit Schlöffern, y, oder 
nur mit hoͤlzernen langen Riegeln, 2, geſchloſſen zo⸗ 
bel. 5 ,5. Nehm. 3, 3. Job 38, 10.5 M 3, 
5. Richt. 10, 3. Iliad. XU. 123., vote Arvieux 
C(CI. Th. S. 166.) ſelbſt an den ſehr großen und mit 
Eiſenblech uͤberzogenen Thorfluͤgeln von dem alten, jetzt 
in Ruinen liegenden Alexandrien geſehen hat. Die 
Schloͤſſer waren ebenfalls gemöhnlid von Holz; fie bes 
fanden aug einem Riegel, der, indem man die Thür 
pon Außen an fi zog, vwermittelft eines Riemes vorz 
gehoben wurde, Odyf. Z. 441. IV 802. AAL 
46. 247. Wollte man das Schloß oͤffnen, fo bob 
man mit dem Schläffel den Riegel, und zog ihn dann 
mit dem Nieme zuruͤck. Odyf. XXI. 46. Der Shlüß 
fl, IDOD, war gleihfalld von Holz, ziemlich groß, 
und wie eine Sichel gekruͤmmt, um den Riegel aufs 
zuheben oder zuruͤckzuſchieben. Die Vornehmen und Rei⸗ 
en harten aber doc auch Schläffel von Metall, wie 
z. B. Penelope bey Homer einen Schlüffel hat, der aus 
Erz fauber gearbeitet war, und einen Handgriff von 
Helfenbein hatte. Odyf. XXI. 6. u. 247. vergl. 
Jeſ. 22, 25. Ob num gleich diefe Schloͤſſer, die 
man auch mit dem Finger Sffnen fonnte- Hobel. 5, dr 
cin ſchlechtes Verwahtungsmittel waren, fo — ſie 
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bad) allgemein im Gebrauch, fo jwar, daß nur bie 


— 


Thore der feſteſten Städte, ter Schatzkammern und der ' 


Gefängniffe eiferne [oder fupferne Schloͤſſer und Riegel 
hatten, und diefed als etwas merkwuͤrdiges von den Ges 
ſchichtſchreibern und Propheten angemerkt wird. 1 Rön, 
4, 14. Jeſ. 45, 2. Golde hölzerne Schlöffer find 
auch jetzt noch im Drient ganz gewoͤhnlich, und Char: 
din befchreibt fie Foy_ T. ZII. p, 108.; er fagt, fie 
feyn in Perfien wie eine Kleine Egge oder wie ein klei⸗ 
ner Rechen geflaltet, und ber hölzerne Schlüffel habe 
Zähne, welche die Egge oder ben Rechen aufheben, 
Dieß kommt mit der Befchreibung ber Schloͤſſer und 
Schluͤſſel, die wir aus Homer gegeben haben, ziem⸗ 
lich überein; ift noch einige Verſchiedenheit, fo iſt fie 
toirflich geringer, ald man erwarten follte, da fonft fols 
che Dinge niche überall und allzeit gleich find. Siehe 
Beobacht. über den Orient 1 Th. &. 188. ff., 
Raubwolf im Reiſebuch Frankf. &. 280. , The- 
venot Foy. de Lgvant p. 271., Dandini Voy. au 
mont Liban 1685. p. 66., Zangen Harmonie der 
heiligen und Profanfer. I. Th. ©. 51. D.n. ©, 
143. M.I., Lowth Jefeias ZIZ Th. ©. 57. ff. 
K. 22. v. 22, u 


Die Thüren der gemeinen Häufer auf dem Lande find 
jest in Paläſtina nach dem Berichte der Reiſenden 


nur 3 bie 4 Buß boch; da aber diefe Einrichtung ° 


bloß den Zweck hat, die Araber, welche zu Pferde 


. indem Lande berumftreifen , zu verhindern, daß fie- 


nicht bis ins Zimmer hineinreiten, fo waren wohl 
vor Alters die Hausthüren der Debrätfchen Landleute, 
die vor ſolchen Gäften ficher waren, von der gewöhns 


lichen Mannshöhe. Dagegen waren bey den Hebräern 


die Hausthüren gewöhnlich geſchloſſen, und in den 
Päufern der Vornehmen wurden Pförtner oder Pfört- 
55 nerinnen 
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nerinnen gebalten, nur bey öffentlichen Feherlichkei⸗ 
‚ten ſtanden alle Hausthüren offen. Jofi ephus Archaͤol. 
VII. 2, 1. Matth. 25, 10 f. 


$. 47. 
Fenſter. 
Die Fenſter, Phn, gehen im Orient gewoͤaltch 


nicht auf die Gaſſen ſondern in den Hof, und in dem 


Harem gehen ſie in den Garten oder auf die Flur, die 


hinter dem Gebaͤube liegt. Dieſe Einrichtung hat die 


Eiferſucht fuͤr das Frauenzimmer zum Grunde, es wird 
aber auf dieſe Art auch der Staub vermieden, der im 
Sommer auf den Gaſſen ſehr Häufig iſt. Arvieux 7T 
Th ©. 364 Sicard in den Miffionsber. XIX Th. 
&. 140. Niebuhr Reif. 7. ©. 293.: Kempfer 
Amen. exot.p. 174. Pococke Voy. T. I. p. 86. 
T. III. p. 351. Die Gaffen haben baher, wie bie 
Meifenden begengen , ein trauriges Mſehen, indem man 
zu beyden Seiten nichts als leere Mauern erblict. An 
einigen Häufern iſt zwar ein Erfer auf die Gaſſe ange: 
bracht, er iſt aber beftändig mit Brettern „ Gitterwerf 
oder Jalouſien, IIEYN, geſchloſſen, und wird nur bey 


oͤffentllchen Feyerlichkeiten geöffnet. 2 Kon. 9, 30- 
Spr. 7, 6. Bobel. 2, 9. Ride. 5, 28. © 
einſtinmig die Nachrichten der Metfenden hieruͤber find, 
fo ſieht man doch auf den Profpecten der Städte in 
den Meifebefchreibungen vice Zenfter auf die Gaſſen. 
Diele Abbildungen feinen alfo nicht ganz getreu zu 


ſeyn, oder es gibt große Ausnahmen won der Regel. 


Die Fenfter , die, wie erſt geſagt worden, in den Huf 
gehen, reichen faft bis an den Fußboden hinab, damit 
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man, wenn man auf der Erde ſitzet, hinausſehen koͤn⸗ 
ne. Chardin Voy. T. III, p. 106. Sie find ge: 
möhnlih offen 2 Kön. 13, 17., oder nur mit as 
loufien oder Duerrleiften und Gittern IN verſehen, 
die ganz gut und oft auch ſehr zierlich und koſtbar 
gearbeitet ſind. Eʒech.49, 16. Hieronym. Comment. 
in h.l, Kempfer Amen. Exot. p. 174 222. Ars 
vieur FI Th. S. 364. Sicard in den Miffionsber. 
AIX Tb. ©, 140. Pococke Yoy. T. IL, p. 144, 
Sollen fie, role etwa im Winter, ganz zugemacht wer» 
ben, fo bat man dazu Bretter, die nur durch einen klei⸗ 
nen Ausſchnitt dag Licht hineiufallen laſſen, oder man 
ziehet Netze oder feine Stoffe vor, die etwas Licht durch⸗ 
laſſen. Wansleb Samml. der Reif. von Paulus 
ZI Th. &, 106. Glasfenſter find in jenen Gegens 
den noch jet ungebraͤuchlich, und wuͤrden nur die His 
ge vermehren ; im Alterthume bat man fie um befto 
weniger zu erwarten ‚ da das Glas Anfangs im Werth 
dem Golde glei, und folglich zu foftbar war, und 
‚ FOR Im Occident die Glasfenſier erſt im britten Jahr⸗ 
hundert erwaͤhnet werden. Buſch Handbuch der Er⸗ 
find. II. Th. &. 100. Uibrigens werben innerlich - 
oder den Fenftern und ober den Thuͤren ganz zierliche 
Naͤgel mit einem viereckigen Kopfe, und etwas einge⸗ 
bogen, in die Wand eingemanert, bie für feine ges 
ringe Zierde gehalten werden, und dazu dienen, vers 
mittelft eined Stabes, der Über diefelben hingelegt wird, 
Vorhänge darauf zu hängen. ef. 22, 23. Lowtb 
ug d. 0, Beobacht. über den ©rient ZZZ, Tr. 
49. 
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Baumaterialien. 

Die gewwshnlihften Baumaterialien, aus welchen 
Im Orient die ziemlich dicken Mauern aufgeführet wer⸗ 
ben, find Ziegel, DYI29, 1225 Chardin T. III. y. 
106. Man machte fie vor Alters von verſchiedener Ördf: 
fe, und zwar wie Plinius XXAV, 49- fagt, einige: 
anderthalb Fuß lang und einen Fuß breit, andere vier 
Handbreiten lang und breit, und noch andere füuf Hand» 
breiten lang und breit. Die Ziegel in dem Schutthau: 
fen von Babylon find einen Fuß lang und breit, aber 
nicht dicker als bie unfrigen. Niebuhr Reif. II Th. 
5.288. In ben Ruinen von Alerandrien aber find fie 
nach Arvieue / Th. S. 165. viel länger, breiter und 
dicker als die unfrigen. Zu Damask macht man jeßt 
ungeheure Ziegel, wenn fie anders diefen Nahmen ver: 
dienen, indem fie fo groß find, daß folde zwey Erbe 
kloͤſe über einander gelegt, ſchon die nöthige Höhe einer 
Gartenmauer ausmachen. Der Stoff der Ziegel it Im 
Orient meifteng ein weißer Lehm oder Thon, worauf 


der Rahme 1125 wei zielet; in Aegypten aber ift 
es die ſchwarze Erbe, aus welcher in diefem Lande bie 
oberſte Lage des Grundes befteht. Diefe Thonerde wird 
nad) der Benegung mit Waffer noch mit kurzem Stroh 
vermengt, und dann gut getretten, in Aegypten aber 
war ſie vor Alters, wie Herodot ſagt, mit den Haͤnden 
geknettet, indeſſen der Zeig zum Brobdbacken mit ben 
Fuͤſſen getretten wurde. Vergl. Le Bruyn Voy. T.I. 
p. 181.2 M. 5, 7—ı1. Jef. 25, 10. Nahum 
3, 14. Die Ziegel werden in ganz Drient — 

n 


* 
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ur an ber Sonne getrocknet, zu. befferen Gebaͤuden 
aber werden fie doch auch noch jetzt im Feuer gebrannt, 
Pocode hat For. T. I.p 232. felbft in dem holzar⸗ 
men Aegypten die beſſern Haͤuſer zu Girge, und Nies 
buhr Reife H Th. S. 169. in Perfien die beſſeren Ber 
bäude zu Schiras von gebrannten Ziegeln gebauet ges 
funden. Chardin ſagt Voy. T. III. p. 105., die 
Ziegel in Perſien, bie gebrannt werden , befichen aus 
zwey Drittel Thon und einen Drittel Afche. Co wur⸗ 
den auch vor Alters zu ben beſſern Gebäuden gebrannte 
Ziegel genommen. Niebuhr hat Reif. 7 Th. 8.288. 
die Ziegel in dem Schutte non Babylon , und Arpieng 
Cl. Th. ©. 165.) die Ziegel in den Ruinen von les 
Kandrien im Feuer gebrannt gefunden, obgleich der Holgs 

mangel in biefen zwey Ländern gleich groß mar. Schon 
die Erbauer des Babyloniſchen Thurms brannten bie 
Ziegel zu diefem Gebäude ı ML. 11, 3., und fonft 
fommen Nahum 3, 14. Ier, 43, 9. 2 Sam, 12, 
31. Ziegelöfen,, ayja ‚ vor. Die fchlechteren Häufer 
wurben auch vor Alters nur aus ungebrannten Ziegein 
aufgeführet, hoͤchſtens machte man einen Unterfaß von 
Steinen, mie es noch jegt gewoͤhnlich if. Pococke 
Poy. T. II. p. 101. Doch wird zu Isfahan, wo 
der Grund ſehr feſt iſt, oft nicht einmahl eine Grundfeſte 
ausgegraben, und auch der ſteinerne Unterſatz unterlaſ⸗ 
fen, wie Chardin Yoy. T. ZLL, P» 105. fegg. anges 
merkt hat. Dergl. Matth. 7, 25. Solde Häufer 
aus ungebrannten Ziegeln mit flachen Dächern halten 
jroar In jenen Gegenden, wo dir Witterung fehr regels 
mäßig iſt, ziemuch lang aus, d. h., fie überleben ben 
Erbauer , werden aber im Winter som Regen abgefpiihr 
Jet, woraus auf den Gaffen viel Koth und hernach im 

Som: 
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Sommer wieder viel Staub entfichet. Sad. 9, 3. 
Jeſ. 10, 6. 5, 25. Beobacht. über den Orient 
I Th. &. 165.f. Tavernier Reif. J Th. &. 162. 
Sicard in den Miffionsber. XIX. Tb. ©. 140, 
Chardin Foy. T. I. p. 350. Bey ftarfen Plabregen 
und Wolkenbruͤchen merden fie auch leicht befchädigt, 
oder gar umgervorfen und weggeſchwemmet, wovon Le 
Bruyn Yoyage T. I. p. 194. felbft in ber Refidenz: 
ftave JIsfahan Beyfpkele gefehen hat. Vergl. Mattb, 
7,25. Bzedye 13, 2114. Hieraus erhellet audı, 
wie Ezechiel (K. 12, 5. 7.) leicht cin Loch durch Die 
Dauer feiner Wohnmg ausbrechen konnte, und wie 
ſich Schlangen in dem Gemaͤuer aufhalten Fonnten. 
Amos 5 9. | 


Wo Steine in binreichender Menge vorhanden 
find, wie in Palaͤſtina, da merden die beſſeren Ge⸗ 
baͤude häufig aus Steinen erbauet. . In Palaͤſtina muß 
dieß ſchon zur Zeit Moſis fehr gewöhnlich geweſen fepu, 
weil diefer Mann Gotted 3 MT. 14, 33 57. don 
dem Ausfatze der Häufer Gefege gibt, und von Aus: 
brechen der Steine redet. Diefe Mauerkrankheit iſt 
ſchwerlich etwas anderes als der fogenannte Galpetet: 
fraß, eine Säure, welche ſich in gewiflen Steinen ber 
findet , die Steine muͤrbe macht, und fo aufloͤſet, daß 
fie fid) abblaͤttern. Sie frißt in der Mauer im.ner wel: 
ger um fi, und flecfer die nächften Steine an; fü 
weit fie reicht, Hält der Anwurf nicht lang an ber Wand, 
fondern loͤſet fich mach einiger Zeit immer wiedet ab; 
daher diefe Krankheit der Häufer NINDD nYTE Auo⸗ 
fat des Abfallens genannt wird, von WO, welches 


im Arabifchen vom Andfallen der Daare 





Ge 48. Baumaterialien, 223 


Iſt diefe Säure häufig, fü kann fie nad) und nach der 
Feſtigkeit des Gebaͤudes ſchaͤdlich werden; gefchieht aber 
auch dieſes nicht, fo verdirbt fie doch allzeit die Luft 
in den Gemädern, die dann nicht nur für die Klei— 
ber und Gerächfchaften, fondern auch fir die Gefunts 
heit der Inwohner nachtheilig fl. Die Hebräer ſchei⸗ 
nen and) einen befondern Abfcheu vor diefer Manerfranfs 
heit gehabt zu haben, und der Gefeßgeber muß fich im⸗ 
mer nach den Gefinnungen feines Bolfes tichten. Aug 
allem biefen erhalten die Geſetze 3 M. 14, 33—57. 
ihr noͤthiges Licht, nach melchen ein ſolches Gebäude 
von dem Priefter als dem Arzte der Polizey befichtiger 
werben follte, und nenn fich der Fleck, nachdem dag 
Haus acht Tage verſchloſſen worden, auggebreiter hat, 
die behafteten Steine ausgebrochen, der Anwurf abge⸗ 
kratzt, und die Wände neu bervorfen werden follten, 
Bricht hernach der Ausſatz abermahl aus, ſo ſollte das 
Haus gaͤnzlich niedergeriffen, und ber Schutt aus ber 
Stadt hinaus gefchaft werden. Finder aber der Prie⸗ 
ſter bey der Beſichtigung das Haus ohne Ausſatz, ſo 
ſollte er es durch ein beſonderes Gepraͤnge fuͤr rein er 
klaͤren, und fo den Bürgern den Scheu benehmen. 


| Die Prachtgebaͤude wurden aus Duaberftücken er⸗ 
bauet, 2 na Amos 5, II. f. I Rön, 5, 17. 
Ezech. 40, 42. Jef. 9, 9., welches im Orient noch 
jetzt oft geſchieht. So ſinb nah dem Berichte des Ma: 
titi Reife durch Eyp. Syr. und Palit. &, 246, 
alle Häufer zu Afre, und nad) dem Berichte des Arpieug 
II. Tb. ©. 83. u. 77. Th. &. 364. und Myller 
Peregr. in Jeri. p. 653. die meiften Häufer zu Gaſa 
und Aleppe aug Quaderſtuͤcken gebauet, und Niebuhr 
bat allenthalben viele Kuinen von Gebäuden aus Quas 


tr: 


224 6. 48. Baumaterialien, 


derfiücken gefunden. Wollte man größere Pracht ars 
bringen, fo nahm man QDuaberftüce von ungehcurer 
Größe, wie an den Pyramiden, an den Ruinen von 
Perſepolis, Palmyra und Baalbef und andern Libers 
bleibfeln alter Gebäude zu fehen ift. Diefe Quaderſtuͤcke 
waren oft fhön polirter Marmor, wie an den erfiges 
nannten Ruinen. Hiermit ſtimmet die Nachricht von 
dem Tempelbaue des Könige Salomo I Kön. 7, 9— 
12. und des Könige Herodes bey Joſephus fehr gut 
überein. Behauene Steine, Duaberfieine III: TI IN 
waren fugar ſchon zur Zeit Mofis fo gewoͤhnlich, daß 
fie 2 M. 20, 22. bey der Erbauung bes Altar ver: 
bothen werden mußten. Auch die Politur des Mar: 
mors und bie Kunſt, die Steine mit einer Säge zu 
fchneiden, war (on in einem hohen Alterthume bekannt 


und benugt, IB MID DIIN ı Rön. 7, 9: 
ı Chr. 29, 2. Sobel. 5, 15. Sn Perfien herrſch⸗ 
te zur Zeit des Königs Zerres ein gemiffer Luxus im 
Marmor WW, WW, und die prächttgfien Arten war 


ren nad) Eſther 1, 6. DrII, 77 und AMD, wel⸗ 


che Nahmen bisher noch nicht erfläret find; man bers 
muthet, Baͤhat fey ein bunter Marmor, Dar fey ber 
Alabaſtrites, der in Oberägypten,, in dem Damascenls 
ſchen Syrien und in Kirman am ſchoͤnſten gebrochen 
wird; zwar heißt im Arab. Dar nad tem Zeugniſſe 
des Teifaſch in excerpt. Sebaldi Fule, Ravii p. 46. 
78. eine Perle von zwey Dramen, allein in der ans 
geführten Stelle des Buches Eſther ſteht Dar zwiſchen 
zwey Steinarten, und dienet zum Pflaiter des Fußbo⸗ 
dens, wozu fi) Perlen gar nicht ſchicken. Endlich So⸗ 
cheret ſol feyn, was Plinius XXXYT 7. marmor 


au- 
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augultum, undatim crifpum in vortices nennet; 
Eben diefen Luxus im Marmor bezeugen auch die Der: 
fepolitanifhen Ruinen. Fest hat man in Perſien, wie 
Ehardin Yoy. T. IIT, p. 30. bezeugt, weiffen, ſchwar⸗ 
zen, rothen, und bunten Marmor von weiß und roth, 
in großer Menge. Uibrigend wurde ber Marmor nice 
bloß zum Fußboden und zu Säulen, fondern auch zu 
den Wänden ber Gebäude gebraucht, wie an den Rute 
‚nen In verfchiedenen Gegenden zu fehen iſt. Der Hero: 
dianiſche Tempel beftand nach dem Zeugniſſe Joſephi 
ganz aus ſchoͤnen weiſſen Marmor, und auch der Salo⸗ 
moniſche war aus dieſen koſtbaren Steinen erbauet. Un⸗ 
ter den Steinen der heiligen Gebaͤude ſtand der Grund⸗ 
ſtein Offenb. 21, 14. und der Eckſtein in großer Ach⸗ 
fung, morauf fhon Job 38, 6. angefpielet wird. Der 
Eckſteln ward mit befonderer Sorgfalt gewähler, und, 
sole es feine, mit den Rechten einer Freyſtaͤtte beehret. 
Dieſes iſt uͤberhaupt in dem Geſchmacke des Orients: 
ſchon Jakob beſtimmte ı M. 28, 22. ben Stein ‚auf 
welchem er fchlafend jene. Reiter bis an den Himmel ges 
fehen hatte, zu einem Haufe Gottes, vermuthlich zur 
dem Eckſteine eined Tempels; der ſchwarze Stein an ver 
Kaaba zu Mekka ift befannt, und die Perfer halten eis 
nen großen grünen Porphprftein 6 Zoll dic, ben fie 
an ben Thuͤrſchwellen der Mofcheen anbringen, in grofs 
fen Ehren. Chardin Voy. T. III. p. 305. eg. Dergl. 
Sef. 28, 16. Pf. 118, 22. Matth 21, 42. Up. 
Geſch. 4, 11. 2 Tim. 2, 19. I Petr. 2, 7. 


Nah den Berichten der Reiſenden von den alten 

Ruinen zu urtheilen, fcheint es, daß bie Quaderſtuͤcke 

ohne Noͤrtel ober Kitt auf einander geſetzt, aber doch 
P . mit 
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mit eifernen Klammern verbunden wurden, von melden 
Niebuhr Reif. I Th. S. 124. zu Perfepolts nod 
die Löcher bemerkt hat, indem das Eifen längft von 
Roſt verzehret worden. War ja ein Kitt gebraucht, fo 
mußte er fehr fein aufyetragen werden, indem an ven 
Ruinen nichts von bemfelben zu merken ift. Die unge: 
brannten Ziegel wurden wohl nur mit einem Mörtel 
- von Lehm verbunden, oder gar noch naß auf einander 
geſetzt, wie Tavernier Reif. Z. Th. S. 162. umd 
Chardin Yoy. T. Ill. p. 106. in Perfien gefehen has 
ben, da denn der Mörtel unnöthig war. Die gebranns 
ten Ziegel und die Steine fcheinen anfangs gleichfalld nur 


mit einem Mörtel von Lehm, TOM, etwa mit. furgen 


Stroh vermiſcht, verbunden worden zu feyn; da aber 
doch der Kalk, 7%, fo frühzeitig befannt war 5 HT. 
27, 2—4., fo wird man wohl bald diefen , mit Sand 
bin vermifcht, vorgezogen haben, sowie denn 3 M. 14, 
41. 42. von einem Dy (Arabifch Myde, weiſſer und 
rother Sand) die Rede iſt, der zum Anwurf gebraucht 
wurde; oder man hat den oben $. 43. beſchriebenen Kitt 
zum Mörtel gebraucht. Dergl. Jef. 23, 12. Amos 
2, 1 


Der Anwurf und dag Uibertuͤnchen mit Kalf kommt 
(hon 3 M. 14, 40.. 42. 45. vor. Der Anwurf 
wird jetzt nad) dem Berichte des Markti Reife durch 
Eyp. Syr. u. Paldft. S. 247. aͤußerlich, befonders 
an den Kuppeln der Gebäude, aus zerſtampften Kieſel⸗ 
ſteinen und Kalf gemacht, und hernach mit großem Fleiße 
eglaͤttet; innerlich aber in den Gemächern wird zuerſt 
alf aufgetragen, dann fogleich Heede oder Werg en 

au 
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auf geklebet, und endlich alles mit einer Tuͤnche von 
Bips überfirichen, welcher ohne dag angelegte Werg nicht 
Halten würde, In Perfien macht man zuerſt einen 
Anwurf oder eine Tuͤnche mit Gips, hernach wird Kalk 
und Talf über den erfien Anwurf gefkrichen ‚, und dann dag 
Ganze fo geglättet, daß die Wand wie Silber glänzt. 
Chardin Yoy, T. III. p. 106. Vergl. Brüce 
Reif. 2. Th. S. 75. Daun. 5,5. Ulbrigens ift 
nicht nur aus ı MM. 11, 3., fondern aus Hrrodot 1. 
169 befannt, daß in Babplonien, wo bey Is, jetzt 
Hit oder Heit, fluͤßiges Erdharz in Menge vorhanden 
war, dieſes anſtatt des Moͤrtels gebraucht wurde. Dieß 
geſchahe wohl auch in andern Gegenden, wo dieſes Harz 
zu finden war. Renophon, fagt Eyropäd. VII. 5,9, 
man babe zu Babylon fogar die Thüren mit Erdharz 
überzogen, ba fie dann leicht Feuer fingen, Ammianus 
Marcellinus hat XXV, 2, zu Pirifabora ein, mit Erd⸗ 
harz gebautes Kaftell von ungemeiner Feſtigkeit ger 
funden. 


Bolz wurde nicht nur zu den Thuͤten, Fenſtern 
und flachen Daͤchern, ſondern auch zu dem Tafelwerke 
gebraucht, mit welchem, nicht der Fu boten, außer 
in beſondern Faͤllen, ſondern die Wände ber Zimmer be⸗ 
Eleidet wurden. Um biefeg Tafelwerk an die Wände 
annageln zu können, mußten bier und da Balfen in bie 
Wände eingemauert werden. Eor. 6,4. Diefe Gez 
maͤchet mit getäfelten Wänden hießen D’NDD D’n2 
Jer. 22,.14. Bagg. ı, 4.5 bie Römer, die fie 
ben Karthaginenfern abgelernt haben, nannten fie Ze- 
guearia. Plinius XXXUT. 18. Dieſe getäfelten 
Wände wurden dann nod mit bald erhabener Arbeit und 
mit Gold, Silber ‚ Elfenbein, Edelgefteinen und andern 

2 Koſt⸗ 
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Koitbarfeiten verzieret, und dieß find die elfenbeinen 
Häufer oder Zimmer. en m2 Amos 3, 15. I 
Kön. 22, 39., 1% 9, Pf. 46, 9. versl. 2. 
Chr. 3, 6. Lady Montague hat ein folhes Getäfel- 
tes, mit Ollvenholz, Elfenbein und Perlenmutter vers 
ziertes Wintergimmer in einem Harem zu Conftantino« 
pel gefehen, und Br. 39 II. Th. S 20 beſchrieben. 
Die Wände wurden wohl auch bis an die Mitte der 
Höhe mir prächtigen Teppichen bedeckt, die nicht felten 
auf filbernen Garbinenftangen hingen. Eſth. 1, 6. 
Der obere Boden und bisweilen auch die Wände wur⸗ 
den mit fchönen lebhaften Farben überzogen, auch wohl 
gemahlt aber ohne Schatten und Licht; es erben in 
den Ruinen in Aegypten noch folhe Mahlereyen gefuns 
den, die gewiß bis 3000 Jahr alt, und doch noch fo 
faysn und lebhaft find, als ob fie erſt geſtern wären ges 
macht worden. Sicard in den Miffioneber. X. Th. 
S. 55. 57. Wansleb' Samml. der Reif. von Pau⸗ 
Iaus ZLL. Th. 8. 367. Brüce Reif. Ausz. Rins 
teln I. Th. ©. 67. Pocode Beſchr. des Mor: 
genl. 1.Th. S. 159. 161. Dieß war aber nicht aller 
Orten und zu allen Zeiten gewoͤhnlich, indem bie Mor 
ben mechfelten. Zu Babylon Dan. 5, 5. waren felbit 
die Wände des Speiſeſaals des Königs Beltſchazar nur 
mit der ſchon befchriebenen glänzenden Tuͤnche überzo: 
gen. Der Fußboden wird im Orfent noch jet wie vor 
Alters aͤußerſt felten geräfele, fondern entweder nur mit 
einem Efteriche verſehen, oder mit Ziegeln von verſchle⸗ 
denen Farben, oder mit Marmorplatten bunt gepflaſtert, 
welches in jenen warmen Gegenden die Hitze mildert. 
Der prächtigfte — war vor Alters von — | 
er 
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fher Arbeit. Plinius XEXV. 60:— 62: Shaw 
Reif. S. 365. Tafel 20. a 


| Das gewöhnliche Bauholz waren bey ben Ne 
bräern die Spfomoren DOPY, die beſonders im Nies 


derlande von Judaͤa häufig wuchſen, und beren Holy 
Jahrtaufende ausdauert, wie die, aus dieſem Holze 
verfertigten Mumienſaͤrge in Aeghpten beweiſen, die ge⸗ 
wit uͤber 2009 Jahr alt, und noch ganz unverſehrt 
find, Sonſt wurden zu Gebäuden gebraucht Afacien 
D’EW, ein, wie Abdolatif in feinen Denkwuͤrdigkei⸗ 


ten Aegyptens ©. 97. bezeugt, fehr hartes und dauerhaftes 
Holz; Palmen, Tannen vn, wilde Dlivenbäume Y 
mw ‚ Eedern TIN, die aber. ſchon koſtbarer waren; 
noch fofibarer war dad Holz Algum oder Almug, 
DON, DON ; ber Rahme ift, wie aus dem Aras 
biſchen Artikel —* erhellet, Arabiſch, das Holz aber 
muß chen nicht in Arabien einheimiſch ſeyn, ſondern 
kann den Arabiſchen Nahmen auch daher erhalten ha⸗ 
ben, daß es von den Arabern aus Oftindien eingeführt 
worden; es könnte alfo gar wohl das wohlriechende 
und koſtbare rothe Sandelhoſz ſeyn, zumahl da es nur bey 
ven praͤchtigſten Gebäuden zu dem Geländer der Galerien , 
fonft aber zu den mufifalifhen Inſtrumenten verarbeitet 
wurde. 2 Ehr. 2, 7. 9, ı0. 21. 1 Kön. 10, 
11.12, Jeſaias erwaͤhnet K. 41, 19 60, 13. auch 
die Holzarten Thidhar VITA, und Theaſchur MIN ’ 
die aber nicht bekannt find; einige erfläten diefe Waͤr⸗ 
er don Fichten -und Buxbaͤumen, die Erflärung aber 
iſt ſchlecht gegriinder. 


P3 Koſt⸗ 
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Das Gold wurde in den älteflen. Zeiten zur Verzierung 
der Wände wohl nur in dünnen Platten aufgenas 
gelt, bernach erfand man eine Compofition von Bims— 
fein, Alaun, Quecjilber und Eyweiß, mit welcher 
man Goldblätter auf Holz auflegte; follten aber die 
Blätter des Goldes auf Stein aufgelegt werden, fo 
hatte man hierzu eine leimartige Compofition aug 
Leufopboron. Mlintusi befchreibt diefe Kunſtſtücke 
XXX. so. XXXIV. ı7. nicht meßr als nen. 
Silber if zu ſolchen Werzierungen erſt in al 
Zeiten aebraucht, und nach Pliniue XXX. 

42. XXXIV. 48 mit Hydrargyrum „einer — 
poſition aus Minio ſecundario oder Menig aufgelegt 
REITER: 


5. 49. 
Haͤusliche Einrichtung und Beraͤthſchaften. 


Das Hausgeraͤthe war im hoͤchſten Alterthume, wie ſich 
von felbſt verſteht, ſehr einfach. Das noͤthigſte war eine 
Handmuͤhle und eine Grube oder ein Krug als Backofen. 
Dergl. 3 M. 26,26. 5. M. 24, 6. Hierzu fas 
men dann Töpfe, Keffeln und Schiffen. Zur Aufbes 
wahrung der Slüffigfeiten bediente man fid) in den dl: 
teften Zeiten der Rinderhoͤrner, hernach der Schlaͤuche, 
irdener Kruͤge und Schaalen. Endlich hatte man noch 
einige Matten oder Teppiche als Decken des Fußbos 
dens, und etwan cin Bert, welches aus Decen, Ma: 
tragen und Kopffüffen, die mit Wolle oder Baummol- 
Te gefilttert waren, beftand. Die minder Wohlhabens 
den bedienten fich wohl „ wie die Griechen bey Homer. 
Odyf. XZX 1 ff. 140 f. anflatt der Matragen aud) 
nur der Schaffelle zum Bette, wie dagegen die Neichen 


tn, 


le gut mie Wolle gefütterte Matragen bat 
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ten, worüber Teppiche gebreitet. wurden ‚ und bie Dede 
war ein haarigtes Dberfleid oder ein Mantel. Lliad. 
IX, 655 X, 150 XXMV. 640. | 


Bettgeſtelle findet man jet im Orient nicht. Bey 
Tage liegen die Matratzen, Kopfkuͤſſen und Deden ir. 
einem Wandfaften, und werden Abends auf dem Fuße 
boden hingelegt und zurecht gemadt; hierzu iſt eine 
Ecke des Zimmers beſtimmet, die bey zwey Fuß höher 
liegt als der übrige Fußboden, und fo geräumig ift, 
bag fie ein Drittel oder gar die Hälfte des Zimmers 
einnimmt. Diefer Pla, auf welchem zur Nachtzeit 
dag Bett gemacht wird, iſt bey Tagzeit nad) dem Vera 
mögen des Hausherren mit ſchlechten ober prächtigen 
Teppichen bedeckt, und dienet zur Sopha, wo man 
mit unterfehlagenen, oder mit kreuzweiſe gelegten Beinen 
ſitzt. Bey den Neichen und Vornehmen liegen hier zu 
dieſem Ende prächtige Polſter, und es gehet noch im 
ganzen Zimmer rings an der Wand eine Art von Nuhes 
bette herum, fo'nur einen halben Fuß hoch, aber tirey 
Fuß breit iſt Diefes Ruhebett iſt mit breiten Polſtern 
belegt, und mit feinem ſeidenen nber gar reidyen Stoffe 
bedeckt; an der Wand lehnen ringsherum fchöne Pol⸗ 
fer , zwiſchen welchen im Perfien filberne Spuckteffel 
geftelie find. So iſt der fogenannte Diwan von Cons 
Rantinepel und von ber Barbarey bis nach Perfien hin 
befhaffen Lady Montague Z. Th. Br. 32.8. 207. 
Shaw Reif. S. 184. Lüdecke Befchr. des Türk. 
Reihe 8. 180. Tournefort Relat, d’un Voy. T. 
II. p. 381. fegg. Chardin Voy. T. III. p. 72 
SE99. Tavernier Reif. Z. Th. &. 163. Irwin 
Reiſ. S. 259. ' Diefer Diwan ſcheint allertings dass 
Jenige zu ſeyn, was die Hebräer Saavn. nun, wor 


P4 Ca ger⸗ 
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Cagerſtatt, Bette, auch wohl "TID Geheimniß nen; 
nen, weil man ſich bier mit feinen Freunden und Ns 
then niederfegte, und vertraulich beſprach. Indeſſen 
fcheint e8 doch, daß die Hebräer aud) eine Art von 
Bertgeftelle unter vem Nahmen WII gehabt haben, 
welches fie bisweilen aud) IJIWN und TED nannten. 


Binden wir doch auch bey Homer gebrechfelte Bettge⸗ 
ſtelle. Oayf: IP. 289. VII. 335. XX. 180. Jliad. 
IX, 655. X. 150. ulyſſes bat fi ſelbſt Odyf. 
XX. 189 ein folhes Bettgeſtelle aus einem Baume ges 
macht, und mit Gold, Silber und Elfenbein verzleret. 
Die Bornehmen Hebräer finden wir Amos 6, 4., auf 
NEN, mit Elfenbein gegieret, und auf MIPIY ausge⸗ 


ſtreckt, eine füße Ruhe genieffen, wo man wohl ſchwer⸗ 
lich auf jene erhöhete Ecke des Zimmerd oder auf den 
eigentlichen Diwan benfen faun, wenigſtens iſt under - 
greiflich , wie dieſer mit Elfenbein verziert ſeyn konnte. 
Vermuthlich waren diefe Bettgeſtelle bepläufig fo ger 
ſtaltet, wie die frepftehenden Diwans oder Sopha's 
in Perſien, die Chardin Yoy. T. ZII, p. 16. ab. 19 
& 21. in Kupfer vorgeftellet hat, Sie find in Per: 
fin fehr alt und auch fehr prächtig. Xenophon erzjaͤh⸗ 
It Exped, Cyr. IV. 4, ı4., man babe fogar bey 
den Perfifchen Zeldherren in den Gezeiten Sopha's oder 
Bettgeſtelle mit filbernen Züffen gefunden. Diefe Sopha's 
ſind ſehr niedrig, und nur etwan eine Spanne hoch, 
dagegen aber ſehr breit, und ſo lang, daß man auf 
derſelben ausgeſtreckt liegen kann, An beyden Enden 
ſind Armlehnen, und im Hintertheile ſo wie auf den 
Boden praͤchtige Polſter. An diefen Sopha's ließ ſich 

Elfenbein an dem Grunde, an den vier Säulen und . 
an den Armichnen zur Verzierung anbringen. Vieleicht 
waren die Säufen der Armlehnen aus nn wie 

| ady 
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kady Montague II. Th. Br. 39. &. 11. bey ber 
verwittweten Sultanin zu Conftantinupel eine Sopha 
gefehen hat, deren Säulen ganz aus fehr ſchoͤnen weiſ⸗ 
ſen Marmor waren. Gewöhnlich figee man zwar auf 
biefen Diwans mit untergefchlagenen oder Freupiveife gez 
legten Beinen, man kann aber biefelben auch ald Bert- 
geftelle brauchen, Vergl. pf. 41, 4. 132, 3. 1 M. 
49, 4. So ſcheint auch beyläufig die Todtenbahre 
ausgefehen zu haben, die mit eben diefen Nahmen bes 
legt wird. 5 M. 3, 11. 2 Chr. 16, 14. Ezech. 
32,25. Jeſ. 57,.2. Was aus dem Arabiſchen für 
die Bedeutung des M, als eines Himmelbettes an⸗ 
gefuͤhret wird, haͤlt die Pruͤfung nicht aus; ſoviel aber 
hat ſeine Richtigkeit, daß Reiche und Vornehme ihre 
Lagerſtaͤtte mit feinem Netzwerke umhingen, um die 
Muͤcken abzuhalten, wie es ſchon Herodot II. 95 und 
nach ſo vielen Jahrhunderten auch noch Arvieux J. Th. 
©. 173. 174. 300. und Luͤdecke Beſchr. dee Türk. 
Reihe 8. 59 in Argypten üblich „gefunden haben. 
Wohlluͤſtlinge hatten unter den Hebräern Aegyptiſche 
bunte Decken, O’7IY0, und Iteffen das ganze Bett 


mit tohlriechenden Waſſer Befprengen, Spr. 2, 16. 
ff 31,22. Der Arme hatte alleg dieſes nicht noͤthig, 
ſondern ſaß und ſchlief auf dem Fußboden, wickelte ſich 
in ſein großes Oberkleid, und hatte etwan einen Stein 
zum Kopfkuͤſſen, wie es jetzt noch von Reiſenden im 
Orient nicht ſelten beobachtet wird. Tavernier Reif, 
Th. 7.8.46 f. Dergl. ı M. 28,18. Die Sols 
daten fchliefen wohl eben fo wie bey den Griechen, auf 
ihren Cchilden , und hatten ihre Langen neben fich in der 
Erde ſtecken. Zuad, X, 183. ff. Dergl, 1. Sam. 
26, 7. 


P4 Der 
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Der Fußboben der Zimmer wird mit Matten bes 
Iegt, und bey Reichen noch über bieß mit ſchoͤnen Tep⸗ 
pichen bedeckt; man trägt daher , um die Teppiche nicht 
zu verunreinigen, im Zimmer nie Schuhe, Pantofel oder 
Sanbdalien ſondern läßt fie vor der Thür des Zimmers 
fiehen. Das Zimmer bleibt daher lange rein ımd faus 
ber , und darf nur felten gefegt und ausgekehret wer⸗ 
den. Chardin Voy. T.. II. p. 72. Küdede Behr. 
des Türk. Reiche 8.250. Vergl. Matth. 12,45 


Ein ſehr mefentliches Hausgeräte war bie Lampe, 
1), Auxaog, die in dem Öhfreichen Paldftina vermuth⸗ 


lich, sole noch jeßt in Negypten und zu Aleppo , bie 
ganze Nacht brannte, wie denn auch im heiligen Ge: 
gelte die Lampen die ganze Nacht brennen mußten, 2 
M. 27, 21.3 M. 34, 3. Leob. über den Örient, 
I. Th. &. 180. f. Vergl. Job ı2, 5. 18, 5. 6. 
21, 17. Spr. 18, 9. 20, 20. 24, 20. 31, 18. 
Ser. 15, 20. Wie die prächtigen Lampen bey den 
Hebrdern ausgefehen haben, kann man beyläufig aus 
der Lampe im heiligen Gezelte abnehmen. Die Fadeln , 


vppb ‚ Azumag, ſcheinen ſtaͤrkere Lichter geweſen zu 


feyn , die zwar biswellen in Keſſeln, wie noch jetzt 
in Perſien ſelbſt bey Hofe, auch mit Oehl Matth. 
25, 3., aber ſonſt wohl mit Pech oder Harz unter⸗ 
halten wurden, oder fie waren mit Pech oder Harz 
oder Wachs überzogene Stricke oder Rollen von Lei⸗ 
nenzeug; daher auch die Blitze brennende Stricke ge⸗ 
nannt wurden. Job 41, 10. Pf. 11, 6. 1M. 
15, 17. Richt. 15, 4 — | 


Bey 
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Bey dem Mittelſtande war noch 2 Kön. 4, 10, 
ein. Bett, eine Rampe, und ein orientalifcher Tiſch 
und Sitz zur Beherbergung eineg angefehenen Prophes 
ten, dem man in einem bürgerlichen Haufe eine be- 
fondere Ehre bezeigen wollte, hinreichend; bey den Rei⸗ 
den und Bornehmen aber bat ſchon unter Salome 
ein großer Luxus eingeriffen; eine Folge der Reichs 
thümer, die durch die Siege Davids und durch die 
Handelfhaft Salomos in dag Fand gebracht murden 5 
vieles mag auch dag Beyſpiel von Phönicten und Aegypten, 
wo man ſchon zur Zeit Joſephs aus filbernen Bechern 
trank, und in Galawaͤgen fuhr, beygetragen haben. 
Beſonders herrſchte vor Alters im Orient, wie noch 
jetzt, in den Teppichen, VIEW, eine große Pracht: die 


ſchoͤnſten wurden in Babplon verfertigt, und zur Zeit 
des Plinius gab es Babyloniſche Teppiche, die 81000 
Seſtertien, beyläufig 5744 fl. fofteten; fie waren aber 
ohne Zweifel eben fo groß, als fie Charbin Voy. T. 
III. p. 72. gefunden har, nähmlich bis 60 Fuß lang 
mit einer verhaͤltnißmaͤßigen Breite, Uiberhaupt ift noch 
jegt die Pracht in den Zimmern , befonderd aber im Has 
tem ungemein groß, und bie Reiſenden werben oft ſehr 
angenehm überrafcht, wenn fie die Zimmer eines Haus 
ſes, welches äußerlich wenig zu verſprechen ſcheint, ſo 
praͤchtig verzieret finden, In den Zimmern der Maͤn— 
ner ficht man dag prächtigfie Reitgezeuge und ſchoͤn 
verzierte Waffen an den Waͤnden zur Schau ausgeſtellt, 
und in dem Harem iſt alles zu ſehen, maß das Ver: 
mögen des Hausherrn vermag. Kirfeh. Careſt. Syr. 
P. 15. Beobacht. über den Orient 7. Th. S. ı67f. 
Chardin Voy. T. III P. 285. Thevenot Poy. p. 
271, Kampfer Amoen, Exot. p. 174. Pococke 
Er Poy, 
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Voy. T. III.p. 351. Sicard in den Miſſions⸗⸗ 
bericht. X. Th. ©. 26. XII. ©, 78. 88. XIX. 
140. Tavernier Reif. J. Th. 8.162. Lady Mons 
tague 32. u. 33. Brief. Mariti Reif. von Jeru⸗ 
falem nach Syr. J. Th. ©. 117. vVergl. auch 
Saber Archäologie der Zebrder 7. Th. 177% 
Halle. 


$. 50. 
Dörfer, Flecken, Staͤdte. 


Bleichwie die erſten Haͤuſer aus ben Huͤtten, 
die man immer feſter und dauerhafter machte, ent 
fanden find, fo find auch bie Sammlungen ber Häus 
fer , oder Doͤrfer, lecken und Städte aus den Samm⸗ 
fungen der Hütten oder aus Hüttenbörfern entflanden, 
welche die Familien, die ſich zufammen hielten, und 
Feldbau trieben, immer fefter und dauerhafter bauten, 
So wurden die Hittendörfer in eigentliche Dörfer, 
HJ, verwandelt. Da fich aber einige in diefen of 


fenen Plägen vor wilden Thieren und feindlichen Ans 
fällen bald nicht fiher zu ſeyn bemerften, fo fingen 
fie an, ihre Dörfer zu befefligen, und in Staͤdte, 
Ty m. zu verwandeln. Kain, der fich übel bee 


wußte war , fand am erſten biefe Vorſicht nöthig. 
. 1.4, 17. Die erfien Staͤdte, und hiermit auch 
‚bie Stade Kains, Chanoch genannt, waren wohl nut 
einige wenige Hütten, oder fehr elende nichrige Häus 
fer, etwan auf einer Anhöhe mit einem Zaune nd 
mit einen Graben umgeben , und vielleicht noch mit 
einer Fünftfichen Erhöhung oder mit Br 
er 
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Gerüfte verfehen, von welchem man Teiche Steine, bie 
man dahin zufammen trug, auf annahende Feinde 
sorrfen konnte, beyläufig fo, mie ung die Reifenden 
die elenden Zeftungen der Neufeeländer befchreiben. Mit 
der Zeit wurde dieſes alles vollfonmener : der Zaun 
wurde in eine feſte Mauer verwandelt, der Graben 
wurhe breit und tief gemacht, und aug jenen, zum 
Stein werfen angelegten Erhöhungen entftanden Thür: 
me; alles diefed nad) Maßgabe, wie man die Haͤu— 
fer ſelbſt nach und nach fefter und höher bauen lerne 
ee, und immer mehr Künfte erfunden murden, Es 
fheint, daß man fehon vor ber Fluth hierinfalls ziem⸗ 
lid) weit gekommen war; daher man nach der Sluth in den 
Gegenden, wo man Landbau trieb, und folglich fefte 
Sitze hatte, wie im Lande Singar, in Affprien und 
in Aegypten, bald Städte erbaute, heren einige fruͤh⸗ 
zeitig beruͤhmt geworden find , ale: Babylon, Neſibis, 
Edeſſa, Kteſiphon, Ninive, Rechoboth, Kalach, Re— 
ſen zwiſchen Ninive und Kalach IM. 10, 11; in 
Aegypten ſind Thebe, Tanis und einige andere Staͤdte 
nicht viel jünger. ı U. ı0, ı 3. 14. Einige diefer 
uralten Städte wurden durch bie Reſibenz des Koͤnigs 
oder auch durch Handelſchaft ſehr Bald reich, und hle⸗ 
durch auch immer größer und praͤchtiger; ſelbſt die 
Koͤnige, die da reſiditten, ſuchten ihre Ehre darin, fie 
zu vergroͤßern und zu verſchoͤnern. Goyuet Urſpr. 
der Geſetze, Künſte und Wiſſenſch. M. Th. S. 
123 ff. M. TH. S. 47. ff. 55 ff. | 


In Palaͤſtina waren ſchon zur Zeit Abrahams, 

ſaaks und Jatkobe mehrere, nicht erſt vor kurzem er⸗ 

bauete Städte, als: Sodoma , Önmorra, Zeboim, 

Adama, Bela 1, 14, 14. Damaskus, Hebron, 
wel⸗ 
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welches 7 Jahr vor Tanis erbauet worden 4 M. 13, 
25 ‚, Öerar, Siem, Zidon , und vermuthlich mehrere 
andere, die zu nennen, in jenen alten Nachrichten feine 
Gelegenheit war. Aus ‚der Gefchichte LM. 14. und 
IM. 34. erhellet ganz deutlich, daß die Staͤdte da- 
mahls noch fehr Elein waren. — zur Zeit Moſis gab 
ed ſchon allenthalben Erädte, und fie waren wohl zum 
Theil aud) ſchon größer und beffer gebauet. Die Kund- 


ſchafter, die 4M. 13, 23—34. nach Paläftina ge: 


faickt worden, fanden die Städte in diefem Lande zahl⸗ 
reich, groß und ſtark befeſtiget, und ob ſie gleich die 
Sache uͤbertrieben haben, ſo war doch nicht alles ganz 
ungegründer. In dem Buche Joſua finden wir in dem 
Lande, welches die Hebräer eingenommen, die Gegend 
jenfeitd des Jordan mit gerechnet , bey 600 Städte, 
welche von den Hebräern erobert wurden, Es muͤſſen 
einige nicht gar Klein gervefen ſeyn, indem At Joſ. 7, 
3. als unbeträchtlich angegeben wird, und dod) hernach 
bey 12000 Snwehner, Weiber und Kinder mitgerech⸗ 
net, getöbtet wurden Joſ. 8, 16., und Jof. 10, 2. 
wird Gibeon an Größe einer Eöniglichen Stadt vergli: 
hen, und größer ald Ai angegeben. Schlägt man 
die Anzahl der Hebräer , tie das Land befegten, auf 
3: Milionen, fo werden, wenn etwan wegen größeren . 
Sicherheit die Hälfte in Städten wohnte > (jetzt wohnet 
bey und nur 4 oder X der Inwohner eined Landes in 
Städten) bie Inwohner einer Stadt im Durchſchnitt 
ſich auf dritthalb taufend belaufen, und da in Gibea 
Richt, 20, 15 fih 700 Mann fanden, welche die 
Waffen tragen Fonnten, fo wird die ganze Zahl der Ins 
wohner diefer Stadt beyläufig eben fo viel betragen, 
nähmlidy etwan 2800 Seelen. In den Städten ber 
Leviten waren gleich nach der Vertheilung des * 
ne 
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nebſt den Sklaven nur etwan 1000 freye Menſchen; 
denn da die Leviten maͤnnlichen Geſchlechts, von dem 
Alter eines Mondes anzufangen, 22000 waren ‚ und 
folglich Maͤdchen und Weiber mitgerechnet etwan 48000 
ausmachen durften: fo befamen fie doc) 48 Stäbte; 
allein die Leviten, als ber gelehrte Stand, brauchten 
auch gemaͤchlichere Wohnungen, und da fie fonft nichts 
von bem Lande erhielten, fo mußte auch für ihre zahl: 
veichere Nachkommenfchaft geforgt werden. Unter Das 
vid, da ſich die Hebraͤer, melde Waffen tragen Fonn- 
ten , weit über ein Million und drey oder gar fünfmahls 
hundert taufend beliefen, und folglich dag ganze Volk 
zwiſchen 5 bis 6 Millionen betrug, miüffen die Staͤdte 
auch volkreicher geweſen ſeyn, obgleich viele Staͤdte erſt 
neuerdings erobert worden, und zum Theil von Hes 
bräern befegt waren, Jeruſalem mußte eine anfehnliche 
Größe haben, um die Hebräer an den drey. großen 
Feſttagen aufzunehmen , obgleich viele ringe um die 
Stadt in Zelten campirten, Nach der Rückkehr aus 
dem Erilium mag anfang® die Größe der Städte und 
die Bevölkerung unbeträchtlich geweſen ſeyn; fie nahm 
aber mit der Zeit immer zu, und da zur Zeit des Jos 
ephus Kr. 177. 3, 2. in Galiläa die kleinſten Slecken 
Über 15000, und mehrere Städte 150,090 Inwohner 
hatten, fo kann man leicht auf die Größe derſelben fchlieffen, 
Jerufalem hat in diefen legten Zeiten 33 Stadien in Um⸗ 
fang und ı 50000 Inwohner Joſeph. Br. Y. 4,3.; als 
lein auf den großen Fefttagen verfammelten ſech hier Millio⸗ 
nen von Menſchen; nad) den 256500 Oſterlaͤmmern, 
die unter Ceſtius ſind geſchlachtet worden ‚ müffen we⸗ 
nigſtens uͤber zwey Millionen. Menfchen gegenwaͤrtig ge⸗ 
weſen ſeyn. Joſephus laͤßt Kr. ZZ, 14, 2. bey el⸗ 
— DI nem 
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nem Auflaufe zu Jeruſalem auf dem_Dfterfefte ben Ce⸗ 
ſtius 3 Milltonen Juden umgeben. Wenn nun gleic 
viele vor der Stadt campirten, und in benachbarten Dör- 
fern Herberg nahmen, und man alfo aus biefer erftaun: 
lichen Menge Menfchen auf die Größe der Stadt und 
auf Die Höhe der Häufer nicht ſchlieſſen fann: fo iſt 
bod) gewiß, daß von den Roͤmern in der legten Bela: 
gerung in dieſer Stade über ein Milton Juden einge: 
ſchloſſen wurden, und hieraus ficht man deutlich, wie 
gut bebauet der Raum von 33 Stadien im Umfang ges 
weſen ſeyn muß, um eine ſolche Menge Menſchen auch 
nur zur Haͤlfte kuͤmmerlich unterzubringen. Ulbrigens 
unterſcheiden die Thalmudiſten im Bab Chetub. S. 110. 
die IT oder DVy, als kleinere Städte ohne Fer 


fung, zwporoAsıg, von den größern befefligten Staͤd⸗ 
tn 023, moAsıg, welcher Unterſchied auch im N. T. 
beobachtet wird. 


Die Städte haben im Orient, wie alle Reiſende 
einhellig bezeugen , fehr enge Gaflen DIE, PN My · 
Maritt ſagt Reif. durch Cyp. Syr. u. Paläft. ©. 
246., die Gaffen zu Akre feyn fo eng, daß auch in 
den breiteften neben einem beladenen Kamehle kein an« 
ders Thier vorbey fommen kann. Binos ſchreibt Reif. 
&. 80. u. 107., die Gaffen zu Alerandrien und zu 
Kahira feyn fo fchmahl, daf fie oben an den Dächern 
der Häufer mit Matten und Tüchern bedeckt werden, 
um die Sonne abzuhalten. Luͤbecke Befchr. des Türk. 
Reiche. &. 67. ſchaͤtzet die Breite ber Gaſſen auf zwey 
bis vier Ehlen. Dergl. Irwin Reif. S. 402. 411. 
f. Waneleb Saml. der Reif. von Paulus ZI. 
Th: 9. 19. Profp. Alpinus de Medic. — — 9. 

| ſeſe 
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Dieſe Einrichtung der Gaffen hat ihren Urſprung aug 
dem Klima, vor beffen brennender Hitze bie engen Gaſ⸗ 
fen. durch ihren Schatten fhilgen follen Da man fih 
num auch vor Alters vor bdiefem Ungemache wird zu 
verwahren geſucht haben, fo. folfe man. denfen, daß 
die Gaſſen eben fo enge geweſen, und zum. Theil 
mögen fie auch sotrflich nicht breiter gemwefen feyn. Es 
muß aber vor Alters doch auch etwas breitere Gaffen 
gegeben haben , indem die Wägen, die vor Alters auch 
in Städten gebraucht wurden, jetzt aber im Orient 
ganz ungebraͤuchlich find, mehr P lag erforderten. In 
vielen Städten haben die Gaſſen zu beyden Seiten einen 
Auftritt file Die Fußgänger, der, wie Belon Samml. 
der Reif. von Paulus ZZ. Th. &. 19. fagt, in 
ber ganzen Türkey oben. bedeckt iſt; der Weg in der 
Mitte, wo bie Laſt⸗ und Reitthiere gehen, iſt niedri⸗ 
ger. Urvieux II, Th. S. 364. War dieſe Gemaͤch⸗ 
lichkeit auch vor Alters in den Gaſſen angebracht, fo 
mußten die Gaſſen, durch welche gefahren wurde, noth⸗ 
wendig breiter ſeyn als vier Ehlen. Es gibt zwar auch 
jetzt noch in den morgenlaͤndiſchen Städten einige, brei⸗ 
tere Gaſſen, allein fie find nicht frey, ſondern auf bey ⸗ 
ben Seiten mit Gewoͤlbern beletzt, in welchen die Kauf 
leute und: Krämmer ihre Waaren auslegen, Garkoͤche ih⸗ 
re Küchen haben, und Handwerker arbeiten. Der Sang, 
der mitten hindurch führer, iſt oben bedeckt, und meis 
ſtens gewoͤlbt, oft auch mit ſchoͤnen Kuppeln geziert. 
Das Liche faͤllt durch Löcher, die in dem Dache oder 
Gewoͤlbe angebracht find, hinein, indeffen ift es doch 
licht genug. Beyde Ende find mit einem Thore vers 
ſehen, welches zur Nachtzeit verſchloſſen wird, Indem 
bie Kaufleute und Handwerker alle Waaren hier laſſen, 
und ſich in ihre Wohnungen begeben, welche die Hands 
Q. werker 
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werker Häufig in der Nähe auf dem Lande haben, Dies 
fe Marktgaſſen, die Bazar und Befeftein genannt ters 
den, find immer die ſchoͤnſten; viele bderfelben find aus 
Quaderſteinen gebauet, und prächtig aufgeführt, beſon⸗ 
der im Perfien, mo einige auch 40 bis 50 Fuß hoch 
find. Kempfer Amoen. Exot. p. 168. Chardin 
Voy. T. I. p. 255. T. III. p. 2. 9. 28. Niebuhr 
Reif. II. Th. &. 169. In großen Städten find 
mehrere folche Bazar, da dann jede Waare ihren eigenen 
Bazar hat, der von diefer Waare benannt wird. Delle 
Dalle Reif. J. Th. 8. ı67. II. Th. S. 17. III 
Th ©. 139. 172. IP. 127. 135. 157. Wlonconys 
Reif. S. 354. Schilling in den Miflionsber. IV, 
Th. 3.64. 74. Arvieux I. 55. II. 43. 364 Li: 
dee Befchr. des Türk. Reiche ©. 69. Pocoche 
Yoy. T. III. p. 352. Wie alt diefe Einrichtung der 
Marftgaffen ſey, iſt nicht befannt, doch waren wohl 
bie ayopaı, die Herobeß, nach dem Berichte des Jo: 
fephus Kr. I. 21, 11., zu Berytus und Tyrus er 
bauet bat, ohne Zweifel folhe Marktgaffen; daß auch 
bie ayopa dorwv, die Ceſtius zu Sjerufalem verbrannt 
bat Jofepb Kr. II. 19, 4., von biefer Art gemelen 
fey , iſt zwar nicht ausgemacht , aber duch fehr mahrs 
ſcheinlich. In ältern Zeiten findet ſich von diefen Markt: 
gaffen keine Spur ; denn ZINN tft nach dem Arabiſchen 
Mr Rabbba ein großer Pla unter freyem Hin: 
mel, und em ſolcher unbedeckter Play mußte IT al: 
Ierdings ſeyn, wenn nad) 5 M. 13, 17. verbannte Din⸗ 
ge auf demfelben zufammen getragen und verbrannt ner, 


den konnten. Die NM, oder Marftpläge der Alten 


waren alfo große freye Plaͤtze „wie der Meidan zu 
Jefahan, wo die Waaren zum Theil unter freyen - 
. me 
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mel und zum Theil in Huͤtten, Gezelten und Boutiquen 
ausgelegt werden, Tavernier Reif. I. Ch. &. 166. 
Della Dalle Reif. 7I Th. S. ı7. ff. Le Bruyn 
Voyage T, I. p. 198. tab. 75. 76. Chardin Poy. 
T. II. p. 27. feg. Kempfer Amoen. Exot. pP 17% 
Sie lagen an den Stadtthoren Job 29, 7. 2 Kön. 
7, 18, 2 Chr. 32, 6. Neh. 8, 1. 3. 16. 13, 
19—22., und zwar bald außer dem Stadtthore Neh. 
8,1.3. 2 Sam. 21,22. Dergl, 1 Sam. 3:, 
10. 12.7 bald Innerhalb degfelden. 2 Chr. 32, 6. 


Vermuthlich war auch die Tenne vor dem Thore 


Samariens, wo Jeſaphat und Achab 2 Kön. 22, 10. 
2 Chr. 18, 9. auf Thronen ſaßen, ein ſolcher Marktplatz; 
denn bie Marktpläge waren zugleich die. Oerter, wo ſich 
das Volk zu Berathſchlagungen und auch zu Ergoͤtzun⸗ 
gen verſammelte. | 


Die Häufer ftehen in.den morgenländtfchen Staͤd⸗ 
ten meiftens auf allen Seiten frey, und find nicht an 
einander gebauet. Sie haben meiftens auch ziemlich 
große Gärten, wie man auf den Brofpecten der drienta⸗ 
liſchen Städte in ben Neifebefchreibungen mit einem Ylko 
de ſehen kann. -Die Alten fagen, Babylon ſey, wer 
nigſtens in den Ießteren Zeiten, nur zwey Drittel mit 
. Häufern befegt gewefen ; ber übrige Pla fen als Gar- 
sen und Feld bearbeitet worden. Die engen Öaffen find 
meiſteas ohne Pflafter, daher im Winter viel Koth und 
im Sommer viel Staub Unbequemlichkeiten verurfacht, 
Die Akten kannten dag Pflafer gar wohl, indem Sa⸗ 
lomo den Tempel und die Reichen ihre Paläfte mit Dua» 
berftücken pflaftern lieffen; die Gaffen hingegen find lang 
ohne Pflaſter geblieben, aber bod) viel früher als in den 

ee A Staͤd⸗ 
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Staͤdten von Stalien gepflaftert worden, Inden bie Rd, 
mer erſt vun den Karthaginenfern, urfprnglichen Phoͤ— 
nictern die Straffen und Wege zu pflaftern gelernt haben, 
Herodes lieh nad) dem Berichte Joſephi Mr. 1. 21, 
ı 2. zu Antiochien, das ihm nicht zugehoͤrte, eine Straf: 
fe von so Stadien pflaftern, und mit einem Porticus 
bedecken; er hat alfo gewiß auch Caͤſarea, das er fo 
prächtig erbauet hat, plaftern laſſen, und Jeruſalem und 
andere beruͤhmtere Städte feined Reichs waren ohne 
Zweifel ſchon vorhin mit einem Pflafter verfehen. Wenn 
hernad) Agtippa Jerufalem mit weiſſen Steinen pflaftern 
ließ, fo folge nicht, Laß die Stadt vorhin fein Pflafter 
batte, indem Joſephus Archaͤol. AA. 9, 7. felbft fagt, 
er babe hierdurch nur den Leuten, die vorhin au dem 
Tempel gearbeitet hatten, Arbeit verſchaffen, und den 
Tempelſchatz verwenden wollen. 


In groͤßern Städten wurden ſehr frühzeitig dauer: 
bafte Waſſerleitungen angelegt Menander ſagt in den 
Tyriſchen Geſchichtbuͤchern bey Joſephus Archaͤol. IX. 
14, 2., daß zu Tyrus ſchon zur Zeit Salmanaſſats, 
db. i., etwa 722 Jahr vor Chriſtus 2 Kön. 17., 
eine eben nicht vor kurzer Zeit angelegte Wafferleitung 
war, vielleicht eben biefelbe, deren Uiberbleibſel von 
den Reiſenden noch jet beroundert werden, indem jene 
alte Waſſerleitung doch aus eben diefen Quellen ausge: 
ben mußte, aus welchen die jege verfallene Wafferleitung 
ausgeht, und die Bauart an den Ruinen ein hohes Al⸗ 

terthum verräth. Arvieux J. Th. ©. 232. ff. Maun⸗ 

Örell Reif. Samburg 1737. S. 68. Tafel. Porocke 

Beſchr. des Morgenl. II. Tp. ©. 121. TafelIA, 

Volney Voy. T. II. p. 197. 202. Mariti Reife 

durch Eyp. Spr. und Paldft. 8.327. ff. Es fi 

ben ſich auch Ruinen von zwey alten fehr — 
aſ⸗ 


J 
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Waſſerleitungen, die aus dem ſogenannten verflegel⸗ 
ten Brunnen bey Bethlehem und aus dem Teiche Da⸗ 
dids nach Jeruſalem gingen, und dem Koͤnige Sa⸗ 
lomo beygelegt werben. Arvieux ZI. Tb ©. 191 — 
193. Mietling Peregrinus per terram jandam I, 
F. p. 268. Mplier Peregr. in Jeruf: &. 115. 
234. Mariti Reife durch Cypern, Sprien und 
Palaͤſt. S. 505. Pococke Voy. T. III. p. 124. oder 
Behr. des Morgent. IT. Th. 8. 66. Taf. 8. Bon 
biefer Waſſerleitung geſchieht in der Bibel keine Meldung, 
ſie muß aber, wie aus der Bauart abzunehmen ift, fehr 
alt ſeyn; dagegen wird 2 Chr. 22, 30. Jeſ. 7,3. eive 
Wafferleitung des obernTeiches, Pay 1372 nbyr 
erwaͤhnet, die alfo noch eine andere untere MWafferleis 
kung vorausſetzt: fie führte das Waſſer vom Gichon 
nach Jeruſalem. Hiskia hat an derſelben einiges veraͤn⸗ 
dern laſſen. 2 Kön. 20, 20. 2 Chr. 32, 30. Von 
der oberen oder untern Waſſerleitung ſcheinen die Ubber⸗ 
bleibſel zu ſeyn, welche die Reiſenden in dieſer Gegend 
gefunden haben. Myller Peregr. in Jeruſ. &, 187. 
Brocard im Reifebudy Frankf. S. 461. Mariti 
Reiſe durch Cyp. Syr und Palaft. S. 514. Pos 
code Beſchr. des Morgen. H. Th. S. 12. Tafel 
2. Ulberhaupt ſcheinen die Wafferleitungen vor Alters 
im Orient fehr häufig geweſen ju feyn, wie die’ vielen 
Ruinen bezeugen , welche die Reifenden von denfelben 
noch finden. Posocke Poy. T. III.p 72. 401. fegg: 
406. 412. T. IV. p. 73. Jegg. Niebuhr Reif. 7. 
Th. ©. 127. 135. 143. 152. f. Diefe Uiberbleib⸗ 
fl von Wafferleitungen zeigen deutlich, daß die Alten 
nicht wußten, daß das Waffer chen fo hoch fleige, ale 
es gefallen war; denn fie find alle über der Erde auf 
Schwibb oͤgen erbauet, und dabey von ciner eben ſolchen 
Q 
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feſten Bauart, als diejenigen, die Arvieux IV. Th, 
E. 28. und Lady Montague IL. Th. Br. 44. © 
86. bey den Ruinen von Karthago gefunden haben. 
Die Karthaginenſer haben dieſe Bauart ohne Zweifel aus 
Phoͤnicien mitgebracht, woraus das hohe Alter dieſer 
Einrichtung erhellet. Herodes hat nicht nur eine Waſ⸗ 
ſerleitung von dem Gebitge Carmel nach Caͤſarea ange: 
legt, ſondern in dieſer Stadt, die er ſeht praͤchtig er: 
bauen ließ, auch unterirdiſche Canaͤle, um die Unreinig⸗ 
keiten abzufuͤhren, ausmauern laſſen. Joſeph Archaͤol. 
XV, 9,6. Ob nun gleich Die Waſſerleitungen pem⸗ 
lich haͤufig waren, ſo ſammelte man doch auch im Win⸗ 
ter das Regenwaſſer in Ciſternen, die unter den Haͤu⸗ 
fern angelegt waren, um es auf den Sommer aufs 
bewahren. In Zerufalem, wo nur eine oder zwey 
Quellen find, hat noch jest faft jedes Haug feine Ci⸗ 
ferne unter dem Gebäude, und vermuthlich dienten viele - 
unterirdifhen Gewoͤlber, welche der Tempelberg hatte, 
zum Theil auch als Ciſternen. Uibrigens prangten die 
Erädte zur Zeit Chrifti in Paldftina mit prächtigen Pa: 
läiten, zum Theil auch mit ſchoͤnen Gymnaſien ober 
Kampfplägen, Porticus, Theatern und Ampbitheatern, 
welche Werke des Pracht llebenden Heroded, den Juden 
eben nicht angenchm waren. Joſephus Zr. 21 
Uibrigena Dergl. von der Baufunft der Alten 
Gatterer Weltgefch. im ganzen Umfang 7. Th. 
8 +8. 421. ff. und Boguet Urfprung der Gele: 
ge Künfte und Wiffenfcyaften Z 139. ZJ 113. 187. 


Die Drientaler fiellen ſich die Staͤdte fehr gewöhnlich 
als Frauenzimmer vor, und zwar bald als Miltter 
der Inwohner, die dann ihre Söhne und Töchter 
beiffen, bald als Eemahlinnen des Königs; daher 
ſegar 720, König werden, im Arabiſchen eine 

grau 
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Srau nehmen, und in der II. Form, einem eine 
Srau geben und einen zum König machen beißt. 
Der König wird daher der Gemahl der Stade oder 
bes Staates genannt, und fo vedet die Bibel fogar 
von Gott, weil Er der König der Hebtäe war, Zu 
Zunis in der Barbarey wird noch jeßt das Haupt 
der Regierung Dey oder Day, das iſt, wie es Ara 
vieur IV. Th. ©. 41. und V. Th. S. 218. f. er- 
kläret, Mutterbruder genannt, weil die Republik als 
die Mutter, die Bürger als ihre Kinder, und der 
Sultan von Conſtantinopel als der Gemahl der Re— 
publik angeſehen wird. Nach dieſer Denkungsart iſt 
ferner die Hauptſtadt die Mutter der von derſelben 
abhängigen Städte; ſo wird in der Geſchichte der 
Nauretaniſchen Kbnige von Dombap überſetzt 
1794. ©. 33. Feß die Mutter von ganz Maureta— 
nien genannt; im Ehaldäifchen beißt OR Mutter, 


auch Hauptſtadt, und die Griechen Haken ir KMT29- 
FOÄIG nach eben diefer Denfungsart zufammen geſetzt. 
Endlich ftellen fich die Morgenländer auch viel häu— 
figer als die Abendländer die feften Städte als Jungs 
fern vor, und mablen das Bild auch viel ftärker aug, 
indem fie fie durch die Eroberung und Zerilörung der 
Feſtungswerke nicht bloß geſchändet werden, ſondern 
vor jedermann entblößet da liegen laffen. 4 UT. or, 
15. 2 Sam. a0, 19. 2 Rön. 19, 2ı. Di. 137, 
8. Jeſ. 23, 12. 47, 1-8. 54: 5. 62, 4—5. 
66, 9—ı10. er. 3, 8-14 20. 5,7 f. 173, 
26. 31,4. Rlagel. 1, 1 —g, 17. Nahum 3 
5. 6. Ezech. 16. 40, 23, 29. | 
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Drittes Kapitel 
Bon dem Hirtenleben. | 





Be 
Alter und Schägung des Hirtenlebens. 


N. Beſchaͤfftigung der erften Menfchen war Viehlucht 
und Landbau. MI, 3, 18 —21. Abel verlegte ſich 
ganz auf bie Viehzucht 5 MT, 4, 2. , der Urheber des 
rechten Nomadenlebeng aber war Jabal. 1M. 4, 20. 
Nach der Fluth trieb Noach zwar Landbau, feine Nach— 
kommen aber ergriffen zum Theil wieder das Hirtenle⸗ 
ben. 1 M, 9, 20, 11, 2. Auch TDherach und fein 
Sohn Abraham waren Nomaden, und feine Nachkom⸗ 
men durch Ismael und durch die Söhne der Ketura har 
ben biefe Lebensart größten Theil® Gig auf den heutigen 
Tag beybehalten. Iſaak und Jakob trieben zwar, tie 
Job, bey ihrem Hirtenleben zugleich Feldbau, aber Ihr 
re Nachfommen , die Israeliten, fcheinen felbft nach ber 
Eroberung Paläftinens das Hirtenleben, welches fie bey 
ihrem Aufenthalte in Aegypten nicht gang verlaſſen ha⸗ 
ben, wicht germ mit dem Landbaue vertauſcht — 
ndem 
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indem Ruben, Gad und die Hälfte des Stammes Mas 
naffe ſich die Gegenden jenfeitd des Jordan wegen ber 
großen Weibrpläge zum Eigenthum ausgebethen 4 HT; 
32,1. ff., die Übrigen Stämme aber ziemlich lang ges 
zaubert haben, das eroberte Land unter ſich zu vertheis 
In; : einige find wohl bey Gelegenheit fpäter bin wieder 
Nomaden geroorden, wie z. B. unter Hiskla eine be⸗ 
traͤchtliche Anzahl aus dem Stamme Simeon. ı Chr. 
4, 38 —43. Dieſe Lebensart hat in jenen Gegenden 
auch wirklich viele Reitze: fie findet uͤberall offene Weis 
deplaͤtze, erfordert nicht fo viele Mühe als der Landbau, - 
und verfchafft bey gutem Gluͤcke bald Liberfiuß und 

Reichthum, indem man felten Thiere ſchlachtet oder Here 
Kauft, fondern die Herde fich immerfort vermehren läßt, 
und melftend von Mich und Honig, und von Hillfens 
fruͤchten, Getreide und Fruͤchten lebt, welche man file 
die Wolle eintauſchet, blswellen auch für Geld, wel 
ches man fir bie Wolle oder file die Begleitung der 
Neifenden und für die vermierheten Relt⸗ und Raftthiere 
erhält, einkauft Arvieux II. &. 226. fi 236 f. 
Shaw ©. 151. Rauhwolf im Reiſebuch Frankf. 
9. 303. Man genießt babey unter ben Gezelten und 
unter freyem Himmel Immer reine und friſche Luft. Be⸗ 
ſonders aber mird dieſe Lebensart und warb auch dor 
Aterd wegen der damit verbundenen Unabhängigkeit als 
die vorzuͤglichſte und edelfte gefhätt. Die Kurden und 
die Turfmannen bleiben aus dieſen Urfachen immerfort 
Nomaden, ob fie gleich fehr zahlreich find, und die ſchwaͤch⸗ 
Ken Stämme 200, bie meiften etliche Tauſend, blele 
über 10,009, unb einige 15,000 bis 20,009 Zelte 
haben. Niebuhr Reif, T. S. 415. ff. Wormfer Reis 
ſebuch grankf. S. 222. Dergl. Labakuk 3,7. Richt. 
6, 3: 4. Die Beduinen oder Nomadiſchen Araber find 
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auf diefe Lebensart, bey ber fie num ſchon faſt vier tau⸗ 
fend Fahre feft verharren, fo ſtolz, daß fie alle andere 
Belhäfffigung unter ihrer Wilrde zu feyn glauben, und 
diejenigen , die ſich auf den Feldbau oder auf Kuͤnſte 
und Handwerke verlegen, als unächte Araber fehr tief 
verachten. Niebuhr Befchr. von Arabien ©. 389. 
Vergl. die Rechabiten Jer. 35, 6 -ıı. Sie find 
gleichlam der Adel der Araber, haben Theild Bauern als 
Unterthanen aber nicht als Leibeigne unter ſich; fie aber 
ſelbſt find alle nichts als Hirten und Soldaten. Nie⸗ 
buhr Beſchr. von Arabien S. 379 w. 387. Urs 
vieux ZII. S 125. Sie find dabey, wie Arvieur 
CIII. ©. ı89. ff.) in ſehr ſtarken Ausdruͤcken bezeugt, 
nichts wenlger ald Barbaren , fondern gut gefittet und 
ſehr Höflih, und Pocode ruͤhmet fie Yor. T. ZZ p. 
67. als tie Höflichften Leute von der Welt. Ihre Ems 
re oder Fürften find großen- Theild noch -jegt von allen 
Königen fo unabhängig, als es Abraham geweſen iſt, 
welcher mit Koͤnigen rote mit feines Gleichen umging, 
Buͤndniſſe ſchloß, unt ein Corps gewaffneter Knechte 
hielt. Daher nennet Juſtinus Trogus Lib. 36. Abra⸗ 
ham, Iſtael oder Jakob und Moſe Koͤnige, und 2. 
Asn. 3, 4. beißt es, Meſcha ber Koͤnig der Moabi⸗ 
ter ſey ein Hirte, un) ‚ gewefen. Diefe Unabhängig: 
keit haben die Arabifchen Beduinen ſchon fp viele Jahre 
taufende bloß dadurch immerfort behauptet „ daß fie 
ſich vor überlegenen Feinden in Ihre große Wuͤſten zus 
rlckziehen , wohin große Kriegsheere, die da fein 
MWaffer finden, nicht nachfolgen können. Jer. 49, 29. 
30. 2 Kon. 3,9. Ihr Reichthum befteht zwar el: 
gentlich in Vieh, doc; fammeln fie aud Gold, und 
man hat Emire gefunden, bie mehr als — 
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Zechinen im Vermögen hatten, Siehe Sitten der Be— 
duinen⸗ Uraber von Arvieux, aus dem Franzö⸗ 
ſiſchen überfegt von Rofenmüller 1789. oder Ars 
vieux merkw. Nachrichten IH. Th. & 133. ff. 
und Michaelis von der Schafzucht der Morgen« 
länder in feinen vermiſcht. Schrift. Z. Th. S. 
118. ff. Die Knechte biefer Herren, welche die Her: 
ben hüthen, find zwar, um bie wilden Thlere und Räus 
ber abtreiben zu ‚Fönnen , zum Thell mit Waffen , aber 
meiftend nur mit einem Stabe, ID, DIV, und 
mit einer Hirtentafche , — ‚, Rvox, verſehen, wel⸗ 
ches auch die gewoͤhnlichen Reiſegeraͤthſchaften unbemit⸗ 
telter Leute find: nur haben dieſe anſtatt des wind» eis 
nen größern Sad, ber pony.2 Kön. 4,42. gt: 


nannt wird. I Sam, 17, 40. 43. Pf. 23, 4. Mich. 
7, 14. Matth. 10, 10. Lu, 9,3. ı0, 4. Ju⸗ 
dieh TO, 5, 13 ,.11. 17. Chardin Poy. T. IIT. p. 
124. Dergl, Od, V. 265. KIM. 437. Seneca 
Epifl, 87. Die Herren der Herden hingegen find im— 
wer bervaffnet, und ihre Beſchaͤfftigung ift Krieg, Jagd, 
Schmaufereyen und Aufficht Über ihre Untergebenen. 


Wenn nun in. deu Bibel Könige und auch Gott felbft 
den Nahmen girte nyı führen, fo hat man diefen 
Titel nach der orientaliſchen Denfungsart zu fchägen, 

nach welcher die Nahmen Birte und König ganz 
gleiche Würde Haben, wie denn auch von Homer die 
Kdnige Hirten der Völker genannt werden, und felbft 
Eyrus fol die Könige fehe treffend mit Hirten vers 
glihen Haben. Eyropgd. VI. 2, 8. vergl. Jef, 
49, 10. 63, ı1. Jer. 10, 21. 22, 22. 23% 
1. 31, 11. 95, 34. 36, 4% 50, 6 51, 23 
Kzech, 10, 24, 34, 2—28. 37, 24. Micha 5+ 

5, 
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5. Nahum 3; 18. Pf. 23, 1. M. 80, 2, Sadı, 
19, 3. 11, 5. 8,26. Zur Zeit Chriſti beehrten 

‚ bie Juden mit diefem, im Orient groß Elingenden 
Titel auch die Lehrer und Leiter ihrer Synagogen, 
und nannten fie 00318 girten ‚ gleichwie die Gries 

hen ihre Weifen Könige nannten, welches man 
aber nicht, in die ältern Zeiten übertragen muß , me 
weber Propheten noch Prieſter, fondern nur Könige 
Hirten genannt wurden. Dergl. Epheſ. 4, ı1 
Matth. 9, 36. Job. 10. 12, 14. 8ebr. 13, 20. 
ı Petr. 2,25. 5, 4. mit 1 Ror. 4, 8. 


- 82. 
Beidepläge, 


Die Weidepläge, My, ef Job 5, lo. 
Mark. ı, 45., find eben jene Wuͤſten, von melden 
wir $. 25. geredet haben. Sie findtheild Gebirge, 
melde. etwas Gras und Gefträuche fragen, theild Sands 
wuͤſten, in welchen hier und da, beſonders wo Waffer 
iſt, etwas weniges grünes hervorwaͤchſt. Diefe Färglis 
chen Weiden find für die genuͤgſamen Schafe, Ziegen und 
Kamehle hinreichend, ja fogar. beffer als fette Weiden, 
welche mehr für das Rindvieh taugen. Diefe zum Theil 
ſehr großen Pandftriche gehören niemand insbefondere 
als Eigenthum zu, fondern find fir alle Hirten ein ge⸗ 
meinfchaftliches Gut; fie werben aber nicht felten das 
Eigenthum gevoiffer Völker und Stämme. Ein foldes 
Gemeingut war urſpruͤnglich auch Canaan, wurde hers 
nach von Abraham als ein ſolches occupirt, und von 
Iſaak, Jakob und den Israeliten fo lange beybehalten 
und beſucht, bis fie von den Canaanitern, welche im⸗ 
mer zahlreicher von den Kuͤſten des van ig 

uf 
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buſens herauffamen , und fich auch in. dem Sande ſelbſ 
vermehrten, verdrängt wurden. Solche, gewiſſen Vol⸗ 
kern und Stämmen eigene Triften wurden mir der Zeit 
bisweilen wieder ſtreitig, wovon wir ı KRöðn. 20. ein 
großed Beyſpiel finden, und fo ging es auch mit Cas 
naan, welches dic Ganaaniter fich jugeeignet hatten , 
und die Hebräer dann wieder einnahmen. Dergl. Jef. 
32, 23. Die Hebräer hatten hernach auch neben dem 
Feldbaue mehrere - befondere Weidepläge ; nebſt ben, 
ſchon $. 25. angeführten Wiften, waren in Scharen 
gute Schafweiden Jeſ. 65, 10.5 ferner auf dem Care 
mel, im Thal Achtor, in Gilead und befonders in Ba⸗ 
ſchan gute Weiden fir das Rindvieh. Jeſ. 65, 10. 
Jer. 50, 19. Amos I, 5. Vermittelſt der Wille 
Juda und der Wilften jenſeits des Jordan fanden füe 
bie Schafe , Ziegen und Kamehle auch die Weiden dee 
Reinigen und wilften Arabien offen; Daher waren Scho⸗ 
bi, Machir und Barſillai jenſelts des Jordan ſo reich, 
daß fie David mit feinem, nicht nur In der Eile zuſam⸗ 
mengerafften, fonbern auch ſich immer vermehrenden 
Kriegsheere eine Zeitlang unterhalten konnten, und folge 
lich ein fuͤrſtliches Eintommen haben mußten. 2 Sam. 
17,27. fi. 19, 32. ben daher fonnte Nabal in 
dem füblichen Theile des Stammes Juda und ſelbſt die 
Könige ſo große Herden balten. 1 Sam: 25. 1 Chr. 
27, 29— 31. Siebe Besharti Hierozoie, I, p. 
605—61 1. , — 


5 53. 
Hirtenzüge und Hirten, 


Auf diefen freyen Triften stehen die edlen Schäfer 
mit ihren Herden auf und ab, und halten jährlich ch 
| | nerley 
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werley Straffen, ME, eEw. Mark. 1, 14 Jeſ. 
49, 9. Arvieux III. 128, ff. Im Sommer geht 
der Zug gegen Norden und auf die Gebirge, und im 
Winter gegen Süden und auf die Ebenen. Rauhwolf 
im Reifebudy Frankf. &. 302. Arvieux III S. 
215. . ©. 428. f. De la Maze in den Miſſions⸗ 
berichten X1. Th. S. 4. Auf diefe Art weichen fie 
nicht nur der großen Hige des Sommers und ber Käl: 
te des Winters aus, fondern fie finden auch für Ihr 
Mich mehr Nahrung. Die Kaufleute folgen diefen Zuͤ⸗ 
gen nach, uud führen weiſſe Gezelte, um welche fie ih⸗ 
se Waaren rings herum auslegen ‚ für welche fie mel: 
find Wolle, bisweilen Vieh ober auch Getreide zur 
Bezahlung hefommen, und richtig bezahlt werden, ob⸗ 
gleich die Käufer mächtige Straffenräuber find. Arvieur 
II. &. 216. Wenn fie weiter ziehen wollen, fo iſt 
das ganze Lager in zwey Stunden abgebtochen, und 
alles auf Laftthiere aufgeladen; der Zug gebet dan 
fort bis in die Gegend, wo man wieder Lager ſchla⸗ 
gen will. Die Herden bleiben durch das ganze Jahr 
Tag und Nacht unter freyem Himmel, und fo wird 
die Wolle der Schafe, da fie von dem Dampfe det 
Stalungen nichts leider, eben fo ſeidenartig wie bey 
einer ähnlichen Anftalt in Epanten, Das Vieh weiß 
die Straſſe, welche es jährlich ziehet, fo gut, daß es 
wenig Leitung braucht, indeſſen wird es von Sklaven, 
Miethlingen, Soͤhnen und Toͤchtern, auch Emirstoͤch⸗ 
tern gehuͤthet und gepflegt. Niebuhr fand nod Reiſ. 
II. &. 410. auf der Reife von Orpha ober Edeſſa 
nach Bir am Euphrat Schaͤferinnen der Kurden und 
Turkmannen ohne Schleyer, wohlgewachſene aber von 
der Sonne verbrannte Schoͤnheiten, die bey den Brun⸗ 
nen ihr Vieh traͤnkten, ihm, ſobald er vom — ge 
— e⸗ 
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fliegen war, Waffer brachten, umd auch feine Dferde 
tränften. Er hat zwar dergleichen Höflichkeiten auch 
an andern Orten erfahren, bier aber in dem DVaterlarıs 
be der Rebekta find fie befonderg merfmürdig. ı 7. 
24, 25. 29, 9. 2 m. 2, 10. Joh. 10,12. f. 
Die Knechte haben ihren Oberknecht na ım, 


24, 2., welcher die Aufficht hat, und ihnen die Scha— 
fe zähle. ı M. 47,6. 1 Sam. 2ı, 7. 1 Chr. 
28, 29. fe Ser. 33, 13. 3 m 27,32. Bey 
ſtrengen Herren mußten fie vor Alters fir jeden Unfall 
haften: hatte ein Thier verworfen, oder war ein Stück 
geſtohlen, oder von wilden Thieren jerriffen worden, 
fo mußten fie den Schaden gut machen ı m, 31, 38: 
f., welches Mofe fo weit gemildert bat, daß ber Knecht 
bon der Vergütung frey mar, wenn er ein Stück des 
zertiſſenen Thieres worzeigen Fonnte, weil dieß ein Des 
weis mar, daß er fich dem wilden Thiere widerfeßr, 
Und folglich feine Schuldigfeit gethan hatte. 2 M. 22, 
12. vergl. Amos 3, 12. Die Micthlinge erhielten 
bisweilen zum Lehn einen Theil von dem Zutvachfe der 
‚Herde. 1 M. 29, 40. Die Herren ber Herden woh⸗ 
nen beftändig unter Gezelten, nur begeben fie fi) big: 
wellen auf einige Zeit in Staͤdte, wi⸗ z. B. ber Groß: 
Emir im wuͤſten Arabien in die Stadt Ana am En: 


phrat. Delle Dalle Reif. 1. Th. &. 188. vergl. 


19. ı9,1. 26,1. 12, 10—20. Die Knechte 
Haben Im Winter Örzelte, im Sommer aber wohnen 
fie, beſonders in Mefopotamien, aus welchem Lande 
Abraham und Fafob ausgezogen find, auch oft unter 
Huͤtten. ı m. 33, 47. Dergl. Jon. 4,5. 3 ar 
23, 43. Beobacht. über den Orient I. Th. S. 
134. fr Sie errichten auch bier und da Wart , ul 
| — | auf 
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auf benfelben weiter in die Ferne zu ſehen, und ihre 

Feinde cher zu erblichen ; obgleich Hiervon Fein Reifen» 

der Meldung macht, fo war es doch vor Alters üblich. 
Ezech. 25, 4. Mid 4, 8. 


$. 54. 
Brunnen und Eifternen. 


Da die Hirten für Ihre großen Herden viel Wal: 
fer brauchen, diefed aber auf jenen Wetveplägen befon: 
ders im Sommer felten iſt: fo ift das Waſſer eim fehr 
(häßbares Gut, welches haushaͤlteriſch gebraucht, und 
oft für Geld und Geldeswerth nicht weggegeben wird. 
Yob 22,7. + M. 20, 17 —ı9, 5 M. 2, 6. 28. 
Rlagel. 4, 5. Vergl. Abdulkurim Pilgrimereife 
im neuen Repert, von Paulus II, Th. ©. 57. 
Die Hirten graben auf ihren Straffen, bie fie jährlich 
durchziehen, in geroiffen Entfernungen Brunnen and Er 
flernen , und verbergen dieſe Wafferfchäge fo gut, daB 
fein anderer fie entdecken, das Waffer rauben, und auf 
diefe Art eben dieſe Straffe beziehen Fann. Diodor aus 
Sicil. II. 1. Miebuhr ermähnet Reif, ZZ. Th. ©. 
410. auf. ber Reiſe von Drpha oder Edeſſa nadı Dir 
am Euphrat, alfo ungefähr in der Gegend, aus web 
cher Abraham weggezogen iſt, viele ſolche Brunnen. 
Durch diefe machen fich die Hirten ihre Triften auf eine 
geroiffe Art zum ausfchlieffenden Eigenthum, und dies 
ſes thaten auch Abraham, Iſaak und Jakob im Lande 
Ganaan, Daher wurden die Streitigkeiten über dieſe 
Waſſebehaͤltniſſe fuͤr fo wichtig geachtet, daß ſie auch 

® in die Geſchichte für die Nachwelt eingetragen wurden. 
ie 


> 
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aM. 2ı » 25. 26, 15—22. vergl. Zephan, 2, .. 
6. Man muß aber verfchiedene Wafferbehältniffe wohl 
unferfdjeiden, F 


J. Es gibt zweyerley Brunnen oder Quellen, N>- 
- Einige haben oben. einen freyen Ausfluß , und diefe 
find Gemeingut, fie mögen das ganze Jahr Waffer 
baden, D'ONI DO, DUMN DD, oder im 
Sommer vertrocknen, 0'213 D’D Fer. 15, 18. 


50f. 9,2. Job 6, 15—22, ef, 24,6.; ber 
Ausflug mag ferner in einem andern Bad oder Strom 
flieſſen, oder, wie es meiſtens, und in den großen 
Sandwuͤſten allzeit geſchleht, nach einem kurzen Lau⸗ 
fe im Saude vertrocknen. Andere Brunnen haben 
oben feiner Ausflug, und diefe find dag Eigenthum 
desjenigen, der fie zuerft entdeckt oder gegraben hat; 
bisweilen gehörten fie auch mehreren Hirten gemeine 
ſchaftlich, welche ſich mit ihren Herden zur gefegten 
‚Zeit dabey berfammelten, das Waffer ir, Schlaͤuchen, 
hisweilen auch in Kruͤgen, 7 ‚ Über die Stuffen 


de8 Brunnen hinauftrugen, in Tränfrinnen ausgoſ⸗ 
ſen, und ſo unter die Herden vertheilten. 1 01.29, 
3—12. 24, II—15. 2 m. 2, 16. Rich. 5, 
11. Das Brunnen» oder Quellwaſſer, welches le⸗ 
bendiges Waſſer, DT D’D, genannt murde, ward 


immer fehr hoch geſchaͤtzt, weil es weit beffer iſt alg 

das Waſſer in den Ciſternen; daher find die Quel⸗ 

len ein Bild der Gluͤckſeligkeit, und Gott ſelbſt wird 

einer Quelle verglichen. Jeſ. 43, 19. 20. 49, 10. 

21. 22, 58, Iı. er. 2, 13. 17, 13. Df 87, 
7. 73, 10. Job, 4, ı0. 7, 17% Dieſes Dilb 
u N mah⸗ 
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mahlen beſonders der Pfalmift Pf. 87, 7., Joel K. 
4,13, Ezechiel K. 47, . ff. und Sacharia K. 
14. 18. ſchr ſtark aus, indem fie, um eine fünf 
tige Gluͤckſeligkeit recht lebhaft vorzubilden, eine Quel⸗ 
le von Serufalem augflieffen, und zu einen großen 
Etrome werden laffen. Vertzl. übrigens 1 M. 26, 


19. 3 AT. 14, 5. 50. 15, 13.4 M. 19, 17: 


15, Die Eifternen (I) find immer ein befonderes 
Eigenthun. 4 M. 21, 22. Gie find zwar oft. 
wur große, oben ganz offene Gruben , fonft aber ober 
bedeckte Klüfte, in welche daB Regenwaſſer geld: 
tet wird. Cie wurden bisweilen in Felfen au: 
schauen ,„ oder fonft fehr kuͤnſtlich angelegt, wie 
3. B. Ne fo genannte Eifterne Davids bey Bethlehem. 
Mariti Reif. durch Eypern, Sprien und Pa: 
laͤſtina ©. 513. f. Plinius ſchreibt XXXVL 
52., daß man gerne zwey Cyſternen neben einander, 
eine Höher und die andere niehriger anlegte: in der 
hoͤhern reinigte fi) das Waſſer, ließ die Unrenigfds 
ten zu Boden fallen, und wurde dann in die ande: 
re niedrigere hinüber geſeigert; er beſchreibt auch ben 
Mörtel oder Kitt, womit der Soden und die Waͤn— 
de ſolchet Eifternen belegt wurden. Mariti hat Reis 
fe durch Cyp. Syr. und Paldft. &. 277. auf 
dem Gebirge Carmel folche altemit Kitt belegte, aber 
freylich fhon beſchaͤdigte Tifternen gefunden, Volney 

hat fie Yoy. T.I p. 29. bey allen Ruinen, und 

Pococke insbefondere in Jeruſalem eben fo wie in 
Kabira und Alcrandrien unter ten Gebäuden aller 
Häufer angetroffen. Yoy. T. I. p. 15. TU. P 
12®. T. 1II. p. 38. & 126. In Perfien fiad fe 
oft im Freyen angelegt, und oben mit einem er 

: ⸗ 
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be ober mit einer Kuppel bedeckt, bie etwa eine oder 
zwey Klafter hoch iſt, und die Tiefe beträgt 3 bis 
4 Klafter Sie enthalten aber aller Orten mei— 
ſtens ſehr unteines Wafler. Kempfer Amen, exos, 
p- 328. feg. & Tub. ad pag. 732. Co kuͤuſtli⸗ 
che Waſſerbehaͤltniſſe ſind aber nicht die Sache der 
Nomaden. Dieſe machen bloß große Gemaͤcher uns 
ter der Erde mit einer, oben engen Muͤndung, und 
in dieſe leiten ſie im Winter das Regen und Schnee⸗ 
waſſer. Eine ſolche Ciſterne iſt bisweilen einen hal⸗ 
ben Morgen Landes groß. Iſt dieſes unterirdiſche 
Gemach mit Waſſer angefuͤllet, fo bedecken fie die 
Mündung mit einem großen Steme, ſchuͤtten Sand 
der Erde darüber, und machen fie ganz unkenntlich. 
Diodor aus Sicil. IL. 48. IX. 94. vergl. 
Belon Samml. der Reifen von Paulus II. Th. 
S. 15- und 2 Ehr. 26, ı0. Go verfchafft fich 
ber Hirte in den Gegenven, mo feine Quellen find, 
ſichere Waſſerſchaͤtze auf den Sommer; werden fie 
aber entbecht, und wird das Waſſer geraubt, oder 
gehet es auf eine andere Art verlohren: fo geraͤth 
der Hirte ſammt feiner Herde in eben fo große Noth 
als eine Karwane, welche auf ihrer Reife die Quel⸗ 
len verfehle, oder vertrocknet findet. Daher ift der 
Waſſermangel im Orient ein lebhaftes Bild eines 
großen Elended, Jeſ. 41, 17. 18. 32, 16. 44, 
3-48, 20. Die Hebräcr hatten hernach in Pald- 
ſtina Eifternen von beyderley Art, in den Staͤdten 
beffere unter ihren Häufern, und auf Lem Lande und 
in Dörfern ſchlechtere im Freyen, note eine ſolche 2 
Sam. 17, 19. vorkommt. Beſonders war Jeru⸗ 
ſalem in den legten Zeiten mit Ciſternen unter ben 
Haͤuſern ſehr reichlich verfihem Siehe Michaelis 
Ra von 
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von den Gewölbern unter dem Tempelberge 
und dem Berge Zion im Götting. Magazin 2, 
Jahrg. 6 &t. oder in den zerſtr. Auffdgen 
III. Lief. S. 433. f. Sind dieſe Ciſternen von 
 MWaffer- ausgeleeret, fo haben fie am Grunde viel 
Schlamm, in welchem derjenige, der etwa hineinge: 
worfen wird, jämmerlich verfinft, und wird die 
. Mündung über ihn zugemacht, des ſchrecklichſten To: 
des ſtirbt, wenn er nicht bald Hulfe erhält. ı M. 
37, 22. ff. Jer. 35, 6. Zlagel, 3, 53. Pf. 
40, 5. Indeſſen nourden diefe leeren Gifternen doch 
zu Gefängniffen gebraucht er. 38, 6., und bie 
Kerker führten daher den Nahmen MI, wenn fie 
auch nicht Ciſternen, fondern ober der Erbe erbauet 
waren, 1 I. 39, 20, vergl. R. 40,6. 15. 
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Das Dieb, welches die orientalifhen Nomaden 
In großer Anzahl halten, find beſonders Schafe und 
Ziegen Jer. 49, 29. 32. Ezech. 25, 4., und wie 
häufig dieſe Thiere auch bey den anſaͤßlgen Hebraͤern zu 
allen Zeiten waren, laͤßt ſich fd;on aus der ungeheuren 
Menge der Opfer fchlieffen, die von diefen Thieren ge: 
bracht tourden. So find nad) dem Berichte Joſephi 
unter Ceſtius zum Ofterfefte allein 256,500 Jährlinge 
(W233, 93) von biefen Thieren geſchlachtet worden. 
Die Hebräer nennen Schafe und Ziegen mit einerley 
Nahme, einzeln 1% und in Herden INY, doch hrau⸗ 


chen ſie das letztere Wort auch von Schafen insbeſonde⸗ 
J re. 
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re. 1 Sam. 25, 2. Dieß find die Thiere ; welche 
von den Menfchen zuerft find gezaͤhmet und berdenweife 
gehalten roorden. 1 M. 4, 1. Die Schafe tragen im 
Orient geroöhnlich Hörner , bisweilen, wie Myller Ze- 
regr. in Jeruf. 8. 390. bezeugt, auch roohl vier und 
fogar ſechs Hörner. Die Farbe der Schafe ift gewoͤhn⸗ 
lid) weiß Pf. 147, 16. Jef. 1, 18. Dan. 7, 9.5 
es gibt felten ſchwarze DAN, Eleinflecfige om), große 
fleckige dyobo, hagelkoͤrnerfleckige OYT12, und ges 
fireifte, oder wie andere D’TDYy überfeßen, an Fuͤſe 
fen fleckige Schafe. ı M, 30,32. 34. 31, 10. ı2, 
Michaelis vermiſchte Schriften J. 8. 141. ff. Die 
Schafe mit röthlichweiß - glängender, oder beffer mit 
hellbrauner, ind Aſchgraue fallender fehr feiner Wolle, 
ınY O8, bie eine der. koſtbareſten Waaren iſt Ezech. 
27, 18., finden fih nur in ber Landſchaft Kerman 
oder Karamanien, wovon Plinius VIII 48. fchreibt: 
Afia rutili velleris pracipuas (oves) habet, quas 
erytreas vocant. Tavernier befchreibt fie ausführlich. 
Reiſeb. 1. Th. &.40, Dergl. Bedmanns Sammt. 
II. &. 107. und Rofenmüller in feiner Ausgabe 
Bocharti Hierozoie. T, I. p. 5330. Not. 3, 


Es gibt im Orient noch drey anbere Arten von 
Schafen: I. Das gemeine Schaf. II. Eine ungeſtal— 
tete Art mit haarigter Wolle, kurzen Fuͤßen, ſchmahlem 
Leihe und trockenem Fleiſche, die von Cham Reiſ S. 
150. und Olearius Reifeb. S. 567. beſchrieben wor: 
‚pen; dieſe Art heiße Arab. I Nakd, wovon im Der 
braͤtſchen das Wort 12 Schäfer übrig if. Amos T, 
1.2 Rön. 3, 4. III. Endlich Schafe, die vid 

R3 groͤßer 
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groͤßer find, als die gewoͤhnlichen, feine Wolle tragen, 
und einen Klumpen auf dem Hintetbacken und einen 
aroßen Schwanz haben, der eine halbe Spanne bi, 
biß anderthalb Spannen breit, bis 3 Ehlen lang, uud 
3 bis 30, in manchen Gegenden auch 40, nach Dru⸗ 
ment an manchen Schafen bey Aleppo 50, nadı Leo 
Africanus gar Bo Pfund ſchwer Hi; er wird daher bis⸗ 
weilen abgehauen, ober auf einen Heinen Karren mit 
zwey Rädern gelegt, und ſo von dem Schafe nadıgejos 
gen, welches Icgtere Korte Reife &. 565. ff. für el⸗ 
ne eitle Grille der Thalmudiſten hätt, die Schabbath 
R. 5. verbieten, am Schabbath ein Schaf biefen Kars 
ren sichen zu laffen. Bochart, Hierozaic, I. p. 556. 
Allein diefen Fleinen Karren der Schafe erwähnet ſchon 
- Herodot III. 113.; Drumont hat ihn bey Aleppo, 
Charbin For. T: IV. p 37. in Verfien, und Bus⸗ 
beque Ep. I. p. 81. Elzevir. 1633. in Kleinaſien ge⸗ 
funden,, und ber Ichtere fagt, daß man nur biemellen 
einem folchen Schafe einen Karren anhänge. Haben 
alfo nicht alle Reiſende, und unter biefen auch Korte 
benfelben nicht gefehen, fo wird wohl nicht folgen, 
daß die Suche nicht gewoͤhulich if. Diefer Schwanz 
beißt MON Aljab, und- befichet aus einem harten 
Fette, welches nach einigen Reiſenden fehr wohl ſchme⸗ 
det, faſt wie das Marf, nach andern aber unſchmack⸗ 
haft if. Die Verſchiedenheit liegt wohl nur in dem 
Sinne des Geſchmackes. Bedmanne Sammlung. IV. 
8.75. ff. Donat Phyf. ſacra ZI. Th. ©. 355. 
Anmerk. 838. Eine fchöne Abbildung diefeg Schafes 
findet fih bey Ruſſel Dar. If, of dieppo p. 5% 
vergl. Chardin Poy. T. II. p. 203. Kempfer 
Ann. erot p. 506. ſeq. Myller Peregr. in Jeruſ. 
©. 380, Taf. 21. | Die 
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Die Benutzung der Schafe beſteht in der Milh 5 
M, 32, 14., in dem Fleiſche, welches Im Drient eis 
ne ſehr ſchmackhafte Speiſe iſt, im dem Felle, und bes 
ſonbers in der Wolle, my, bie jährlich zweymahl abs 
geſchoren wird, und, wie ſchon Plintus VIII 72. an⸗ 
gemerkt hat, im jenen Wuͤſten des Morgenlandes ſehr 
fein und, wie in Spanien, ſeidenartig ft Ob nun gleich 
ber reine Mugen der Wolle, nach der Berechnung dee 
Michaelis vermifchte Schrift. Z. S. 131., von jedem 
Stüde nur etwa 54 Kreuzer beträgt, fo bringen dod) 
biele Taufend Schafe, wie fie denn zu vielen Taufen- 
den gehalten werden Job ı, 3. ı Sam. 25, 3.4. 
1 Chr. 5, 18—2ı., faſt eben fo viele Taufend Gul⸗ 
den ein. Zudem ift auch die jährliche Vermehrung be-. 
traͤchtlich, zumahl da gute. Mutterfchafe auch Zwillinge 
werfen 8ohel 6, 5., ober des Jahrs zweymahl tras- 
gen. Bochart- Hierozoic, T. TI, P. 59. 579. feg. Der 
Widder (v8, unter drey Jahren TINY vergl. 4 MT. 
7. und eben diefes. Wort im Arabifchen) beſpringe 
das Schaf entweder im Herbſt, oder im Fruͤhliug, 
und das Schaf (m) wirft nach fuͤnf Monaten , 
folglich im Fruͤhling, oder im Herbſt; bie Laͤmmer, 
aD, 122 ), die im Fruͤhling fallen, fine befler ale 


bie Herbftlänmer. 1 UT. 30, 41. f. 


Diefe Thiere find alfo wirklich fehr nuͤtzlich, und 
eben daher den Nomaden fchr lieb. Man gibt Ihnen 
Nahmen. Ariſtoteles ſagt Hift Animal VI. ig., 
jede Herde habe Ihren Widder, der, bey feinem Nah: 
rien von dem Hirten aufgerufen, ber Herde vortritt; 
daher hey den Hebraͤern die Vornehmen unter dem Bilde 

—R4 | der 
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ber Boͤcke oder Widder, wie die Könige unter bem Bils 
be der Hirten, vorgeftelt werben. Jer. 25, 34 f. 
Es find aud) viele Wörter, durch welche die Arabifchen 
Hirten ben Schafen ihren Willen zu verſtehen geben; 
fie weiſen fie zurecht durch die Laute: Sa Sa (YO), 
Ghaͤir Ghair CVY), Aus Aus CENN); ſie ru⸗ 
fen fie zu ſich mit den Worten: Bus Bus (WI), 
Rihhaͤla Rihhaͤla (non); fie rufen fie zum 
Melten : Adhag Abhben (ANIN), After Aflr 
CSS), Sbabar Shabar (IM) ; fie laden fie 
. zum Waffer ein mil dem Zurufe: Garhber oder girhie 
CI) Die Schafe kennen die Stimme Ihres Hir⸗ 
ten, und folgen den Rufe beefeiben.. Bochart Hliero- 
zoic. L. ZI. e. 46. T. I: p. 592. Edit. Rofenmül- 
ler. Vergl. Job. 10, 3—14. Man hält wohl aud 
‚ein geliebtes Schaf faft fo, mie bey uns ein Schooß⸗ 
Bündchen; ein ſolches Schooßlamm nennen die Araber 


Time MIN, Alaph SON, und Rawum DIN 


Dergl. 2 Sam. ı2, 13. 19. Jeſ. 53, 7. Jer. 
11, 49. Bochart Hierozoie. T. I. p. 593: ſeq. 


Bey der Echaffchur wurden Gaftmahle gegeben. ı 
Sam. 25, 2.4.8. 36. 2 Sam. 13, 25. Dr 
der Schur werben die Schafe in Hürden von Steinen, 
m, MI, auch wohl MI}, dicht zufammen ge 
trieben, damit fe in Schweiß gerathen, wodurch die 
Wolle noch mehr verfeinert werden full. Dieſe Hürden 
wurden and) fonft gebraucht, um die Schafe zur Nadıt- 
zeit beyfamnten zu halten. 4 IM. 32, 16. 24. 37. 
ı Sam: 24, 4; 2 Sam. 7, 8. 'Zepb. 2, 6. Er 
werden auch bey ung in großen Schäferegen zur Zeit 
ber Hitze des Sommers auf freyem Felde zu ” die⸗ 

em 
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ſem Zwecke errichtet, wo aber bie Wände bloß aus Netz 
fen oder Weiden geflochten find. Man muß fie dem 
nach nicht mit den Schafftällen verwechſeln, welche den 
orkntalifchen Nomaden ganz unbekannt find, und in 
der Bibel auch nie vorfommen ; denn Ny)2 Habaf. 
3, 7. if kein Stall, fondern, von nb> Arab. bes 
wachen, bewahren, eine Herde, vomy Job. 10, 
16,5; und zuAy Joh. 10, 1. 16. iſt auch fein Schafs 
Hall, fondern, role es von Phavorinus erfläret wird ‚ 
MEDITETEIKIOTUEVOE HI UMSO TOROg, ein um⸗ 
mauerter Ort oben offen, d. i., eine Huͤrde, de— 
ren Mauern eben nicht hoͤher ſind, als die geflochtenen 
Wände unfrer Huͤrden in Europa, — 


Die Ziegen r T9 und bie Ziegenböcke, vn, 
Dim TyD, O2, find im Orient gewöhnlich 
ſchwarz; fleckige find chen fo felten ala bey den Schas 


fen; fie bleiben auch immer unter freyen Himmel, nur 
für die Jungen 171 hat Della Valle Reifebefchr. 7 Th. 


5. 207. Hütten zubereitet geſehen. Man benußet bie 
Wilch zur Nahrung , und Paulus Aegineta feet ihre 
Guͤte unmittelbar nach der Frauenmilch. vergl. Spr. 
27, 27. Ihr Fleiſch iſt gleichfalls ſehr ſchmackhaft. 
Die Haare werden von den Frauen zu groben Tuͤchern 
verarbeitet, mit welchen die Araber ihre Gezelte be: 

decken. Urvieux ZII. Th. S. 202. —5* 


Aus den Haͤuten werden Schläuche (IN, 639 
gemacht , die zur Aufbewahrung ber Fluͤſſigkeiten fo 
wohl verpicht werden, daß fie nichte burdhlaffen, Tas 
vernier Reifeb. &, 46. ind fie zum Wein be: 

R5 flinmt, 


; ' i 
266. 55. Bon dem Eleinen Viehe der Nomaden 


fümmt , fo wird die haarigte Seite inwendig, forf: 
aber auswendig gefehret. Niebuhr Reif. 2. Th. ©, 
212. Mod. III. 236. Odyf. II. 290. V: 264, 
Die Häute der jungen Ziegen geben klein⸗ Schlaͤuche, 
welche die Stelle unſerer Flaſchen vertretten, und gang 
gerlich gearbeitet, auch gefärbt soerden. Diele Behälts 
niffe follen die Feuchtigkeiten frifc und bey gutem Ger 
ſchmacke erhalten, ohne daß ſie einen widrigen Geruch 
anziehen. Helferich im Reiſebuch Frankf S. 386. 
Della Valle Reiſeb. I. Th. & 132. Taverniet 
Reifeb. T. Th. S. 471. Chardin Voy T. II p. 
212. Wie vie Häute vor Alters zu diefem Gebrauce 
 Subereitet wurden, iſt unbefannt. Chardin erzaͤhlet 
Foyage T. II. p. 212., er habe gehört, daß bie 
alten Perfer die Schläuche vor bein, Gebrauche mit Ma—⸗ 
ſtix oder mit Weihrauch eingeraͤuchert haben, damit die 
Fluͤſſigkeiten keinen Geruch anziehen, welches vielleicht 
die Stelle Pſ. 119, 83. erlaͤutern kann. Irwin ſagt 
Reife. S. 129, man befdmiere fie in diefer Abe 
ſicht auch mit Fett, und um daß leck werden gu 
verhindern, traͤnke man fie mit Oehl; wenn aber der 
Schlaud neu geträufe iſt, fo jiche dad, mag mat 
darinn verwahret , einen unangenehmen Geruch an;, 
Wansleb aber behauptet Sam. der Reif, von Pau⸗ 
lus Z/I Th. ©. 594. u. 324 , der widrige Ge⸗ 
tuch gehe nur dann in die Fluͤſſigkeiten Über, wenn daB. 
Oebl, mit welchem der Schiauch getraͤnkt worden, ran⸗ 


Rebſt dieſen gemeinen Ziegen gibt es noch eine 
andere ſehr edle Art, die unter dem Nahmen der Ans 
goriſchen Ziegen bekannt iſt. Diefe haben einen. kürje- 


ren Leib, breite und platte Ceiten und breite a. 
die 


\ 
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die an den Männchen ſchneckenfoͤrmig gewunden, an den 
Meibchen aber zirfelförmig um die Obren gebogen find; 
tas vortreflichfte find ihre mweiffen, langen, weichen und 
feidenartigen Haare, die unfer fp genanntes Kamchl- 
haar find, und zu den ſchoͤnen Kamelotten verarbeitet 
wirten. Dan fintet eine ſchoͤne Abbildung in Donate 
Phyſica facra II Th. &. 276. von Büfching, ver⸗ 
gleicht man damit die Abbildung in Tourneforts Relar. - 
P. ZII. p. 334., fo ficht man wohl, daß die Hör: 
ner nicht immer eimerley Geftale haben. Bochart glaubt, 
biefe Ziege ſey dag — 722, bir iffim ı Sam. 
19, 13., und nimmt biefen Ausdruck eben fo ellip⸗ 
tiſch wie DIP. 2 M. 25, 4. 26,7. 35,26. Eis 


nige glauben, daß die zwente Decke des heiligen Ges 
silte8 aus den ſchoͤnen Haaren diefer Ziegen gewebt war. 
2M. 26,7. Andere wenden dagegen ein, daß die⸗ 
fe Thiere in Kleinaſien einheimiſch find, und alfo den 
Hebraͤern in jenem Alterthume ſchwerlich befanut feyn 
konnten, zumahl da dicfe Zicgen, wie Strabe , Tour: 
nefort Relat. P. III; p. 334 , und nad ihm Pococke 
Poy. T. V. p. 193. fegy, bezeugen, ausarten, for 
bald fie 6 deutſche Meilen aus der Gegend voy Angora 
oder Ancyra wegforumen. Indeſſen mag dad die Aus». 
artuug diefer edlen Ziegen durch die Entfernung aus ih⸗ 
rem Baterlande nur ein leeres Geruͤcht ſeyn, indem 
Myller Peregr. in Jeruf: S. 379. u. 780. fie nicht 
nur, an ben aſiatiſchen Küften von dem marmorifchen 
oder weiſſen Meer (Propontis), fondern auch) in Ey: 
pern gefunden hat. Es könnte alfo, wie einige glau- 
ben, Dom Hobel. 4, 1.6, 5. auf diefe Ziegen ge: 
zielet werben , da dieſelben nach beat Berichte des Bugs 
beque Epifl. I. p. go. 87. gerade fo wie gohel. 4, 
is 
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1. vorausgeſetzt wird, fleißig geroafchen werben. Verst. 
auh Sam. 19, 13. ı M. 27, 16. vaſſelquiſt 
Reif. ©. 285. ff. Lüdede Beſchreib. des Türk. 
Reihe, S. 55.56. Bocharti Hieroz. L. IL, c. gi. 


T. I. p. 710. feg. 


1. Zon den wilden Thieren, die an das Ziegengeſchlecht 
gränzen, gibt es in Paläſtina mehrere Arten: bie 
häufigfien. jind die Berg = Gafellen , 2% und die 
Feld » Safellen. : Beyde Arten find fehe fehnell, und 
tönnen .nur mit Falken „ felten mit Netzen gejagt 
werben, doc iſt die Berggaſelle fehneller, und an 
Barbe dunkelroth, dagegen die Feldgaſelle hellroth if, 
Mir diefen Tieren und befonders mit der fehe ſchö— 
nen Werggafelle vergleichen die Morgenländer ihre 
Seliebte, Hobel. 2,17. 8, 14. 4, 5 2,7. I 
Chr. 12, 8. 2 Bam. 2, 12. Andere Arten find: 
1. Yan, vermuthlich der Dambirſch. II. ix xin⸗ 


eine Art von Gafellen, welche die Araber zu den 
wilden Rindern rechnen, Antilopo — — 
gleiche Dedömanns Samml. J. Saft © EN 
15 fl. 24 ff. II. dxy 01, bie weiffe oder Feld⸗ 
gafelle,. Niebuhr Befchr. von Arabien. vorrede 
8.38: IV. pw, unter welchen Dedmann Samml. 
IV. 23. die Feldgaſelle verſteht. V. 5yr, vielleicht 
ber Steinbod. VI, ipte, unbekannt. VII 121 
gleihfalls unbekannt, VII. Sy, Hi. IK 
89, vermuthlich ein junger Hirſch. Yobel. 2, 9 


17. ®iebe Bocharti: Hierozoicon L. III. e. 17 
— 29, und vergl. Greve ultima Capita libri 
Jabis Daventrie 1788-91. & &. Burgaßeinfur 
tai apud Beck. | 


2. Unter dem Viehe der alten orientaliſchen Nomaden 
finden ſich weder Schweine, noch Gänſe, noch er 
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ner. Die Schweine ſchaffen keinen Nutzen, als daß 
fie zur Speife dienen, wurden aber wohl ſchon vor 
Mofe nicht zur Epeife gebraucht, und waren folglich 
ganz unnütz. Die Hebräer hätten zwar in den fpis 
tern Zeiten, da fie Griechen in ihrem Lande hatten, 
Schweine zum Verkauf eben ſowohl als andere uns 
reine Thiere ziehen Eönnen , indem 3M. 11,7 5 
DT. 14 , 8. nur der Genuf verbothen wars; allein 
da fie unter den Griechiſch-Syriſchen Königen durch 
den Genuß des Schweinefleifches zur Verläugnung 
ihrer Religion waren gezwungen worden, fo verabs 
feheuten fie diefe Thiere überhaupt. Die Schweine, 
bie Matth. 8, 30 ff. vorkommen , gehörten den 
Heiden, welche in Dekapolis wohnten, Die Sänfe 
Eommen in der Bibel niemahls vor ; denn nawWir. 


4M. 11, 18., welches Michaelig Sragen an Rei⸗ 
fende 5. 328. für den Nahmen der Gänfe zu balz 
ten geneigt war, ift allem Anſehen nach der Nahme 
dev Kropfgans, onocrotalus. Drömanne Samml. 
II. S. 48. ff. Sollten alfo bie Gänſe, dieſe Le⸗ 
ckerbiſſen der heutigen Juden, die wohl eben ſo, wie 
das Schweinefleiſch die Hautkrantheiten wid den Aus⸗ 
fc befördern Eönnen, inter die verbothenen: Vögel 
gehöret Haben, fo müffen. fie unter einem andern 
Nahmen begriffen ſeyn. Was die Hühner betrifft, 
fo kamen zwar die Hebräer aus dem Baterlandg der⸗ 
 felben (Aegypten), es ſcheint aber, daß fie: diefe 
Hausthiere auf dem vierzigjährigen Zuge durch dag 
fleinige Arabien nicht Teicht fortbringen Eonnten, 
Wann fie in Paläfttna angefangen Haben, Hühner zu 
balten, ift nicht bekannt, Seremias erwähnet. ſchon 
($. 17, 11.) eine Henne, 327, weldje, die Jungen 


locket, deren Mutter fie nicht iſt, vermuthlich, weil 

dieſe Jungen in dem Aegyptiſchen Brutofen ausge⸗ 
brütet worden, von welchem alle Reiſenden Meldung 

machen, und den einige ausführlich beſchrieben und 

im Kupfer vorgeftellt baden. Siehe Yiebubr Reife _ 

1. Th. S. 154. Tafel 18. Zur Zeit Chriſti Erd» 

den Hahnen zu Serufalem, und zwar zum größten 

17) 
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Aergerniß der Thalmudiſten, die anderthalb hundert 
Jahr nach der Zerftörung verbothen haben, zu Jeru— 
falem Bahnen und Hühner zu halten, aus Beſorg⸗ 
niß, fie möchten etwas unreines aus der Erde aus: 
ſcharren, und »ie Heilige Stadt verunreinigen, Io: 
ſephus, der die Vorrechte der Stadt Jeruſalem an: 
füßret, weiß non dieſer Verbannung der Hühner 
aus der Heiligen Stadt nichts. Siche Schulze de 
fictis Jerofolymae privilegüs. 


$: 56. 
Rinder 


Die Rinder. werben in Herden DI, eineln 
Pydi » 0 (beyderley Geſchlechts) 2 AM. 21, 18. 
834, 19. 3M. 22,28. 5 M. 25, 14. Spr. 14, 
4., brepjährig 9337 + 71939, Arab. bay Igl. ı M. 
15, 9% Jeſ. 7, 21. f of. 10, Li., ganz erwach⸗ 
fen über drey Jahr, aber doch noch jung 719 "E 
genannt; DYPIN, wird von muthigen Ochſen gebraudt, 
iſt aber ſchon mehr cin Beywort. Pf 22, 3. 50, 
13. 68, 31. Diefe. Thiere find im Drtent von klei⸗ 
ner Art, haben kleine Hörner und auf den Rüden 
in der Gegend der Vorderfiiffe einen kleinen etwas hoͤ⸗ 
beren Auswuchs von Fett. Niebuhr Beſchr. von 
Arab. S. 165. und auf den Perſepolitaniſchen 
Ruinen Reif. IL. 132. Taf. 23 nno 10. Haflel; 
quift Reif. S. 180. Shaw Reif. ©. 150. 


Die Rinder gehören zwar ſchon mehr zur Lande 


wirthſchaft, werden aber doc; auch von den Nomaden 
häufig 


en! 
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bäufig Yehalten. ı MM. 24, 25. Job. 1,3 Die 
Hirten derfelben find nicht fo edel als die Schäfer: fie 
wohnen in Hütten, und werden von den Arabern ge⸗ 
ring geſchaͤtzet. Niebuhr. Beſchr. Arab. 389. Die be⸗ 
ſte Weide dieſer Thiere im Lande der Hebraͤer war 
auf dem Gebirge Baſchan, in Saron und Adler. Die 
Ochſen von Baſchan waren wegen Ihrer guten Weide 
Fehr Mark und muthig, und ein Bild mächtiger Feinde. 
90. 4, 16. 10, 11. Pf. s2, 13.68, 31. I 
34, 7. Eich. 36, 18.5 m. 33, 17. Sre. 14, 
4. Mid. A, ı.. Die Kübe waren gleichfalls -chfe 
Bilder des Frauenzimmers. Amos, 4,1. voſ 4% 
15. fr Jer 46, 20. Auch die Hörner, diefer fuͤrch⸗ 
terlicyen Waffen der Ochſen (auch der Bde) waren 
ein fehr gewoͤhnliches Bıld der Macht. Pf. 75, 11. 
89, 18. 25. 92, 113. 119, 9 Amos 6,1% 
Ser. 48, 15. Rlagel. 2, 2. Ezʒech. 2), 2 
Dan. 7,7. f. 24.5, 3. ff. Luk, 1, 63. Noch 
ſtaͤrker wird dag Bild, wenn die Hörner als von Eiſen 
vorgeſtellt werden. Nice. 4, 13. 2 Ebr. 18, ı©. 
1 Rön. 22, 11. Daber werden auf den alten Muͤn⸗ 
zen Die. Perſiſchen Könige und ſelbſt Alerander und ſeine 
Nachfolger , ja fogar auch einige Götter , mie Serapis, 
Iſis, Ammon „Bachus mit Hoͤrnern vorgeſtellt. Pot⸗ 

vers 2Archaͤol. J. Th. S. 369. f. 


Die Kinder wu den nicht nur zum Ackerbau, fon: 
den auch, mie man aus ı Ehr. 12, 40, und aus 
Uelianus (bey Bochart Zierozoic, T. I. p. 314.) 
ſieht, zum Lafltragen gebraucht: Danbint bat Pıy, 
wu mont Liban p. 42. & 178. noch jetzt in Syrien, 
deſonders bey Tripolis die Ochſen Holz auf Ihrem Ruͤ⸗ 
den tragen ‚gefchen, und in Armenien bat dieſes Tours 

nefort 
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nefort Relat T, III, p. 141. ganz allgemein uͤblich ges 
funden. Die Mich, Son, von den Kühen mar eine 
Y een Speife und ein fehr geſchaͤtzter Tranf, 


18, 8. Man bereitete auch ſchon Job. 9, 
1. Rn 23, und ı Sam. 17, 18. "7 


Sn, d. i., [egmenta lactis Ipiffati , die auf fol 


gende Art gemacht werden: man gieſſet die Milch in 
einen Schlauch, laͤßt das Waſſer durchſeigern, und be— 
wahret den Satz auf; zum Gebrauch ſchneidet man 
Stuͤcke ab, und genießt fie, oder man legt fie ind Wafs 
fer, und läßt-fie auflöfen, welches ein angenehmes kuͤh⸗ 
Iendes Getränke "gibt. Kempfer Amoen Exot. p. 
129. Chardin Voy. T. III. p. 85. Vergl. Rofens 
müller in Bocharti Hierozoico I. p. 323. n: 3. 
Dagegen war die Butter in der alten policirten Welt 
ungeroöhnlih. Homer, Euripides, Theokritus, Arie 
ſtoteles und andere alte Schriftſteller gedenken zwar 
des Kaͤſes, aber nie der Butter. Zur Zeit des Ga 
lenus war dieſelbe, wie noch jetzt in Spanien, nur 
als Arzeney gebraucht. Plinius fage XI. 41. und 
AXXVII. 35., nur die Barbaren bedienen ſich der 
Butter, Strabo merfet es &. 781. als etwas bee 
 fonderes an, daß Aelius Gallus auf feinem Zuge in 
das innere Arabien anftatt des Oehles ſich der Butter 
bedienen mußte, und &. 821. findet er es des Auf: 
jeichneng werth, daß die Aethiopier und Überhaupt die 
Voͤlker in den Äußerfien Gegenden der damahls bekants 
sen Welt Butter machten. .. Die alten Ortensaler bedien: 
ten fih alfo, wie alle damehligen policitten Völker, 
nicht der Butter, die ohnehin in jenen warmen Gegen⸗ 
den einen unangenehmen Geſchmack hat. * — 


— z 5 


verfratt allgemein die Stelle der Butter. Das Wort 
NET, bedeutet auch nicht, wie man vorhin geglaubt 


hat, Butter, die nicht, wie IIND Riche, 5, 25. 
Yob. 20, 17. 19, 6., getrunfen werden kann, ſon⸗ 
dern sole das Arabifche NA (Che mit einem Punc⸗ 
te) Chama geronnene dicke oder faure Milh. Michae- 
dis Suppl. ad Lex, Hebr. p. 807. Donat phyſ. 
face. ZII. Unmer?. 1560. Doch wollen Hr, Oedmann 
Samml. 77.8. 126. und Hr. Nofenmilller vie Stelle 
Spr. 30, 33. wegen des Zuſammenhanges von der 
Butter erklären Arvieux ergählee CIIE. Th. ©, 233.) 
eines von ben beften Fruͤhſtuͤcken der Araber fey Honig, 
Milch und Burter zufammen vermiſcht; eben fo hoch 
ward auch Mild und Honig bey den Hebräern geſchaͤtzt, 
aber fi bloß von diefer Leckerſpeiſe nähren, war die 


Folge einer vorgegangenen Landesverwuͤſtung. Jef. 7, 1 5% 


— Die Hörner der Rinder wurden von den alten Bil: 
fern nicht nur ale muſikaliſche Inſtrumente, fondern auch 
als Trinfgefchirre und zur Aufbewahrung der Fluͤſſig⸗ 
Kelten gebraucht, bey den Hebräern waren die Hörner 
zwar Blaſeinſtrumente, aber’ ald Gefchire finden wir 
nur no das Deblhorn. I Sam. 16, 1. 13, 1. 
Kon. I, 39% r 


\ 


Das Rindergeſchlecht, von welchem wir bisher geredet 
haben , ift ebem dasjenige, welches bey ung gemwöhns 
Gh if. Im Stande der Wildpeit trägt es den 
Nahmen Auerochfe, und war in diefem Stande vor 
Alters in Paläſtina und zur Zeit des Eäfar ſelbſt 
in unferm Deutfchland häufig und ein ſehr fürchter⸗ 
liches wildes Thier Ein anderes Gefchlecht find 
die Büffelochfen , die zahm jeht im Orlent faft allges 
mein gewöhnlich find. Tavernisr Reif L The 
S. 92, Lüdecke Beſchr. des Türk. Reiche, 

S ©. 


% 
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&. 56. Im Stande der Wildpeit aber find fie ſeht 
fürchterlich, und fie geben fogar zahm auf die Men> 
ſchen los, befonders wenn ihnen bie Farbe der. Klei: 
der, wie 3. DB, bie rothe, zumider if, und ver 
folgen fie mit einer folchen Behendigkeit, daß man 
auch auf dem fehnelleften Pferde Eaum entfliehen kann, 
Sie find größer und flärfer als die Auerochfen, has 
ben einen rundern Leib, ein platteres Gefiht, und 
große, gegen einander gefehrte und rückwärts gebo— 
gene Hörner. Müller Peregr. in Jeruf. ©. 511. 
Die wilden Büffelochfen verſteht Michaelis unter 
Kin, IND, 5 M. 14, 5.5; einige wollten fie unter 
Jon? und andere unter DI verfiehen. Allein die 


wilden Büffel find bisher in dem weſtlichen Aſien nicht 
gefehen worden. Dieſe Behauptungen beruhen allem 
Anfehen nah nur darauf, daß man die Araber, 
wenn fie dieſe Thiere zu dem Gefchlechte der milden 
Rinder, wmbr ıp2 Betr elwahhſch, rechnen, 
nicht verſtand, und glaubte, daß fie unter dieſem 
Ausdrucke Dchfen im Stande der Wildheit verflän 
den, da fie doch nur gemwiffe Arten von Gafellen an: 
deuten wollen. ix, iſt gewiß der Nahme einer Art 


von Gafellen ; diefes Haben Bochart Hieroz. L. III 
C. 38. und Dedmann Samml. aus der Vlaturk, 
T. gaͤft S. ı. ff. außer Zweifel geſetzt, obgleich bie 
eigentliche Art noch nicht ausgemacht if. mon? iſt, 
wie dag Arabiſche ausweiſet, gleichfalls eine Art von 
Gafellen , und zwar vermuthlich der Damhirſch. Ends 
lich Ddey dere) 09 07 iſt nad) Golius und nad) File: 
bubr Befchr. von Arab, Dorrede ©. 38 31 
verläfig tie weiſſe Gaſelle, welche wohl die ſo⸗ 
genannte Feldgaſelle iſt, die nicht nur als hellroth 
fondern auch als hellaſchgrau, folglich weißlich, und 
an Bauch ganz weifi angegeben wird ; dieſe Gaſel⸗ 
lenart ſchickt ſich auch ganz gut zu 4 M. 23, 22 
24, 8. Pſ. 29, 63 wenn ſie aber 5 M. 23, 19. 
%06. 39,912. Die 22, 22. als ſehr wild und fuͤrg 
terlich vorgeſtellt wird, fo bat Roſenmüller — 
a 
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Sarts Hiersgoico P, IL. p 346. N. 4, p. 365: 
N, 8. durch Zeugen bewiefen, daß biefe Gaſellen 
auch wild, unbändig und grauſam find. Eben dies 
fer Meinung find auch Greve ultim. Capita libri 
Jobi und Fr. Albr. Ant, Meyer Derfuch über 
das vierfüßige Sdugtbier Rem. Leipzig; Sies 
be Kichhorns Allgem. Biblioth. der bibl, Lite: 
tatur FA Th: ©. 808 VII. Th. S. 347 —352; 


§. 57. 
Don den Eſeln. 


Die Efel wurden von den Nomaden häufig ge: 
halten. Job. ı, 3. 42, 12. ı M. 12, 16, 24, 
35. 30, 34. 43. 32, 5: 34, 28:36, 24.45, 
23. 47, 17. ı Chr. 5, 19— 21. Gie werden 
männlich NOT, weiblich PS, und jung Yy genannt, 
und find im Orient, wenn fie vernachlaͤſſigt werden, 
zwar auch Flein und träge, fie werden aber in jenen 
Gegenden gewoͤhnlich fehr forgfältig erzogen, erwachſen 
zu großen muntern und edeln Thieren, und haben ein 
gutes Anfehen. Niebuhr fagt Reif. Z. 311., die Eſel 
ſeyn in Arabien groß und muthig, und ein mittels 
mäßig guter Eſel gehe fo ſtark, daß ein Menfch, der 
ihm folgen will, in einer halben Stunde 1750 Schrits 
te machen muß. Dergl. auch Beſchr. von Arab. 
&. 164. Saffelquift Reife S. 59. Tavernier Reifeb. 
IJ. S. 159. Thevenot Voy. au Levant p, 231. Char: 

bin fagt Yoy. IP. p. 33., die Arabiſchen Eſel ſeyn 

die edelſten; ſie haben ein ſchoͤnes gleiches Haar und 

leichte Fuͤſſe, die fie im Gehen ſehr lebhaft heben, den 

Kopf tragen fie Hoch, und man brauche fe in Perfien 
©a nur 


— 
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nur zum Reiten. Vergl. Abbollatif Dentw. von 
Aegypten S. 3, u. 135. ff. Sie find daher fehr 
geſchaͤtzte Thiere, und wurden vor Alters nur in Ar: 
gypten verachtet, entweder um bie. Pferbezucht zu be: 
fördern, oder, vote Plutarch de Iside meine, wegen 
der Achnlichkeit ihrer Farbe mir Typho; denn fie find 
gewoͤhnlich roth oder braunroth, worauf der Nahme 
Tom zu zielen fcheint ; es gibt aber auch Schecken, 


nähmlich rothbraun und weiß gefledfte, MIIY MINN- 


die vor Alters ganz vorzüglich geſchaͤtzet wutden. Ca- 
mus fub h.v. Ridt. 5, 10. 10, 4. 12,14 
19, 3. 5. Bocharti Hieroz, I. in Prafatione Ro- 
‚fenmülleri p. IX. und p. 148. fegg. N.9. Die Sche- 
eten haben aud) jetzt ihren Werth noch nicht verloren; 
benn Ihevenot hat Yoy. au Levant p. 473. in Ae⸗ 
gypten einen fcheckigen Efel gefehen , welcher aus Ae⸗ 
thiopien gefommen, und zum Gefchenf für den Gultan 
zu Conftantinopel beſtimut war, wenn es anders nicht 
ein Zebra war, welches man in Lobos Reife heraus: 
gegeben von Ben. Ehrmann I Th. ©. 59. u. I], 
TH. 45 befchrieben findet. Vielleicht wurden fie vor 
Alterd auch gefärbt oder gemahlt, wie man nad) bem 
Berichte Taverniers Reifeb. 7. S. 159 7., Le Bruyns 


" Voy. T..I. p. 192., Kaͤmpfers Amen. Exot. p: 


131. 210. und Chardins 79, 34. noch jetzt in Per⸗ 
fien die Pferde mit einer beliebigen Farbe bemahlet. 


Man gebrauchte die Efel, mie noch jegt, zum 
Aderbau, in fpätern Zeiten auch zum Umtreiben ber 
größeren Hausmuͤhlen Matth. 18, 6., ferner zum Lafltras 
gen, und fehr häufig zum Neiten. ı M. 42, 26. 45 
23. 2 Kön. 4, 23. Diefe Thiere find * zum 

| - Reiten 
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Neiten ſehr bequem, beſonders auf ben. Sebirgen , in 
dem fie einen. ficherern Schritt haben ale die Pferde, 
und body wie Niebuhr bezeugt, jede Stunde beynahe 
eine. halbe deutſche Meile (naͤhmlich in .z Stunden 41 
Minuten eine ganze deutfche Meile), nach Myller Peregr. 
in Jeruf. &. 522 , auf flachem Lande gar jede Stun» 
de eine. ſtarke deutfche ‚Meile surücklegen, fo daß ber 
Treiber dabey immer laufen muß. Dabey find fie Teiche 
zu unterhalten, welches auf den Reifen durch die Mil: 
ften fehr vortheilhaft iſt. Der Eſel iſt daher im Driene 
noch jeßt ein fehr gewoͤhnliches Reitthier, deffen ſich 
auch Vornehme, beſonders aber die Frauenzimmer be⸗ 
dienen ı Sam. 25, 20., und dieſes ſelbſt in Aegyp⸗ 
ten Kir/ch Chreflom, Syr. p. 32., wo doch diefeg 
Thier ungeachtet feiner Schönheit noch immer fehr herab: 
gewuͤrdigt iſt, fo zwar, daß die Chriſten und Juden 
feine Pferde, ſondern nur Eſel reiten duͤffen. Dan hat⸗ 
te vor Alters keine Sattel, ſondern man legte dem Thie⸗ 
re ein Stuͤck Tuch, welches bisweilen ſehr ſchoͤn war, 
oder ein Kleidungsſtuͤck auf den Ruͤcken ‚ um bequemer 
zu figen; daher WAIr TO, nicht cin gefattelter Eſel, 
fondern ein aufgezäumter Eſel iſt. vergl. INDan - 
ıM. 22,3. 4M. 22, 21. Richt. 19, 10.2 
Sam. 16, 1. 17,23. Der Treiber gehet mit ei⸗ 
nem Stabe oder mit einer Peitfche hinter oder neben dem 
Neiter her Richt. 19, 3. 10. 2 Xön. 4, 24. 
Spr. 26, 3. Sirach 33, 25. vergl. vaſſelquiſt 
Reife 8. 66 Olearius 5. 576. Arvieux merkw. 
Nachr. I. &. 110. und 182. f. Sicard in den 
Miffionsber. XIX. ‚Th. &. 140. Niebuhr Befchr. 
Arab. S. 44: und Reif. 1.9, ı 39. Jewin Reif. 
©. 398.- Schoder fhreeim, Hierozoie. II, Pı 64. fegg- 
"63 - Bor 
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Kor Alterd war ed fogar ehrenvoll, auf Efeln zu rel: 
ten, und man bediente ſich derſelben in Friedenszeiten 
bey allen Gelegenheiten, ſelbſt bey feyerlichen Einzuͤgen. 
Beobacht. über den Orient ZI, S. 98. fi. I 
S. 168. ff. Niebuhr Befchr, von Arabien ©. 44. 
Reifeb. J. S. 312, ı M, 22, 3.5. 2 M. 4, 20. 
4 M. 22, ı. 21. 30, Joſ. 15, 18. Richt. 1, 14. 
5,10, 10,4. 12,1% ı Sam. 25, 10. 23. 2 
Sam. ı7, 23, 19, 26. ı Rön. 1,33. 2, 49. 
13, 13. 23. 2 Rön. 4, 22. 24. Sad. 9,9 
Verse. matth. 21, 17. Mark. 11, 17. Zul, 
.19,29—36. Job. 12, 12—ı6. Selbſt zu Kom 
wurden vor Alters ſchoͤne Efel fehr Hoc) gehalten, und 
der Senator Arius hat, nach dem Berichte des Plinius 
VII, 68, , einftens ein ſolches Thier mit 400,000 
Seftertien bezahle. Haffelquift bezeugt Reif. ©- 67. 
daß auch jet noch, ſelbſt in Aegypten, ein Efel oft 
mehr als ein fchöned Pferd Foftet, und Chardin fagt 
CI. 33.) , in Perfien werde ein guter Arabiſcher Ed 
mit 400 Franken bezahlt. Man kann hieraus beyläu: 
fig auf die Brauchbarkeit, Schönheit und Munterkeit 
der orientalifchen Eſel fchlieffen, und man wird ſich nun 
nicht mehr wundern, daß dieſelben ein erhabenes Bild 
‚ bir Thätigkeie waren. 1 MM. 49,14 


Ye Mofe Hat 3 ®. 19, 19. vermuthlich um größeren 
Abfchen vor Beſtialitäten einzuflößen , verbothen, 
Thiere von verſchiedener Gattung zuſammen zu laſſen, 
und die Hebräer durften alſo keine Mauleſel ziehen. 
Dieſe Thiere, die in den Schriften Homers oft er⸗ 
wähnet werden, kommen zwar bey den Hebräern erſt 
unter David, das heißt, etwa 100 Jahte vor Ho⸗ 
mer, aber doch als ganz bekannt, unter den Nah⸗ 
men 979 and myın wor, 1 Chr. 12, 40 Pfr 3% 


9° 
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9. Nach diefer Zeit gefchicht derfelben öfters Er⸗ 
wähnnüg. 2 Sam. 18, 9. fe 13, 29. ı Rön. 
1, 33. 35. 10,25. 2 Kön. 5, 17. 2 Chr. 9, 
24. Es if alfo entweder das Geſetz, nicht zweyer⸗ 
ley Thiere zufammen zu Iaffen , übertretten worden, | 
oder man hat die Maulefel von andern Völkern ers 
beutet oder gekauft. Die Erfindung ſcheint aber 
weit über David ins Altertfum binaufzureichen, und 
ſchon von Mofe in feinem Geſetze 3 M. 19, 19. 
vorausgeſetzt zu werden; daß fie aber fehon zur Zeit 
Jakobs vorhanden war, kann aus 1 M. 36, 24. 
nicht geſchloſſen werden; denn das Wort op’ ı M. 


36, 24. bedeutet nicht Maulefel, fondern warme 
Bäder, wie es ſchon Hieronymus (ad h. 1.) aus 
dem Puniſchen erkläret bat. Michaelis Supplem. 
ad Lex. p. 1089. Bocharti Hierozoic. T. 1. 
P» 221. fegg. Zur Zeit Ezechiels (8. 27, 14.) 
war Thogarma, das if, Armenien von Maulefeln 
berüßmt ; und SEflber 8, 10. werden vortrefliche 
Perfifhe Maulefel unter dem Rahmen ONAUNN, 


die von Stutten gefallen waren, und die überhaupt 
von befferer Art find, -den Pferden an die Seite ge> 
ſetzt, wie denn Chardin noch jetzt Voy· T. IV. p. 
33. in Perfien ſehr gute Mauleſel, die nicht Leicht 
müde ‚werden, und bis 500 Franken, das ift 250 
Gulden gelten, gefunden hat. 


2. Es gibt im Drient eine große Menge wilde Eſel, 
und fie werden in der Bibel of; erwähnet. Hr. Ded> 
mann glaubt Samml. aus Ser Naturk. II. S. 
1 fe, daß durch die zwey Nahmen Jeb 39, 5. 
RD und My zweyerley Arten von wilden Efeln 


unferfchieden werden. Die wird zwar aus der an⸗ 
geführten Stelle vermöge des poetifchen Prallelismug 
eben nicht fehr wahrfcheinlich Schoder Hierozoic. 
Specimen, III. p. 87. ; inveffen bat doch diefer 
gelehrte Sammler zwey Arten diefer Thiere gefunden, 
und bält die eine, die Dfigetai genannt wird, fir 


6 4 Dhere 5 
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here, und die andere, die Kulan heißt, für Arod. 
Die Dfigetat kommen dem Pferde fehr nahe: fie has 
ben ein lebhaftes Unfehen und einen ſchlanken Leib, 
aber dabey einen geraden und feharfen Mücken, einen 
großen Kopf, eine kurze Mähne und einen Furzen 
Kuhſchwanz. Die Farbe ift hellbraun mit einem 
dunklen Streife auf dem Rücken. Man fehe die ge> 


naue Abbildung diefes Thiers bey Pallas Nordiſche 


Beyträge II Th. Kupfertaf. 2. , oder in Deds 
manns Sammlungen aus der Naturkunde ZI Gäftı 
Diefe Thiere find ſehr ſcheu, fliehen den Menſchen 
ſchon in der größten Entfernung, und ihr Lauf if 
fo ſchnell, daß fie auch mit dem beften Pferde nicht 
tönnen eingehoßlet werden. Gie ſtehen zmar im Lau⸗ 
fe öfters fill, und ſchnauben nach Zuft ; kaufen aber 
dann wieder fo ſchnell, daß fie nicht können gefanz 
gen werden, wenn fie nicht von veitenden Jägern ums 
tinget werden. Xenophon Exped. Cyri I. 5, 
1ı—3. Sie laffen fich auch nie zahm machen, wenn 
man fie gleich noch fo jung erhält. Job ıs, ı2 
24, 6. 39,5.8 EM. 16, 12. Jet. 2, 2% 
Dan. 5, 21. Birach 13, 19. Die Weibchen ges 
ben Herdenweife, und haben einen Hengfl zum Ans 
führer, welcher gleichfam fein Harem mit fich herum» 
führet 5 wird. der Hengft erlegt, ſo zerſtreuen fih die 
Weibchen, und irren einzeln herum. Hof. 8, 9 Ihr 
ve Weide ift meiftens auf Bergen und in falzigen 
Thäleen. Job 39, 9. Cie find ſehr geil, baben 
einen fehr feinen Geruch er. 2, 24., uub einen 
natürlichen Inſtinet, die Wafferpläge in den Willen 
u entdecken Mper die Karwanen bey Waffermangel 
ihnen nachziehen; verfehmachtet aber dieſes Thter vor 
Durft, fo if der allgemeine MWaffermangel in ber 
ganzen Gegend gewiß, und der Untergang ber Kar 
wane unvermeidlich. er. 14, 6. Ief» 32, 14 
Pf. 104, 11. Die Kulans hält Herr Dedmann für 
eine Mittefgatfung zwifchen dem milden und dem 
zahmen Eſel. Sie follen von zahmen Efeln herſtam⸗ 
men, die ſich einfteng bey guter Gelegenheit in Fred? 
biit gefeht haben, Sie find zwar auch fehr ee 
| a 


. 
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und ſchnell auf den Füſſen, laſſen ſich aber doch zäh⸗ 
men, wenn man fie ſehr jung fängt, und fo fort 
an Menfchen gewöhnet. Siehe auch Bochart Hie- 
rozoic. L, III. «16 T. II. p. 214. ed, Rofen- 
müllers, = 


9. 58. 
Don den Kamehlen. 


Das Kamehl, 503, ift gewoͤhnlich 63 Fuß 
hoch, hat einen fhlanfen Bau, einen langen Hal, tie 
nen Kleinen Kopf, kleine Ohren und graue oder hells 
aud) bdunfelbraune Haare. Es gibt zwey Haupfars 
ten. I, Das Baltrianiſche oder Tuͤrkiſche Kamehl ‚, wel⸗ 
ches eine dunklere Farbe und zwey Hoͤcker (MYIP 


auf tem Rücken hat, etwas größer und fo ſtark iſt, 
daß es 500, 1000, 1200, 1300, aud) 1500 
Pfund träge; es Fann aber, wie Drumont bezeugt „ 
die Hitze nicht wohl vertragen, und iſt daher im Juny, 
July und Auguſt nicht zu brauchen. II. Die Kameh⸗ 
le mit einem Hoͤcker, welche 500, 600 bis 700 
Pfund Magen, und alle Hitze aushalten; dieſe werben 
ferner in Turkmanniſche, Arabifche und Dromedare abs 
getheilet. Solinus hat ſich geirret, ‚wenn er Polyniſt. 
ce. 48, 9 dem Baktrianiſchen Kamehle einen und bem 
Arabiſchen zwey Dicker zuſchreibt. Die Dromedare 
werden von den Arabern X)N gigan, edel, und 


MWID Mahrija, ſchnell, von den Hebräern 3. 

MP 22, aud MID genannt. Ief. 60, 6. 

66, 20. Ier. 2, 23. Cie unterfeheiden ſich von 

den Übrigen durch einen feineren Bau, eine Kleinere und 
| 65 runs 
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rundere Bir: einen beffer gebilbeten Kopf, einen klei— 

neren Höcker, und vorzüglich durch eine größere Ge: 
ſchwindigkeit; denn da die übrigen mur einen Schritt 
sehen, fo laufen die Dromehiare auch im Trab, und 
follen nad Volney Yoy. T. II, p 322. in einer Stun: 
de 2 frangöfifche Meilen zuriick legen, auch 30 big 40 
Stunden ausdauern, da bie Übrigen Kamehle in einer 
Etunde faum 1800 Toiſen, und erft in 2 Stunden 
56 Minuten bis 3 Stunden 9 Minuten eine deutſche 
. Meile machen, und des Tages hoͤchſtens 15 bis 18 
Stunben gehen. Michaelis Suppl, ad Lex. Hebr. 
p 32% Jegg. Volney Voy. T. II. p. 384: Pocoche 
Voy. T. II. p. 147. Die Dromedare werden durch 
Zaum und Nafenring regieret, da die übrigen gewoͤhn⸗ 
lich oter boch oft den Kopf frey behalten. Shaw 
Reif. 8.149 Chardin Voy. T. III. p. 36. Schul- 
tens Anthol. ex Hamafa p.3 4. Olearius Reiſeb. 
S. 570. Radzivil Reif. S. 205. Lüdecke Beſchr. 
des Türk. Reichs &. 57. Oedmann Samml. P. 
©. 1. ff. Hococke Voy. T. II. p. 80. 


Die Kamehle find recht für jene Nahrung und 
Waſſer⸗ armen Gegenden , in welchen ſie efhheimifch 
find, gemacht; denn fie frefien alle 24 Stunben nur 
einmahl, und begnügen fih auch dann mit wenigem 
ſchlechten Graſe, ſalzigen ftachelichten Stauden und Di: 
ſteln, oder mit wenig Gerfte oder Bohnen, mit einigen 
Kuchen aus Gerften= oder Bohnenmehl, oder auch aus 
dem Mehle der Dattelkoͤrner. Den Trank koͤnnen fie 
gar 4 bi 14 oder 16, mad) andern auch 40 Tage 
entbehren. Sie haben naͤhmlich geroiffe Behäleniffe oder 
Beutel im Leibe, in welchen fie das Waſſer als einen 
Schatz durch fo viele Tage aufbehalten, und den Ma: 

gen 
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gen nur nad) und nad, fparfam mittheilen. Um bie 
Mafferbeutel anzufuͤllen, dauert auch ihr Trinken wohl 
ein Biertel Stunde. Irwin Reif. S. 386. Das 
Thiler hat die Gewohnheit, das Waffer, che es trinkt, 
mit den Züffen truͤbe zu machen, indeffen iſt doch dag 
Wafler in den Beuteln, nenn fie von den Reifenden 
bey Wafferniangel geöffnet werden , lauter und gut. 
Olearius Reif. S. 571. Brüce Auszug Rinteln - 
HT. S. 157. Arvieux ZII. &. 20.. Poncet 
bey Ehrmann in Lobo’s Reife II Th. ©, 203. 
Don Haven Tatzebuch in Michaelis Literar. Briefs 
wechfel ZI. &. 185. Donat Phyſ. ſaera I Th. 
Anmerk. 323. ZZI Th. Anmerk. 950 - 959. 
Ein Pfund vom gedachten Futter und ein Pfund Waſ⸗ 
fer iſt für ein Kamehl des. Tags hinreichend. Yoiney 
Poy. T. II, p. 384. Irwin Reif. ©. 381.f. Es 
ift Daher dieſes Thier nicht wur bey den Nomaden, fonts 
dern auch bey den anfäßigen Drientalern, und vorzüglich 
bey allen Neifenden das gewöhnliche gaftthier, und ob 
es gleich, etwas. langfamer gehet als der Eiel, fe bat 
es doc) einen noch weit fichrern Schritt , ift leichter 
zu unterhalten, und kann aud) eine größere Laſt tras 
gen, Aus dieſer Urfache nennet man im Orient bie 
Kamehle nicht uneben Landſchiffe, Arab. IN PNDw» 


Chardin Voy. T. II. p. 116. T. IV, pP. 36. Segg. 
Olearius Reif. &. 571. Jrwin Reif. ©. 62. 
und 353. Damit bey Bochart Hierozoic. ed. 1793 
Pr 12. 

Wenn fie beladen werden folen, fo fcharret man 
nur etwas mit dem Munde, und berührt mit einem 
ſchwanken Stabe ihre Worberbeine : fo ſetzen fie fich 
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auf die Kniee nieder, und nehmen fo viel Laft auf fich, 
, als fie tragen können, und weil fie auch fo gelagert 
ſchlaffen, fo haben die Kuiee einen harten Wiberzug. 
Man leget ihnen vorher einen Saumfattel auf den Ruͤ⸗ 
en, und hänget dann die Laft zu gleichen Theilen auf 
bende Seiten über denfelben hin. Legt man ihnen über 
ihre Kräften auf, fo geben fie einen wehmuͤthigen Laut 
von ſich, und ſtehen nicht auf. Niebuhr Reif. J. 
215. Philippus a 5. Trinitate Itiner. p. 233. fegg. 
Busbequü Opera Ep. Il. p, 170. Myller Peregr. 
in Jeruf. 8. 564. Sonſt find fie bey allen Beſchwer⸗ 
lichkeiten fehr geduldig, nur im Frühling, da fie bie 
Triebe zur Begaftung empfinden, find fie etwas unbäns 
dig. Ser. 2, 10. ı2. Sie follen auch fonft der ih 
nen widerfahrenen Unbilden ſehr lange ingebenf fern, 
und fi auch fpät, wenn fie Gelegenheit haben , roͤ⸗ 


chen; daher ſie den Nahmen on Bergelter erhalten 


baben follen, und die Araber fagen im Spruͤchwort: 
das Kamehl raͤchet ſich nad 1000 Jahren, wo 
ſie aber unter dem Kamehle die Araber ſelbſt verſtehen. 
Arabum Philof. popular. ed. Callius 1764 p. 58. 
Prov. 112. Wenn fie beladen find, fo gehen fie eis 
nes hinter dem andern, und werben immer fieben mit 
einer Schnur von Wolle, die an den Suttel bed voraus⸗ 
achenden gebunden wird ,„ an einander gehängt ; bie 
Schnur iſt ſchwach, damit fie, wenn eines fält, zer 
reife, und die andern, die an eben der Schnur hängen, 
niche mit nieder geriffen werden. Das legte hat eine 
Schelle oder Glocke am Hals hängen, damit der Knecht, 
melcher daß erfte an einer eben folhen Schnur führet, 
höre, daß die übrigen folgen. Tavernier J. &. 40. 
Lüdecke Beſchr. dee Türk. Reihe ©. 340. Kam 
pfer 


\ 
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pfer Amœn. Exot. p. 72% Niebuhr Reif. ZI. S. 
131. f. Taf. 23. Ein folcher Zug heißt oo nyEv 
Jeſ. 60 — 6. | B 


Man braucht diefe Thiere nicht nur zum Trans⸗ 
‚port ber Kaufmannggüter und zur Fortbringung der Rei⸗ 
fegeräthfchaften und Lebensmittel der Karwanen und ber 
Bagage bey ven Kriegsherren ı M. 37, 25. Richt. 
6,5. 1 Chr 12,40. 2 Chr. 14, 14. 2 Kön. 
8, 9. Jeſ. 30, 6., fondern auch zum Neiten, ob 
fie gleich den ungewohnten Reiter fehr offen ſollen. 
Wansleb Samml, der Reifen von Paulus ZIT. G. 
326. fonnte ſich an diefe Bewegung gar nicht gewoͤh⸗ 
nen, Niebuhr aber befchreibt Reif, Z. Th. ©. 215. 
das Reiten auf dem Dromedare ale (ehr bequem, da 
er ſelbſt auf einem ritt, und alfo die Sache wohl wiſſen 
mußte; er fagt, daß man, weil die Kamehle nur fehr 
lanafame und große Echritte machen, nur sie in einer 
Wiege beroegt werde, und man koͤnne bald auf einer, 
bald auf der andern Seite, bald gerade fiten, und fo 
Immer den Sonnenftrahlen ausweichen. Man hängt ih⸗ 
nen auch auf jeder Seite einen uber wohl auch zwey 
Koͤrbe an, In deren jedem etwas Geraͤthſchaften liegen, 
und auf dem Deckel ſitzen ein oder zwey Reiſende. Mas 
riti Reife durch Cyp. Syr. u. Palaäſt. ©. 12, Abs 
dulkurim Pilgrims s Reife nah Mekka im neuen: 
Repert. von Paulus 11. Th. &. 47. Pococke Voy. 
T.II,p 80 Die Frauenzimmer und wohl auch bis⸗ 
weilen Männer ſitzen in einer Art von Kaften, /5 
Arab. WI, welcher dem Kamehle auf dem Ruͤcken gez 
bunden it, und fo viel Raum bat, daß man no ee 
was Geraͤthſchaften bey ſich haben Fann.. Helferich, 

| ber 
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der ſelbſt in einem folchen Gemache geritten ift, fägt 
im Reiſebuch Frankf. S. 385. f.: es ift eine for: 
derliche Rüftung dazu gemacht, unten wie ein 
langer ſchmahler Kaften, auf den Seiten und 
oben mit einem Sprügel, und nachmahls mit €: 
nem Teppiche umzogen und zugededt, gegen dad 
Bamehl zu aber offen, fonften auf beyden Seiten 
zugededt, daf man niemand darin fehen kann; 
er ſetzt hinzu, daß diefes Gemad) fehr gut vor ber Son 
nenhitze ſchuͤtzet. So ſtellet es auch Kämpfer Amoen, 
Exot. p. 747. im Kupfer vor, und Thevenot ſagt 
Voy· p. 356. , daß alles mit Teppichen bebeckt werte, 
und nur voran eine Deffnung, gleichſam als ein Fenſter 
offen bleibe. Pococke aber ftellet Befchr. dee Morgenl, 
J. Th. &. 293. Taf. 56. ein ſolches Gemad) vor, 
welches voran und hinten verhängt, und auf der Sei⸗ 
te offen iſt. Vermuthlich gibt es alfo verſchiedene Ars 
ten von diefen Gemaͤchern, wie denn auch im Arabi— 
fchen verfchiedene Nahmen derfelben vorhanden find, und 
Pococke auch a. St. noch eine dritte Art von Senften 
abgebildet hat, welche von zwey Kamehlen auf Etat: 
gen getragen werden, indem ein Kamehl voran und dad 
andere hinten her gehet. Die erfte Art iſt aber die ge⸗ 
woͤhnlichſte. MT. 3ı, 17. 34. I Sam. 30, 17: 
Damir nennet. diefed Gemach ein Haus, im welchen 
fi) ein Menfch mit Nahrungsmitteln, Getränf, Fler 
dern, Geräthfchaften und Bette befindet, und von dent 
Kamehle getragen wird. Gewöhnlich; trägt ein Kamehl 
zwey ſolche Gemächer im Gleichgewicht neben einander: 
Man muß aber in denfelben orientaliſch, dag ift, mit 
verfehränften oder mit unterfchlagnen Füßen figen Schil⸗ 
linger und De la Maze in den Miffionsberichten 
IP, Th. 8.75. XI. Th. ©, 26. ae 

raͤ⸗ 
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Präfect der Sranciscaner von Groß⸗ Cairo nach 
dem Sinai ©. 3. f. | | 

Der Treiber gehet vor dem erften Kamehle her, 
und fuͤhret es, wie ſchon geſagt worden, an der Schnur, 
die er Über die Schulter sicht, und voran an der Bruft 
feft Hält. Er finget wohl auch, wie Belon berichter, 
feinen Kamehlen ein Liedchen nad) den Tacte der Schrite 
fe vor, welches Kämpfer Amoen. Exot. p. 7. 4. und 
Thevenot beftättigen ; der letztere fegt Voy. au Levunt 
P- 309 hinzu, daß oft einer ins befondere dazu be⸗ 
ſtimmt ſey, auf einem Inſtrumente zu ſpielen, und Char⸗ 
din fagt Yoy. TVI ꝓ. 37, man lehre die Kamehle 
geflieffentlih, nad) dem Tacte eines Gefanges zu gehen, 
da fie dann geſchwinder oder Iangfamer gehen, je nach⸗ 
dem geſchwinder oder fangfamer gefungen wird. Wil 
der Reiter auf der Straffe abfteigen, fo läßt man dag 
Kamehl nicht niederfnien , fondern der Zreiber lehnet fei⸗ 
nen Stab an das Thier, und der Reiter rollet auf dem⸗ 
ſelben herab, ſo daß man wirklich ſagen kann, er falle 
herab, wie es ı MR. 24, 10, 64. heißt, ode ber 
Treiber muß feinen Ruͤcken zum Abfteigen herleihen. 2o- 
eocke Voy. T.-I. p. 290. Die Araber bedienten ſich 
sor Alters der Kamehle aud) in ihren kleinen Kriegen, 
da denn jedes Thier zwey Neiter frug, bie mit. ben 
Rücken gegen einander ſaſſen. Schultenfiü Anthol. ex 
Hamafa p. 3:4. v. 8. plinius 26. Diodor 
aus Sicil. IT. 54. ZIT. 44. In großen Kriegen aber 
war Kamehlreiterey eine eben ſo außerordentliche Sel⸗ 
tenheit als die Eſelreiterey, die Cyrus beyde in ſeinem 
Heere hatte, gerodot T 80. Senophon Cyropdo. 
FI 1,14. 21. Jeſ. 21,7. micactis Moſaiſch. 
Recht. M. S. 341. Uibtigens wurden bie Reitta⸗ 

| mehle 
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mehle nicht felten mit foftbaren Gefchmeibe, als mit 
Halsbaͤndern und goldenen Halbmonden Dyno ge 


ſchmuͤckt. Richt. 8, 28. 7, 8. Olearius Reifeb. 
S. 570. | 


Man benugt von biefen Thieren aled. Die Milch 
iſt zwar zähe, ſchmecket aber den Drtentalern fehr.gut; 
fo lange fie frifch ift , hat fie eine tühlende Kraft, uud 
ift daher den Arabern fehr angenehm, sole ſchon Pli⸗ 
nius IX 41. angemerkt hat; iſt ſie aber fauer gewor⸗ 
den, fo berauſchet fie ſtaͤrker als Wein und Brantwein. 
Richt. 4, ı9 5, 25. f. Schnurrer Differt. p. 83. 
Niebuhr Reifeb. I. &. 314. Michaelis alte or. 
Bibl. XI. S. 146 Oedmann läugnet zwar Samml. 
aus der Naturk. VI Yift ©. 1453. die berauſchende 
Kraft der fauern Kamehlmilch, wenn fie nicht, wie 
bey den Tartarn, befiiflirt wird; allein Thanchum, ein 
alter Jude von Jeruſalem, behauptet diefe beraufchende 
Kraft ſchlecht weg; Joſephus ſagt, Jahel habe Richt. 
4, 19. 5, 25. f. den Siſſara mit ber Milch berau⸗ 
ſchen wollen, und im Arabiſchen heißt MIN (mit The) 
abith, von Ramehlmilch trunfen werden; ‚bie 
Sprache felbft zeuget alfo von der berauſchenden Kraft 
diefer Milh. Das Zleifch wird von den Arabern ge: 
eſſen, den Hebräern aber war es verbothen, indem das 
Thier zwar wiederkauet, aher Feine Durch und durch ges 
fpaltene Rlauen hat. Plinius X7 15. 3M. ıU, 4 

SM. 4,2. Aus den Haaren, welche, wie Char: 
. bin Yoy. T. III. p» 36.. berichtet, dem Thiere jaͤhr⸗ 
lich im. Fruͤhling alle ausfallen, werden, nicht, wie 
Chardin ſagt, feine, ſondern grobe Tuͤcher verfertigt, 
die von gemeinen Leuten zur Kleibung gebraucht a 

| " re 


— | 
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und nicht mit den ſchoͤnen Kamelotten gu derwechſeln 
find, Beob. über den ®r. 147, ©, 356. Match, 
3, 4. Die Häute dienen zu Sandalien. Irwin Reif. 
6. 379. Gogar die Ereremente der Kam ble werden 
aufgefammelt, getrorfnet und zur Feuerung gebraucht, 
wozu fie auch ſehr tauglich find, indem fie wie Zunder 
glimmen, und eine ſtarke Hitze geben. Beobacht. über 
den Orient J. Th, S. 236. Die Araber wiſſen 
diefe möglichen Thiere auch befonders zu ſchaͤtzen, und 
halten fie in großer Menge, befonders, wie Hr. Nice 
buhr Beſchr. von Arabien S. 379. bezeugt, bie 
Scheichs von den großen, Stämmen, ja es werden, wie 
Niebuhr Befchreib, von Arab, &. 389 w. 392. 
anmerft, nur Diejenigen für aͤchte und edle Araber ger 
halten, welche Kamehle in Menge befißen, und in Zel⸗ 
ten leben. Vergl. Riht.6, 5. ı M. 37, 13. 24, 
10.64, 31, 17. 1 Chr. 5, 19—21. Jet. 49, 
29. ı Bon. 20, 2. Auch die Debrder hielten fie 
in großer Anzahl. 1 Rön. 10, 2. I Sam. 30, 
17. Jer. 49, 29. Jef. 30, 0: Ezech. 25,4. 1 
Chr. 5, 21. fe Die Araber haben viele Anfptelungen 
auf biefe, ihnen fo fhägbare Thiere In ihre Sprache uufe 
genommen, und auch in ihren fhönften Gedichten viele 
Bilder von denfelben entichnt, die ihnen eben fo erhaben 
find, als den Hebraͤern die von Kindern bergenommes 
nen Bilder je waren. ie brauchen das Kamehl fogar 
als Bild der edien Araber. Aradum phtlofoph. pop. 
P. 5%, Proverd,. 112. Vergl. Jef. 69, 6. Es fome 
men auch ia der Sibel Match, 23, 24. u. 19, 24. 
bey von den Kamchlen entlehnte Spruͤchwoͤrter vor, 
von welchen das letztere Kch auch im Koran Sura 7, 
d. 38. finder, und bey den Rabbinen eben fo mie bey 
den Malabarn, um cine große Schwierigkeit auszudrile 
T den, 
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en, von dem Elephanten uͤblich iſt. Berachot J. 55, 
5. Baba Metzja f 38, 2» Buxtorf Lex. Chald, 
Rabb. col. 1722. ünter dem orte xbod Sunfe 
zigfte Sortfegung der Oſtindiſchen Miſſionsbe⸗ 
richte S. 252. Hieraus erhellet, daß es Anwiſſenheit 
des Drientaltfihen Sprachgebrauchs war, wenn einige 
Mattb. 19, 24. xaunꝰ)oc Kamehl in za uAsg 
Schifefeil verändern wollten. Siehe übrigens Bo- 
chart. Bierozoie. L. I. © 1. T. I f. 3-30: Lie 
becke Beſchr. des Türk. Reihe S 57. f. und be: 
ſonders Tavernier Reife» 1.8.49: f. 


6. 5% 
Bon den’ Pferden. 


Die Pferde werden DIO» WI] ı Rön’5, 8 
‚und 797 Eſth. 8, 10 auch wohl wD (oieftedt 
beſſer WID, indem vn fonft einen Reiter bedeutet) 
und 227, welches fonft einen Wagen Bedeutet, ger 
nannt. ı Sam 8, ı1. 2 Sam. 1,6. 8, 4 !9 
18. ı Chr 18,4. Jeſ. 21,7, 28, 28. Io 
38, 22. Der Mahme D’YIN iſt nur cin Beynah⸗ 
me, der die Stärke augeigt. Jer. 8, 10.50, 11. 
Diefe There, die jet bey den Beduinen fo bel bi, um 
großen Theils auch von einer fehr edlen Art find, fire 
den fich bey den alten Nomaben nicht. : MI. 12, 16. 
20, 14. 24, 35. 26, 14. 30, 41. 32, 6-6 
Job ı,3. 2 M.4,20. 4 Al. 31. Richt. 6, 
8, 21. ı Chr. 5, 21. Hiermit flimmet — 
| er⸗ 


= 
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überein, ber S. 768 und 783. bezeugt, daß Arabien 
noch zu feiner Zeit keine Pferde harte. Das Vaterland. 
viefer Thiere iſt alfo nicht, wie Buͤffon glaubte, Ara— 
bien, eher koͤnnte Aegypten oder ein Theil des inneren 
Africa (Koa oder Mitkoa MN, NPD ı Kön. 10, 
28. f. 2 Chr. 1, 16. f.) auf dieſe Ehre Anfpruch 
machen, wenigſtens finden wir in Aeghpten zuerft Pfers + 
de, in welchem ebenen Lande auch Relterey zuerft noth⸗ 
wendig oder doch ſehr vortheilhaft war, 1 MT. 47, 17. 
49,17. 2 m. 9,3. 14, 6—28. Dergl. Job 
39,6 — 19. Auch Homer fand in Aegypten eine 
Menge Pferde, und käßt aus jedem der 106 Thore zu 
Thebe 200 Mann mit Pferd und Wagen ausruͤcken. 
Jüad, IX. v. 9882-384. Aegypten war vor Alters 
Immer von Pferden berühmt. 1 Kön. 19, .28-f. Jeſ. 
31, 1. 36, 9 Exec. 17, 18. Es hat auch jest 
noch fehr edle Pferde. Myiler Petegr. in Jeruf ®. 
566. Vielleicht war bier der Efel, wie wir ſchon an⸗ 
gemerkt haben, meiftens nur um die jur Vertheidigung 
des Landes fo noͤthige Pferdezucht zu beförbern, verach⸗ 
et, gleichwie der Mein wohl nur darum dem böfen 
Gotte Typho zugeſchrieben, und fuͤr das Blut der Him⸗ 
melsftürmer iſt ausgegeben worden, um bem Biere mehr 
Abgang zu verſchaffen. Doc kann ſich bie Verachtung 
der, in diefem ande fo fchönen Eſel auch darauf grüns 
den, baß die Pferde noch weit edler waren. In dem 
nördlichen Paläftina fanden die Hebräer bey ihrem Eins 
bruche Reiterey und Kriegswagen, Joſua aber ließ den 
erbeuteten Pferden die Heffen abhauen, und fie fo eines 
langfamen Todes ſterben, weil fie in dem gebirgigen 
Palaͤſtina niehr hinderlich als niglich waren. of. Liz. 
49. Dergl, Richt. 4,16. 5, 22. 28. Nahdem 
Tode bes Joſua erſcheinen auch die Philiſter in ihrem. 
C 2 ehe: 
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ebenen Lande mit eifernen Streitwägen auf dem Kanpfe 
plage. Richt. 1, 19. Dergl. ı Sam. ı3, 5. 2 
®am. 2, 6. | 


Die Hebräer und folglich noch mehr die Nomas 
den ritten in dieſen Zeiten nod) immer auf ſchoͤnen Eſeln 
und auf Kamehlen. Richt. 5, 10. 10, 4. 12, 24 
Sie Hatten auch noch unter Sauf feine Pferde. 1 Sam. 
18, 16. David erbeutete von den Aramäern unter 
andern. auch Pferde; da er fie aber nicht aufbehlelt, 
fondern ihnen die Heften abbauen Ik 2 Sam, 8, 4 
ff., und noch dazu von ber feindlichen Reiterey ſpoͤt⸗ 
tifch finget Pſ. 20, 8. fr 33, 17. 76,77. 1070 
10.: fo muß ein wohlgeordnetes Fußvolk gegen bie Rei⸗ 
terey wohl haben beftehen können. David hat fi aber 
doch zu feinem eigenen Gebrauche auß diefer Beute 100 
Pferde vorbehalten, und alfo den Grund zu der Pfer⸗ 
dezucht unter den Hebräern gelegt; baher befinget er die 
Bändigung des Pferdes, oder ſpielt doch auf biefelbs 
an. Pf. 32, 9. 66, 12. Abſalom legte fich bald 
nad) dem Beyſpiele feines Vaters unter andern auch Wa⸗ 
gen und Pferde bey. 2 Sam. 15, 1. Salomo fuͤhr⸗ 
te Reiterey unter feinem Kriegsheere ein, und ri 
zum Vortheil der Krone einen großen Pferdehandel auf. 
Aegypten nach Syrien, wobey eine 19370 , vermuth⸗ 


lich vier Pferde zu einem Wagen, 600, und ein Pferd 
150 Schekel galt. Die Pferde famen eigentlich aus 
Koa oder Kua, welches im Innern Africa gelegen jzu 
feyn feine ; fie wurden für Waaren eingeraufgt I 
Rön. 10, 28. 29. 2 Ehr 1, 16. f. vergl. 9, 28. 
Mit dem Tode diefes Monarchen ſcheint auch diefer Hans 
bel erforben zu ſeyn, wenigſtens erhielten die Tyrlet 
zur Zeit Ezechiels ihre Pferde ans Thogarma oder Ar 
mis 
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menien. Ezech. 27, 14. Indeſſen hielten die Hebraͤer 
tod immerfort eine beträchtliche Anzahl von Kriegswa⸗ 
gen und Reiterey, ob fie gleich in dem gebirgigen Rand 
nicht viel müßte, und baher von den Propheten nicht 
‚ gebillige ward. Das Pferd mar auch vor Alterg eis 
gentlich zum Kriege, wie der Efel filr bie Friedenszel⸗ 
ten, beſtimmt; daher dicfe zweyerley Thiere einander ents 
gegengeſetzt werden, und in Licfem Gegenſatze Krieg und 
Frieden bedeuten. Spr. 6, 7. 50f- 14, 4. Jer. 
17, 22, 1 Kön. 5, 6. 2 Dam 8, 9. Sad. 
9,9. Matth. 21,7. Nah dem Eriltum hatte 
man Rothſchimmel, oder Schweißfuͤchſe DOTIN DINON- 


Ceimmel 01372 ‚Rappen OYYMZF „ blaßgelbe DYarıiyı 
und Schecken oder bagelförnerfleckige DI. Sad. 
1, 8 6, 2-7. Offenb. 6, 2. 19, 11. 14. 


Dan ritt auf den Pferden eben fo, wie auf den 
Eſeln, ohne Sattel; denn diefer iſt erfi um das Ende 
des vierten Jahrhunderts unſrer Zeitrechnung aufgekom⸗ 
un. Man legte nur ein Stuͤck Tuch, eine Decke ober 
einige Kleidungsſtuͤcke auf den Ruͤcken bes Thierd, und 
ſetzte fh darauf. Das Frauenzimmer im Orient reitet 
Pferde und Efel noch jeht eben fo wie die Männer, 
und der Frauenfattel, beffen Lady Montague ſich ber 
diente, war ſelbſt zu Conftantinopel der erſte, ber bort 
gefehen worden. Die Steigbägel waren gleichfalls big 
uf das ſechſte Jahrhundert unbekannt. Die Pferde 
Kurden auch vor dem neunten Yahrbunderte nicht mit 
Dufeifen beſchlagen vergl. Amos 6, 12.; man fuchte 
daher harte Hufe zu jiehen Jeſ. 5, 28., und band 
Übrigens auf ſteimigen und ſcharfen Straffen Sohlen oder 
Schuhe unter dem Hufe. Bedimanne Beyträge zur 
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Geſch. der Erfind. ZZ. Th. &. go— i51. Zaum 
und Kapzaum aber, 279 und O7, maren fon im 


boͤchſten Alterthume bekannt. Job. 30, 11. 4I, 4. 
Pf. 32, 9. Sprüche 26, 3. Jeſ. 30, 28. 37, 29. 
Siebe Midyaelis Abhandlung von der dlteften 
Pferdezudye der Mortenlander. Bocharti Hiero- 
zo c. ed, Rofenmüller T, I,p. 31 —150. Den ganen 
Aufzug der Pferdeim einem ſehr hohen Alterthume, den 
Zaum, den Ziegel, die Pferdedecke mit eifernen Ket⸗ 
ten, an welchen eiferne Kugeln hangen, die aber nur 


eine Eonderlichkeit weniger Helten waren, die Verzie⸗ 


rung der Mähne, das Halsband mit Buceln, den Putz 
bes Schweifes ficht man auf den Selfen bey Perfepolig 
eingehauen, und auf den Perfepolitanifchen Ruinen bey 
Niebuhr abgebildet, Reif. ZZ. Rupfere. 33. &. 136. 
f. Kupfert. 22. Nro. 3. u. 10 und Rupfert. 23. 
Yixeo. 12. 


$. 62. 
Don den Hunden. 


So nothwendig den Nomaden die Hunde (257) 


find, um zur Nachtzeit das Lager und bie Herden zu 
bewachen, und die wilden Thiere und die Näuber zu 
verfheuchen und abzutreiben; und fo zahlreich. diefe 
Thiere im Orient nicht nur bey den Nomaden, fondern 
auch in Staͤdten, Flecken und Dörfern ‚find: fo ſind 
fie doch allgemein ſehr verachtit, und werben ald unrein 
von jedermann verabſcheuet Chardin Voy. T. I. 
p. 5. Arveux Z2I. Th. ©. 220. Kein Hund 


darf fich in einem Zimmer blicken laffen, und in Staͤd⸗— 
wen en | ten 
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tea und Dörfern bat auch ein Hund ſehr .felten einen 
Herrn, nur die Jagdhunde, Windfpiele, Huͤhnerhun⸗ 
de und Spürhunde ausgenommen , die man angebuns 
ten hält, verpfleget, und fir rein achtet. Arvieux 
di. Th. S. 1,0. Me andere Hunde find ohne 
Herrn und , fo zw fagen , frey; fie ziehen in. großer 
Menge auf den Gaffen herum , und fuchen ihre Nah: 

tung, wo fie fie finden. Pf. 59, .6. 14. fı 68, 2. 
ı Rön. 14, 11. 19, 38. 21, 23. 2 Rön. 9,25, 
33. Luk. 15, 21. Es wird auch nicht leicht ein 
Driental:r einen Hund. mit-bloßer Hand berühren, ver- 
muthlich weil die Ausduͤnſtung dieſes Thieres ſchmierig 
iſt, und einen widrigen Geruch hat. Yaflelquift 
Reif ©. 109. Vergl. Spr. 26, 23. Die Verach⸗ 
tung dieſer, bey uns nur oft gar zu hoch geſchaͤtzten 
Thiere reichet im Orient bis in das hoͤchſte Alters 
tum zuruͤck, und die Vergleichung mit Hunden zeig⸗ 
te zu allen Zeiten tiefe Verachtung au. 2 Petr. 2, 22. 
Zul. 16, 20. 2 Rön. 8, 13. &pr.26, 81. 1 Sam. 
17, 43.306,35, 1. Daher war auch der Lohn. für. 
Hurercy und: Rnabenfchande 253 uun+? Bundespreis 
oder Zundeslohn genannt. 5 HT. 23, 18: Dieal- 
ten Grierhen aber hielten zur Unterhaltung Diſchhunde 
md Schooshunde.. Odyf. XVII. 309. Der Hund 
des Tobias K. 11, 9. ſcheint eine Nachahmung dies 
fer Griechiſchen Sitte ju ſeyn; denn die Juden in 
dem Drient waren noch zur Zeit Chriſti MWerächter 
der Hunde, und nannten die Heiden aus Verachtung 
Hunde, wie die Grischen und Türken einander , und 
Überhaupt die Mohammtebaner die Chriften mit dieſem 
Rahmen noch jegt beſchimpfen.  Miffioneberichte 
FIN, Th. ©. 49. Lüdecke Beſchr. des Türk. 

T4 Reiche 
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Reihe S. 173. Chriſtus hat Matth. 15, 22 
28. hierauf angeſpielet, aber ven harten Ausdruck 
doch etwas gemildert. vergl. Offenb. 22, 1. Ein 
todter Hund war noch weit veraͤchtlicher, und ent⸗ 
hielt als Schimpfnahme zugleich den Nebenbegriff der 
Ohnmacht. ı Sam. 24, 15. 2 Sam. 9,8. 16, 9. 
Sonſt wurden auch unverſchaͤmte und beiffige Men: 
“hen Hunde genonut. Matth. 7,6. Philipp 3, 2 
Gal. 5, 15 . 


So verachtet aber die Hunde ſind, fo furgt 
man doch für ihre Nahrung. Man wirft ihnen nicht 
nur Beine, Fleiſch und Brocken In ein Loc vor dem 
Häufern zufammen 3 M. 22, 31. Matth. 15, 
17., fondern es gibt auch mitleidige Perfonen , Die 
von Zeit zu Zeit einem Metzger oder Bäder etwas 
gewiſſes bezahlen, daß derſelbe den Hunden etwas vor⸗ 
werfen fol. Beob. über den Or. J. Th. S. 198. 
ff. ZI. &. 407. Arvieux I Th ©. 91. fi. UI. 
S 189. Cüdeke Beſchr. bes Türk. Reiche. ©. 362. 
Busbequü Oper. Ep. III. p. 198. Focoche Foy. 
T. VI. p. 30. Tournefort Relat. T. II, p. 355 
Yolney Pay. T. 1. p. 216. Da aber alles dieſcs 
file die ungeheure Menge dieler Thiere, benn Etäbte 
and Dörfer wimmeln von ihnen, nicht hinreichet, ſo 
f efiin fie auch Leichen. Ron. 16, 4. 14, 11. 210 
29..22, 38. 2 Rön. 9, 35 Jer. 15, 5 Pl. 
68,4. Die Hunde der Nomaben pocken auch leben: 

de Munfhen an Moieux lage ZIZ Th. ©. 220, 
man wuͤrde fich der Gefahr angfeten, ven den Kun 
ken gefreffen zu soerden,, wenn man ſich zur Nadırzch 
einem „Lager der Beduinen nähern wollte. Fournefort 
behauptet Aelat. T- Ih pr 308: es ſey wegen der 

Hunde 





V | 
Bunde in dem Tuͤrkiſchen Meiche ſchon gefährlich ‚bh 
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den Staͤdten zur Nachtzeit zu Fuß auszugehen. Käm- 


pfer fagt Amoenit. Exot, p. ı31 , daß in Perſien 


uner den Jagdhunden des Königs auch ferociores 
canes retinentur, quorum laniene damnari quo- 


que folent homines malefici & mortis rei. Dergl.. 


Pf. 22,17. 22: Deflen ungeadtet werden biefe Thies 
sc im Oriert, wenigſtens in Aegypten und Eprien nie 
wuͤchend. Yolney Voy. T. I. p. 217. Daß Übrigens 


behy einer foldhen Menge von, Hunden auf jedes Geraͤu⸗ 


fee, beſonders zur Nachtzeit cin laͤrmendes Gebelle und 
Geteule entſtehet, kann man ſich leicht einbilden, und 
hierauf wird 2 M. 13, 7. mit einer Anfprelung auf 
das Klagegefchrey der Drientaler in dem Haufe eines 
eben verfiorbenen Menfchen, ba die Hunde Dann mit 
heulen, geſehen. Vergl. Judith 11, 13. Zof. 10, 
21. Es gibt zwar auch ſtumme Hunbe, die fogar 
die Kraft zu bellen nicht Haben; ha aber von den Reiz 


ſenden dieſe Art von Hunden im Orient nicht aefunden 


worden, fo werden wohl Jeſ. 56, 10. die finmmer 
Hunde, die 339 2° 8b nicht beilen können, 


f&rverlich, diefe eigentlich ſtummen Hunde ſeyn, zumahl 
be pr nb nach der Bedeutung, welche in dem Ara⸗ 


biſchen bay aufbehalten iſt, auch duſch ſich nice 
unterfieben, gegeben werden kann. Oedmann bat 
Samml. aue der Naturkunde * Haft S. 
3954. die flummen Hunde ohne Zeugen in den 
Orient verſetzt. Vergl. Booharti Hierozoic. T. I. 
I. IL C 55. p. 759. Jeyg. 


Der wilde Hum, oder canis aureus, wie er won Haf« 
lelquiſt genannt wird, ik im Drient_ fehe Häufig, 
J 55 und 


* R 
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und Heißt Perſiſch buy; Schagbal, und Hebräiſch 
SyıwW Jef. 103,22. 34, 1% Jer. 5, 396, viel⸗ 


licht auch o”® (Dergl. das Wrabifche vn jan 


ibn awi) und jn (Dergl Arab« xın) Pf 44. 


20, Job. 30, 29. Jeſ. 13 22. Jer. 9, 10. Ezech. 


32. 2» Micha. ı, 8. Es iſt eine Mittelgattung 
zwifchen dem Wolfe, Fuchſe und Hunde, Das Thier 
it vierthalb Fuß lang, und. hat gelbe Haare, die 
an der Wurzel weiß und. gegen die Epige zu etwat 
ſchwarz find. Der’ Schwanz ift voll Haar, und ges 
gen das Ende zu ſchwarz. Herr Dedmann hat in 
feinen Sammlungen aus der Naturkunde L. gäft 
&. 18. ffe eine genaue Befchreibung und eine gute 
Abbildung dus Gueldenſtädts Comm. T. AAI. 462 
geliefert. Diefe Thtere heulen zur Nachtzeit wie 
die Hunde, als ob fie wehklagten, und von dem 
Laute diefes Geheuls werben fie im Arabiſchen X 28 
ibn awi und au nxı Wawi genannt, Sie find 
nicht fcheu, fondern ſuchen den Menfchen , und ſchlei⸗ 
hen fich in die Häufer ein, um Nahrung zu fehlen, 


‚Sie laffen ſich zähmen, Iernen ihren Herrn kennen, 


und fehmeicheln ihm , wie die zahmen Hunde, fonft 
find fie aber beiſſig, doch kann man fe auch nur mit 
einem Stabe leicht zurück treiben. Sie find fo dumm 
daß fie, wenn fie eben in einem Haufe im Raub bes 
griffen find , und einen auf dem Felde heulen hören, 
alle anfangen zu heulen, und fich fo ſelbſt verratben. 
Sie find, fehe gefseffig, und. verzehren auch Leiden ; 


daher fie von den Heifenden oft mit den Hyänen ſind 


verwechfelt worden, wie 3. B. von Chardin For. 
T. IV. p. 38. Sie ziehen Herdenweife aud von 
mehreren Hunderten herum, und lagern fich bey Zar 
ae fo verfammelt in Höhlen. Dieß find ohne Zwei⸗ 
fel die Tiere, von welchen Simfon 300 zuſammen 
gefangen bat, und man fieht leicht, daß ibm dieß 
eben Seine große Mühe machen konnte, zumahl da 
fie, wie Haffelquif Reif, II. S. 271. und 550. 
bezeugt, in Paläſtina, befonders bey Gafa, Jaffa 
(Joppe) und in Galilaͤa in ſehr großer En ge: 
| uyden 
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funden werben , und weit zahlreicher find als die 
Füchſe. Sie find demnach von den Füchfen fehr ver— 
Iſchieden, obgleich diefe beyderley Thiere nicht nur 
von den Hebräern, fondern auch Yon den Arabern 
unter. einerley Rahmen bywo Beariffen werden ; doch 
glaubt Dedmann „ daß der Fuchs biswerfen durch den 
Zuſatz ppy Flein unterfejieden werde, In den Weins 
gärten richten die.wilden Hunde großen, aber die 
Füchfe noch größeren Schaden an. Haffelquift hat 
Reif. ©. 271. ben Bethlehem und auf dem Gebir⸗ 
ge Juda bey dem Klofter des heiligen Johann des 
Zäufers eine Menge Füchfe gefehen, welche die Weine 
gärten verwüſteten. Dergl. Sobel. 2, 15. Siebe 
auch Dlearius Reif, S. 413. Lüdecke Befchr. 
‚ des Türk. Reiche ©, sg. Kempfer Amoen. 
ezotı p. 413. Busbequiü Epift, I. p. 78. Bo: 
eharti Hierozoic, L. IIL C. u» T, I. p: 
180, fegg: \ I 


5. 61. 
Bon der Jagd. 


» Die Hunde/ ſo haͤufig fie auch von den Nomas 
den gehalten werden, koͤnnen doch für fid) allein die 
Herden in jenen Wilften von ben Anfällen der wilden 
Thiere nicht hinlaͤnglich ſchuͤtzen; bie Hirten muͤſſen 
ſelbſt Hand anlegen, und gewoͤhnen ſie ſich alſo leicht 
an die Jagd, TS, welche fie auch neben dem Hirten⸗ 
leben größten Theils treiben, zumahl da bie Drientaler 
Überhaupt vom Wildprät NX große Liebhaber find. 
Arvieux III. &. 269. Beob, über den Orient 7. 
304. Dergi. ı M. 27,20. 28,7. 27, 24 31. 
In den aͤlteſten Zeiten, da die Erde noch wenig bevoͤl⸗ 

" | fert 
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lert war, und die wilden Thiere fich ungehindert vers 
mehren fonnten, mußte man ſich, fogar um feiner ei⸗ 
genen Sicherheit willen, auf bie Jagd verlegen, ımb 


ein großer Jäger duͤrfte wohl damahls ein eben fo gros 


Ber Beſchuͤtzer der Menſchheit geroefen ſeyn, als jetzt ein 
Held, der has Vaterland von den Verheerungen der 
Feinde ſchuͤtzet; daher find einige der Meinung, daß 
Nimrod, der gewaltige Jaͤger vor Jehova IM. 10, 
9., als ein ſolcher Wohlthaͤter des ſchwaͤchern Haufent 
der Menſchen dargeſtellt wird. Dieſe Umſtaͤnde waren 
zur Zeit Moſis nicht mehr, und bieſer große Mann hat 
auch bie Jaͤgerey gar nicht beguͤnſtigt, vielleicht meh 
von den einmahl gewohnten Gewaltthaͤtigkelten gegen 
bie Thiere nur en kleiner Schrift zur Gewaltthaͤtigkelt 
zegen Menſchen und zur Verwilderung der Eitten iſt; 
daher andere glauben, daß Nimrod nach feinen Sie 
gen über die Thiere feine Waffen gegen die Menfchen 
gefehree bat. Dem fey nun wie ihm wolle, fo hab 
Mofe zum Vortheil der Fägeren kein Geſetz gegeben, 
fondern nur fir die Erhaltung aller Gattungen der Voͤ⸗ 
gel, und fir die Erhaltung der Wildbahn geforget, 
bie meiften® in jedem Sande nothwenbig iſt, wenn nicht 
größere Uibel einreiffen fellen. 2 ME. 23, 11.3 M. 
25.7.5 WM. 22, 6. 7. Aus diefer weiſen Vor⸗ 
forge bey einer fo guten Wildbahn, ald in Palaͤſtina 
it 2. 23, 29. 5 M. 7, 22., erhellet aber ganj 
deutlich, daß die Hebräer zur Jagd fchr geneigt waren, 
und zu beforgen ftand, fie möchten als Landwirthe, um 
ihre Felder, Welnbergeumd Gärten vor den Verwuͤſtun⸗ 
gen ber wilden Thiere zu fichern, zu weit geben, und 
einige Gattungen von milden Thieren ganz ausrotten. 
Indeſſen mard doch, die Jagd nicht u. ‚an 
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 Spe.. 12, 17. wird fr fogar als eine Art der Em» i 
ſigkeit eines fleiſſigen Landwirthes geruͤhmt. | 


Bey ber Jagd Fam «8 in alten Zeiten meiſtens 
auf einen ſtarken Arm, auf ſchnelle Fuße, auf perſoͤn⸗ 
liche Stärke und auf Muth und Tapferkeit an, und 
einige Haben bey allen dem ſchlechten Waffen der alten 
Welt auch ſogar Loͤwen erlegt, nie Eimfon, Benaja 
unb noch viele in den Kreuzzuͤgen, wie 5. B. Wieger. 
Reiſebuch Frankf. S. 27. Plinius ſagt VI. 
21., daß die Loͤwen im dem oͤffentlichen Thierfämpfen . 
su Rom leicht find gebändige roorden , Indem. der Kam— 
pfer ihnen cin Kleidungoſtuͤck Über den Kopf warf. Pie 
nius ſetzt hinzu, es fen gar nicht befremdend, daß 
. geroiffer Lyſimachug den Loͤwen > mit welchem er 
eingefperret war, erwuͤrgt hat. Bochart hat in feinem 
erogokkon L. ZZZ. C. 4. und Job. Chr. Guil Diet⸗ 
tichs im feinem erfien Stuͤcke zur Geſchichte Cimfons 
$; 8-9, Göttingen 1778. viele Beyſpiele von LE 
wenbaͤndigern gefammelt. Vergl. auch Schillinger 
Miſſionober. 19, Ch. S. 790 Die Waffen, deren 
man ſich zur Jagd bediente, waren eben biefelben, 
dk man im Krieg gebrauchte , als Bogen ne, Pfeile 
7, Fangen und Wurfſpieſſe MM und Mar, Schwerd⸗ 
wann, u a., de ale ſehr ale find. Schon Abs 
Marl mar ein guter Bogenſchuͤtze nen a a mr 
82, 20., und Eſan hatte ein Jagdgeraͤthe — 
Vogen, und Koͤcher 2 ıM. 27,3. Man bes 
diente ſich auch ſeht frühzeitig der Liſt, als: des Netzes 
MI und IDIT , in welchem unter andern auch Lie 
. . j wen 
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wer gefangen wurden Ezech. 19, 8., der Fallſtricke 
und Schlingen 7, vND pf. 9, 16. Hof. 5, u 


7, 12. 8, 10. Amos 3,5. &pr. 1, 17., und de 
Sallgruben PLN, befonders für die Lwen Pf. 


57: 2 119, 85. 094, 13. Spr. 26, 27. Ezech. 
19, 4. Man machte naͤhmuch eine tiefe Grube, ließ in 
der Mitte Die Erde etwas höher „auf Diefer Erhöhung - 
befeftigte man einen Pfahl, hing ein lebendiges Lamm 
auf demſelben auf, und deckte die Grube ganz leicht mit 
Reiſern zu. Da nun das Lamm laut heulete, fo eil⸗ 
ten die Lömen herzu, und da fie dag Lamm hohlen 
wollten, ſo fielen fie durch die Neifer in die Grube, 
' Bochart ‚Hierozoic. L. IH. C: 4 p. 69. Dergl. 
Shaw. : Reif, ©, 152. fi Ezech. 19, 1 Die 
Windfpiele, Jagbhunde und Falten find ſchou in einem 
ziemlich hohen Alterthume zur Jagd. gebtaud)t wors 
ben, und. fie find im Orient noch jetzt allgemein uͤblich. 
Cyropad. J. 6, 19. Buſch Yandbuch der KErfind. 
I. ©. 282. Beckmann Beytraͤge zur Geſchichte 
der Erfind. Shaw, Reif S. 300 Arvieux. ZI] 
94 f. 269. Kempfer Amoen. Exot..p. 131. 
Chardin. Poy. T.. III, p. 41. 42. 335. Die 
Voͤgel wurden befonders mit dem Netze gefangen. Amos 
3,4. f. Mle diefe Arten zu jagen find in der Bibel 
bäufig Bilder der Nachſtellungen und Gefahren, und 
felbft der "Tod wird‘ ale ein Jaͤger der Meiichen, mit 
Ne und Wurffpieß verſehen, vorgeſtellet. Jeſ. 24, 
17. 42, 22. Ser. 5, 26. 27. 6, 21. 18, 22. 
48, 44. Eʒech. 19,4. 8. 32, 3. Job. 10, 16. 
18, 2—106, pf. 57,1 7: 119, 85. 69, 23. f. 
91, 3. 94, 13. Rom, 11, 9.Cuk. 21, 35 
ı Bor. 15, 52. Dergl. Schwitenfü Anthol, ex Ha- 
mafa 
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wrafa in Gramm, Arab. Erp, p. 505. oder Michae: · 


lie Arab. Chreftom. S. 100. Schol. 2. 


Uibrigens mag man Bocharti Hierozoicon, welches 
‚ ‚mun. son Hrn. Roſenmüller zu Leipzig in 4to neu 
berausgegeben, und mit Anmerkungen bereichert wird, 
Schoder Speeimina Hierozoici poft Bochartum 
Tubingz 1784—86., und Debmanns Sammlungen 
aus der Naturkunde zur Erklärung der h. Schrift, 
von welchen bisher - fee Häfte von 1786. bis 
1796. zu Roſtock und Leipzig erfchienen ſind, nach 
leſen. Die Vergleichungen der Menſchen mit den Thie⸗ 
ven, und die von demſelben entlehnten Tropen ‚ die 
in der h. Schrift häufig vorkommen, waren einen 
Wolfe, das urfprünglich namadifch war, und het: 
nad, immer viel mit den Thieren zu ſchaffen hatte, 
fehr natürlich. So vergleicht ſchon Fakob feine Göp: 
ne meiftens mit Thieren 1 M. 49. und eben fo ges 
wöhnlich blieben diefe Vergleichungen auch in fpätern 
Zeiten. Die von den Thieren entlehnten Bilder wa: 
‚ ven in den Augen der Morgenländer von jeher erba⸗ 
den, und wurden Yon jedermann hochgeſchätzt. Bey 
ſolchen Umſtänden wird es nicht befremden, wena 
die Morgenländer auch vor Alters ihre mythologi⸗ 
ſchen Thiere hatten, von welchen ffe eben ſowohl alg 
von den wirklichen Thieren Bilder hernahmen. Un: 
Täugbare Beyfpiele hat man nicht ſo ſehr an dem 
Einhorn , welches jegt einige Naturforfcher als ein 
‚ wirkliches Thier erkennen, als an den vierfüßigen 
Thieren mit Slügeln, und anderen fabelhaften Spies 
ven auf den Ruinen zu Perfepolis, und an dea 
Sphinxen, die vor den Tempeln der Aegyptier flan- 
den, und Theils noch vorhanden ſind. Vergl. Ezech. 
4. Dan. 7, u. 8,6. 10. auch K. un6. 
4 Esx. I1— 12, Jer. 27, 5. 28, 14. Offenbar. 
12, 18. 13, 18. Serders Perfepolis 5. 7716. 
Niebuhr Reif. I. &. 126. Tab. 20. 23. und 
24. Richaröfon Abhandlung über Spracben, 
Aitteratur und ‚Gebräuche morgenländifcher 
Völker &, 210. f, 
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Vermuthlich war es bie Jagd, welche den Nomas 
Ben den Weg zur Straffenräubercy gebahnet bat. Die 
fe8 fo widerrechtliche Handwerk ift bey ihnen bi jegt 
gewöhnlich, und eben fo ehrlich ald es bey unfern Vor⸗ 
eltern die Privatbefehdungen waren. Wir haben ſchon 
oben die alten Hoͤhlenbewohner als große Straſſenraͤu⸗ 
ber kennen gelernt, und die meiſten Noinaden gaben 
ihnen Hierinfald nichts nah. Die Chaldaͤiſchen und 
Sabaͤlſchen Nomaden haben ſogar Job, einem, andern 
Nomaden , feine Herden weggetrieben. Job ı, 18. 17. 
Don Ismael wird ı MT. 16, 12 vorausg:fagt, daß 
feine Hand gegen alle, und die Hand aller gegen ihn 
ſeyn, das iſt, daß er in feinen Nachkommen ein unbäns 
diger Räuber feyn wird, welches in den Beduinen, bie 
großen Theils feine Abkoͤmmlinge find, immerfort bis 
auf den heutigen Tag reichlich iſt erfuͤllet worden. Sie 
pluͤndern alle Neifenda, bie fie auf der Strafe antrefe 
fen und uͤbermannen können; daher man, beſonders in 
den Gegenden, wo fie fih aufhalten, immer in Geſell⸗ 
(haften oder Karwanen und wohl bewaffnet reifet, um 
tiefen Unbolden gewachſen zu ſeyn, und ihnen Ehrfurcht 
einzuprägen. ie lauern auf bie Reifenden in ben Li: 
fen. Jer. 3, 2 Sind fie einer Karwane überlegen, 
fo pliindern fie dieſelbe rein aus. Ste fegen naͤhmlich ſe⸗ 
"dem die Lanze an die ruft mit den Worten: entkleis 
de dich Derfludhter, mein Gezelt ( mein Harem) - 
ift ganz entblößee, warum ſollſt du befier ale 
dasfelbe ſeyn ? und fo zwingen fie ale, fih bis auf 
den bloßen Leib auszukleiden, und ihnen alles , übers 
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laſſen Amnian. Marcellinus X1V 4 Ste legen 
aber nicht felbR Hand an, aus Furcht beym Ausklei⸗ 
den unverſehens ermordet zu werden. Ste verlegen und 
ermorden auch niemand, wenn nicht zuerft einer aus ih⸗ 
men von einem aus der Reiſegeſellſchaft iſt verwundet 
oder ermordet worden. Am Eude find fie meifteng noch 
fo menſchlich, daß fieden Beraubten einige ſchlechte Klet⸗ 
dungsſtuͤcke zuwerfen , um die Blöße bedecken. zu foͤn⸗ 
nen, Sie ftellen auch die Schriften zuriick, und gemel⸗ 
niglich auch die Laſtthiere. Sie fprechen dann zu dem 
Beraubten: Bott erfreue euch. Ja man bat Bey: 
fpiele, daß fie den. Beraubten hernad) cinen Wegweifer 
und fiheres Geleit gegeben haben. Sie geftatten auch, 
daß die. Reifenden ſich voraus durch ein Löfegeld, ges 
meiniglich ein ſehr billiges, von der Plünderung loskau⸗ 
fen, wenn die Neifenden ihnen durch entgegen geſchickte 
Deputirte den Vorſchlag dazu thun, und das Löfegels 
als Geſchenk anbieten, Tournefort Relat: T. III. p. 
116. Kurz, fie find noch die großmuͤthigſten Straffens 
raͤuber auf der Welt, großmuͤthiger ald die Ritter der 
Vorzeit in unferm Vaterlande, die von den Keifenden 
Wegzehrung verlangten, auch weit großmuͤthiger, als 
die Seeraͤuber, denen jene Araher uͤbrigens ſehr aͤhn⸗ 
lid) find. Niebuhr fuͤhret Befchr. von Urab. 3,3» 
f. von dem menſchlichen Betragen diefer Räuber mitten 
unter ihren Plünderungen viele: Beyſpiele ah, und bes 
ſchließt S. 386. mit den Worten: e8 wäre zu wün⸗ 
ſchen, daft die Räuber in allen Ländern ſich all⸗ 
seit fo menſchlich gegen die Keifenden betrügen 
ale die Araber. Cie betrachten den Straffenraub ct 
wa fo, wie unfere Soldaten das Beute machen tm Kries 
ge. Sie fagen auch, daB Land gehöre ihnen, und 
wer nicht geplündert werden wolle, fol es nicht betret⸗ 
u ten; 
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ten; alle Fremde, die in ihr Land kommen, ſeyn ihre 
Feinde, gegen welche biefe Gemwaltthätigkeiten erlaubt 
ſeyn, zumahl ihnen, denen Gott eim fo ſchlechtes Land 
gegeben, und deren Stammvater Jsmael von den Gi: 
tern Abrabams feinen Antheil erhalten Hat, wodurch 
Sort Ihnen das Recht zugeftanden babe, ſich an den 
Fremden als ihren Feinden dafuͤr ſchadlos zu halten. 
Arvieux merkwürd. Machrichten III. Th. ©. 102. 
u. 226. Sie rühmen fich daher diefer Pluͤnderungen 
als eben fo vieler Heldenthaten; fie fagen: ich babe 
ein Kleid, ein Zemd u. ſ. w. gewonnen, anflatt 
geraubt, und nennen dag Geraubte Arabifch , Ladhl 


Allah bon byH, d.t., Gewinnft, oder Geſchenk 
Gottes. Arvieux merkw. Nachr. II. Th. ©. 51. 
III, azı. f. 127. f. 225. Irwin Reif. S. 359. 
f. Doch find fie fonft gegen ihre Freunde, und ſelbſt 
gegen Fremde, die fie nicht auf der Straffe antreffen, 
fehr ehrlich, aufrichtig, gaſtfrey und Köflic. Mariti 
Reife durch Cyp. Syr. und Paldft. S. 215. Ir⸗ 
win Reif. S. 392. f. 


Es haben aber nicht alle Nomaden jene menſchen⸗ 
feindliche Grundfäe. Man findet in Syrien und Me 
fopotamien Nomaden, die niemand pluͤndern, und da 
ben eben fo höflich und noch gaftfreyer find als die 
Araber, wie Arvieur III. S. 132. 220. ff. von den 
Turkmannen in jenen Gegenden bezeugt. Eben fo mar 
auch Abraham, der aus Mefopotamien gekommen iR, 
kein Räuber, und feine Nachkommen Iſaak und Jalob 
folgten dem ſchoͤnen Beyſpiele ihres Stammvaters. De 
Nachkommen Jakobs ſind zwar auch nie allgemein Raͤu⸗ 
ber geworden, doc) fehlet es nicht am einzelnen Bey⸗ 
ſpielen. Die Soͤhne Ephraims haben den — 
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ihre Herden weggetrieben. ı Chr. 7, 21. Nie Has 
ten von Sichem lieffen Richt. 9, 15. In allen Ehren 
Straffenraub treiben. Jephta war Richt, 11, ı- ff 
ein fo anfehnlicher Anführer einer Bande von Straffens 
räubern jenſeits des Jordan, daß er noch Bedenken 
trug,‘ die ihm angebothene Stelle eined Commendanten 
der Armee der dritthalb Stämme jenſeits des Jordan 
anzunehmen. Die zur Zeit des Propheten Michaͤ 2, 8. 
den Reifenden und fogar den Soldaten Oberkleid und 
Pelz auszogen, wollten wohl auch ehrliche Straffen: 
räuber ſeyn, wofuͤr fie aber von dem Propheten ſcharf 
hergenommen werden. Dagegen ift David nicht mit 
diefen Rändern zu vermengen, indem er mit feinen Leite 
ten nur den feindfeligen und räuberifchen Nachbarn det 
Hebräer, nähmlich den Gefchuriten, Gerefiten und Amas 
Iefiten im fteinigen Arabien Abbruch zu thun, und Glei⸗ 
ches mit Gleichen zu vergelten fuchte, i Sam. 27, 8: 
ff. Daher ließ er dieſe Streifereyen auch hernach ald 
Koͤnig durch ſein ſtehendes Corps fortſetzen, und bey 
jeder Gelegenheit von dieſen unverſoͤhnlichen Feinden 
der Hebraͤer Contribution eintreiben, bis er fie endlich 
förnslich mit Krieg uͤberzog, uͤberwand, und fehr Bart, 
* fie es verdienten, beſtrafte. a Sam. 3, 22. 294 
— 12. 


ua Vier⸗ 


308 Hr 63. Wohlthätigkeit des Landbaues. 
— — — 


Viertes Kapiteh 


Von dem Landbaue. 


$. 63. 
Wohlthaͤtigkeit des Landbaues. 


- 


De Landbau HE der andere Theil der älteften Bo 
ſchaͤfftigung des Menfhen ı M. 2, 15. 3,17. fi 
A, 2., und hat fuͤr Menfchen und Menfchheit die größ: 
gen Vorteile. Diefe Beſchaͤfftigung über den Körper, 
haͤrtet ihn ab, und verfehaffe eine dauerhafte Gefund: 
beit; fie veredelt die Früchte, erzielet fie im Menge, 
und erzeugt Vorrath guter Nahrungsmittel; fie bat die 
erfien und nöthigften Künfte, und Lie WVerbefferungen 
derfelben erfunden, und die Verwilberung da verhit: 
dert, anderwoärtig verdraͤnget, und die Sittlichkeit weit 
Eräftiger befördert ,„ ald dag Nomadenleben; fie hat den 
Grund zu den bürgerlichen Geſellſchaften gelegt, dit 
wiederum die Künfte und Wiffenfchaften gepfleget , die 
Eitten nod; mehr gemildert, und unzählige Bequem⸗ 
lichfeiten hervorgebracht baben; kurz, der Landbau if 
der Grund der ganzen menfchlidyen Gluͤckſeligkeit. ar 
8 
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baben die Menſchen fehr zeitlich und damahls viel Deuts 
licher eingefehen „ als es jetzt der große Haufen eins 
ſieht. Daher iſt Noach nach der Fluch wieder zu diefer 
Beſchaͤfftigung zurückgefehret, und viele alte Nomaden 
haben tiefelbe nicht unter ihrer Würde geachtet, wie 
und die großen Beyſpiele Iſaaks, Jakobs und Jobs 
lehten. ı M. 26, 12. 14. 28, 34. 37,7. Nur 
diejenigen Familien und Stämme ,. welche in entfernte 
kaͤnder gezogen find, haben den Landbau und bie Vor⸗ 
theile deſſelben vergeſſen, und die Folge war Verwilde⸗ 
tung, aus welcher fie ſich mit der Zeit nur durch den 
Landbau wieder empor gefchwungen haben; Die In⸗ 
wohner von Suͤdaſien und von Aegypten haben dieſe 
‚alte Beſchaͤfftigung immer beybehalten, und zu einer 
großen Vollkommenheit gebracht. Befonders haben die 
Babylonier, Aegyptier und hernach die Hebräer in dem 
Landbaue einen bewundernswuͤrdigen Fleiß gezeigt. Die 
Aegyptier und Babylonier haben ihre Länder, die kei— 
nen Regen haben, mit nnzaͤhligen Canaͤlen durchſchnit⸗ 
ten, die Fluͤſſe abgeleitet, und die Felder mit uner— 
börter Mühe gewaͤſſert; fie haben, um fich diefe Arbeit 
etwas zu erleichtern, ſchon in den Älteften Zeiten Mas 
ſchinen erfunden, und Feine Arbeit geſcheuet, dieſe Mas 
ſchinen in Bewegung zu fehen, und durch bie Waͤſſe⸗ 
rung ihre Felder fruchtbar zu machen. Daher ſind auch 
Ihre Staaten (dom in dem graueſten Alterthume ſehr 
bluͤhend geweſen. Berodot 7 193. IT 102. Gtrabo 
788. D. 2169. f. Diodor aus Sicil. Z 19 34. 
57. Aınmian. Marcellin XXIV 2, 6, Die Hu 
bräer haben den Feldbau in Aegypten mit allen feinen 
Vortheilen Fennen gelernt, und hernach in ihrem Lande 
Derge und kahle Feiſen durch angelegte Teraffen mie uns 
ſaͤglicher Muͤhe fruchtbar zu machen gewußt, wie die 
us noch 
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voch vorhandenen Liberbleibfel derſelben, die wir ſchon 
oben angemerlt haben, bezeugen. vergl. 2 Chr. 26, 10. 


5. 64. 
Moſis Verordnung vom Landbau. 


Ä Mofe, ber die großen Vortheile bed Landbau 
ſehr wohl eingefehen , hat die Hebräer von dem No: 
madenleben abgezogen, und den Landbau nad) dem Bey: 
fpiele Aegyptens zum Grund des Hebraͤiſchen Staatts 
gemacht. : In dieſer Hinficht hat er für jeden Bürger 
ein gewiſſes Stück Land beſtimmt, welches derſelbe be: 
‚arbeiten, und. feinen Erben binterlaffen follte „ aber ſonſt 
nie auf ewig, fondern nur bis auf dag nächfte Jubeljaht 
veräußern konnte, da dann das verfaufte Feld auf ben 
Verkäufer. oder deffen Erben unentgeltlich zurückfiel. Es 
konnte aber auch vor dem Jubeljahre von dem Verkaͤu⸗ 


‚fer, wenn, er wieder zu Kräften kam, oder von dem, 


naͤchſten Verwandten eingelöfet werden, Inden bie bi 
* Jubeljahr noch ruͤckſtaͤndigen Aernden, nach der, 

ey, dem, Verkaufe angenommenen Schaͤtzung, bezahlet 
wurden. 5 MI. 15, 19—28. Jer. 32, 7. Ruth 
4,4. Hierdurch wäre der gänzlichen Verarmung eis 
niger Familien, , und der übermäßigen Bereicherung an 
„derer. vorgebauet gerwefen, wenn das Gefeg, nicht ide 
re uͤbertretten worden. Jeſ 5,8. Ezech. 7, 1% 
Die Hebräer waren, wie bie Aegyptier feit den Zeb 

‚sen. Joſephs ı M. 37, 18. ff., eigentlich nur Erb⸗ 
pachter ihrer Felder, indem das ganze Land fir ein 
Eigenthum des unfichtbaren, Königs. Johova mar erklaͤ⸗ 
set. worden, Gie mußten, daher eben, fo, nie die Ar 

e gp⸗ 
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gyptier, von ihren’ Einkünften ein Fünftel oder zwey 
zehnten abgeben, einen an die Priefter und Leviten, 
als den Beamten des unfichtbaren Könige 3 MT. 27, 
59.5 den andern aber, welcher aus einem alten Her⸗ 
fommen , nähmlich von dem Geluͤbde Jakobs ı IT. 28, 
22. herſtammte, mußten fie zu Opfermahlzeiten verwen⸗ 
den. Um vie Emfigfeit der Hebraͤer durch die unſtrit⸗ 
tige Zuficherung des Eigenthums der Felder zu beleben, 
verordnete Mofe 5 M. 19, 14. , die Graͤnzen der 
Aecker, sole es im Drient ſchon vor Mofe uͤblich war 
Job 24, 2., mit Steinen zu befegen , und. legte den: 
Fluch auf denjenigen, welcher einen Grämftehe verruͤ⸗ 
den würde, wofuͤr die Roͤmer eine befonbere Gottheit 
Terminus erdichtet haben, welche dieſes insgeheim bes 
‚gangene Verbrechen rädıen ſollte Nadı dieſen Verorde 
rungen Mofig wurde hernach unter Joſua has Land: 
durd) dag Loos unter die Stämme, Familien und Hans: 
väter vertheilet, und jeden Buͤrger ein Stuͤck nach ber 
Meßſchnur angerotefen. Fof. 17,5, 14. Umos 7, 
17. Mide 2,5. Pf. 78, 55. Ezech. 40, 3. 
deph. 2, 5. Daher wird san Streit, Mepfchnur 
bildlich auch für den zugemeffenen Antheil gebraucht. 
Pf. 16,6 Doc bat Mofe bie, ins Große gehende 
Viehzucht nicht verbothen , er hat fogar felbft das Land 
jenſeicz des Jordan an Ruben, Gad und an den hals 
ben Stamm Manaffe abgegeben, um ihren großen Hers 
den in ben offenen Weiden des wuͤſten Arabien Nahrung. 
zu verfchaffen; feine Abſicht war nur, daß dag Land: 
ber Debräer kein freyer Weideplatz feyn follte, und bie 
Bürger nicht Nomaden bleiben, fondern Landwirthe wer⸗ 
den, und folglich meben ihren Herden , sole. Iſaak une 
Jalob, zugleich; Landbau treiben ſollten. 
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$. 68. 
Schäsung des Landbaues. 


Da die Alten die große. Wohlthaͤtigkeit ded Lands 
baues deutlich einſahen, . und fo zu fagen empfanben, 
fo war. diefe Beſchaͤfftigung für fehr wichtig gehalten „ 
und, wie zum Theil noch jet bey den Einefen, Vra⸗ 
manen, Gebern und auf der Inſel Ceylon, fehr hoch⸗ 
geſchaͤht. Die Hebraͤer waren noch dazu alle ohne Ins 
terfchied und Vorrang ; fie mochten in Städten oder in 
Flecken und Dörfern wohnen, Landwirthe, und zwar 
von allen erniedrigenden Frohndienſten freye Landwirthe, 
empfanden auch fehr bald die großen Vortheile der Land: 
wnthſchaft, und mußten alfo ihren Stand hochſchaͤtzen. 
Sie waren daher auch in ihrer Arbeit, die in einer all⸗ 
gemeinen Achtung ſtand, ſehr emſig, und ‚obgleich bie 
Reichen, wie Voas und Job, nicht immer mit ihren 
Kindern, Sklaven und Tagloͤhnern auf dem Felde ats 
beiteten,, ſo ſchaͤmten fie fich doch nicht, bie Hand an. 
den Pflugfterz zu legen. Saul baute noch als König 
dad Feld. ı Sam. IK, 7. Der reiche Eliſcha oder 
Eiifäue , der zwoͤlf Pfluͤge zu feinem Feldbaue noͤthig 
hatte, war eben im Ackern begriffen, als er zum Pro⸗ 
phetenamte berufen wurde. 1 Rön. 19, 19. Unter 
den Koͤnigen finden wir noch an Uſſia einen eben ſo 
großen Schaͤtzer und Befoͤrderer des Landbaues als der 
Viehzucht. 2 Chr 26, 10. Dieß find bie Zeiten , 
die auch bey den Römern cinftend waren, und von wel⸗ 
chen Cato fagt: virum bonum, cum laudabam vr 
teres), ita laudabant: bonum agricolam , bonum, 
colonum. Amplifime laudari exifüimabatur , qui 
-ita laudabatur. Dieß war auch die Denkungsart der 
J alten 
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alten Hebraͤer. Seibſt die Prieſter und Leviten, bie 
zwar andere Geſchaͤffte hatten, und feinen Feldbau trie— 
ben, aber doch von demſelben den groͤßten Theil ihrer 
Einkuͤnfte zogen, konnten dieſer Beſchaͤfftigung ihre Ache 
tung nicht verſagen. Dieſe Schaͤtzung des Landbaues 
iſt zwar bey zunehmenden Lurug. unter ven Koͤnigen, 
und beſonders nach dem Exilium, wo viele Hebraͤer 
Handwerke und Handelſchaft trieben, und dabey reich 
wurden, etwas geſunken, aber doch nicht in Verach⸗ 
tung Übergangen. Daher hatten bey den Hebräern die, 
von ber Landwirthſchaft bergenommenen Bilder jederzeit 
eben fo viel Würde und Erhabenheit, ald die von dem 
Schaͤferleben entichnet wurden, und ber Lefer der Bis 
bei muß fie mie dem Auge eines Hebraͤers anfehen 
lernen, 


$. 66, 
Mittel der Fruchtbarkeit. 


Der Boden in Palaͤſtina reitzte auch durch bie 
reichliche Belohnung der Mihe noch mehr zur Achtung 
der Feldarbeit und zur Emfigfeit in der ganzen Pant: 
wirthſchaft; denn er iſt fo fruchtbar, daß er, um reiche 
liche Aernden zu tragen, nur den gewoͤhnlichen Herbft: 
und Früplingsregen und den ordentlichen Thau nöthig 
dat. Diefe Erquickungen des durfligen Bodens find aber 
auch zur Sruchtbarfeit unentbehrlich , und fonmen da> 
ber, wie ſchon geſagt worden, oft als Bilder der goͤtt⸗ 
lichen Wohlthaten, inſonderheit als Bilder der heilſamen 
goͤttlichen Belehrungen vor. 5 M. 32, 2. Job 29, 
22. Jeſ. 45,7. Ezech. co, 46. Mid, 26, Tı. 
Bebr. 6,7. f. Diefe Wäfferung der Erde durch Re— 

us gen 
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gen und Thau wußten die alten Hebräer gehörig zu ſchaͤ⸗ 
gen, und fie mar auch in der That ein großer Vorzug 
des Landes im Vergleich mit Aegypten , wo die Selber 
mit vieler Mühe aus den Canaͤlen und Seen getränft 
werden mußten. 5 M. ı1, 10. | 


Die Utberfchemmungen, welche im Winter durch 
Regenguͤſſe und Wolkenbruͤche verurfacht wurden, ber: 
befferten zwar auc dad Erdreich, weil fie aber auch 
oft großen Schaden anrichteten, die Erde, welche auf 
ven felfigten Bergen von Gemäuer getragen wurde, mit 
ſich fort nahmen, Häufer niederriffen, und aud Den: 
ſchen erfäuften oder in Lebensgefahr brachten: fo tur: 
den fie mehr von dieſer, ftärker in die Augen fallen 
ben Seite betrachtet , und als Bilder des Ungluͤcks ger 
braucht. Jef. 8, 7. 10, 22. 


Man unterlich aber doch nicht, ben Boden durch 
Kunft zu verbeffern; man reinigte die Felder von Stei⸗ 
nen, und warf biefelben auf Haufen zufammen, bie 
dann hier und da auf den Furchen lagen. Hof. 12, II- 
An denjenigen Thälern, Ebenen und abhängigen Öts 
genden , die von Bächen durchſtroͤmet wurden, benußte 
man bie Felder auch im Sommer da es nicht regnete, 
und der Thau nicht hinreichte, gartenmäßig: man zer: 


fchnite diefe Bäche in viele Candle n1bB, und leitete 


das Waffer auf die Felder, wo man es noͤthig hatte. 
pf. 1,3. 65, 10. Job 20,7. Spr. 5, 16. 21, 
1. Ief. 30, 25. 32,2. 20. Die iſt im Orient 
noch jeßt nicht ungeroöhnlidh. Chardin T. III p. 99 
‚fegg. Belon Samml. der Reif: von Paulus . 
Th. S. 3. u. 6, Niebuhr Reif. 2. Th. = er 
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.437. Volney Voy. T. I. p. 271. Diefer forgfältis 
gen Wartung hatte unter andern die Gegend um Jeri⸗ 
cho ihre fo gerühmte Fruchtbarkeit zu verbanfen. Jos 
fepb Ze. IF: 8, 3. Die Quellen und Bäche waren 
daher den Hebräifchen Landwirthen eben ſo ſchaͤtzbar als 
den Nomaten Jof. 15, 9. Richt. I, 15., und man - 
muß fich nicht wundern, wenn Canaan 5 M. 8, 7. 
unter andern auch davon geruͤhmt wird, daß es Waſſer⸗ 
>. quellen bat, welche in Aegypten mangeln. 


Die Felder erhielten auch dadurch eine Art von 
Dünger, daß ein Theil des zerbrochenen Strohes an, 


bie Stoppeln WI und die Spreu yo fogleih auf | 


dem Acker verbrannt wurden, welches in Paldftina noch 
jetzt bisweilen geſchieht, wie Dietling in feinem Pere- 
grinus per terram fanäam I p. 43. angemerft hat. 
Eben fo wurden aud die Difteln und Dornen, womit 
‚bie, einige Zeit vernachläffigten Selber, alfo auch in 
dem Sabbathsjahre note mit einem Gehecke überzogen . 
wurden, verbrannt, Yef. 7, 23. 32, 13. Spr. 24, 
30% Hof. 6, 8. Die Bortheile dieſes Verbrennens 
bat jchon Plintus XYZIT. 8. angemerft. Bey all dem 
wurde auch daB Dingen durch Miſt nicht außer Acht 
gelaffen. Jef. 285, 20. Pf. 83, 11. 2 Kön.g, 
37. Jer. 8, 2. 9, 22. 16,4. 25, 33. Luf. 
14,34 f. 


$. 67. 
Erdfruͤ Hte 
Wir haben ſchon oben angemerkt, daß Palaͤſti⸗ 


va Weißen nam, Hirſe oJ, Spelt oder Din; 
kel 
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fel neo3 ’ DnE3 ‚ eine Art von Holcus mt. 
- Gerfie mW, Bohnen Gay, Kichererbfen, verſchie⸗ 
bene Arten von Linſen DYWTY , Wien, Senf, Anis, 
Kuͤmmel 193. ID, Metonen, Hanf, Flachs IANr/d 
Baummolle yy nme, ww yı3 Jeſ. 28, 25 
Ezech. 4,9., Gurken ONE und eine Menge ſchmack⸗ 
hafte Kuͤchenkraͤuter trägt. Korte Reif. ©. 570. ff. 
Reis wird wenig gebaut, und fcheint vor Alters gar 
nicht oder doch eben fo wenig als jetzt gebauet worden 
zu ſeyn; bie Wörter, welche man vom Reis verſtan⸗ 
den bat, bedeuten etwas anders, als n2o2 Spelt, 
mp) Birfe; nur el“ Jeſ. 28, 25. koͤnnte vom 
Neid verftanden merden, und fo möchte berfelbe etwa 
in dem See Merom und an Bächen und Fluͤſſen, wo 
man fie durch Dämme auszutretten zwang „ ſeyn ge« 
bauet worden. Michaelis Suppl. ad Lex. Hebr. p- 
2303 Doc) verfichen es andere von dem beiten Weis 
Ben. Mais kommt in der Bibel eben fo wenig vor als 
Hafer und Roggen. Plinius redet von dem Roggen 
unter dem Nahmen fecule fehr veraͤchtlich. Der Rog 
gen iſt auch wirklich, eben fo note der Hafer, nur für die 
kältern Erdguͤrtel, die vor Alters noch nicht cultivirt 
waren. Deſſen ungeachtet wollen einige den Roggen, 
und andere den wilden Hafer unter INe verſtehen. 
Anftatt des Roggens bediente man ſich vor Alters de 
Weitzens, des Spelts und auch der Gerſte, und anſtatt 
bes Hafers fuͤtterte man Wicken, Bohnen und meiſtens 
Gerſtie mit kurzem Stroh oder groben Haͤckerling ver⸗ 
miſcht bobo, wie es in jenen Gegenden noch jetzt übs 
lich if. Rauhwolf im Reiſebuch Frankf. S. 30% 


Der 
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Der Weigen, der auch vorzugsweiſe 337 Seuche. 


genannt wird, waͤchſt zwar in Paldftina nicht, wie 
vor Alters in Aegypten und Africa, Staudenweiſe, 
DM? M. 41, 47., da auf einem Halme mehr 
rere Zweige und viele Achren ſitzen; er ft aber in Pae 
laͤſtina wie in aflen Rändern, die nicht, wie Aegypten 
und Babplonien, durch Uiberſchwemmungen und aus | 
Canaͤlen und Seen gewäffere, fondern durch den Regen 
getrönft werden, viel ſchoͤner auggibiger und. nahrhaf⸗ 
ter. Niebuhr Reif. ZZ. Th. S. 343. 


Der Hanf iſt Mi Aegypten, tie Binos Reif: 
S. 104. bezeugt, faft noch einmahl fo hoch ale bey 
und; daher mar dieſes Land von biefem Erzeugniffe 
don jeher berühmt; ber Flache aber ift nach Haſſel⸗ 
quiſt Reiſ. S. 500. um nichts beſſer als in Europa, 


Der Durra, der jegt im Dricnt häufig gebauet 
wird, iſt nach dem Zeugniffe Niebuhrs Beſchr. von 
Arab. S. 275. eine Art kleiner Mais, oder eine Art 
Hirfe. Er waͤchſt nach den Miffionsberichten X. TH. S, 
45. YHITH. ©. 47. und nach Ehardin Poy. T. II. p. 
220. faſt wie unfere Hirfe, hat aber einen daumdicken, holz= 
vder rohrartigen, fnspfigen Stengel, wirb 8 big 10 Fuß 

boch, und endiget ſich oben in einen Strauß oder in 
ein Buͤſchel, welches viel größer iſt als an unfrer Hir— 
fe, und eine große Menge Samenkoͤrner enthält, dk 
im November und December reif werden, wie Hanf 
förner ausfehen , aber wohl dreymahl Eleiner find, und 
mit Stäben ausgefchlagen werben, Forskal Flor, Egypt. 


“9174, Dochan 17, Arab. Dochn, iſt nach dem Be— 
| | richte 
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richte Forskals Flor. Egypt. p. 174, eine Art von 
Holcus oder Durtaz es waͤchſt auf einem, 5 Eblen 
langen Stengel oder Halme, und der Same ift dem 
Reiskorne Ähnlich „ aber laͤnglichrund, zufammen ges 
druͤckt, und Graun. In Arabien ift diefes Korn feht 
gemein, und wird zur Nahrung ber Menſchen ge: 
braucht, in Aegypten aber dienet cd nur zum futter 
der Vögel. | 


Nebſt der gewoͤhnlichen Gerſte hat man im Orient 
auch eine Art, welche Achren mit ſechs Reihen Koͤrnet 
träge, und fehr reichliche Aernden gibt. 


Die Baumwolle wird nicht nur in Aegypten ſon⸗ 
dern auch in Palaͤſtina fehr ſchoͤn, und in folcher Mens 
ge erzielet, daß zur Zeit des Arvieux Merkw. Nachr. 
1. Ch.8. 306. 308. 429. 431. nur allein nad) Marſeille 
jährlich 131,000 Pfund ausgeführt murben Die A: 
ten rechneten fie insgemein als eine Are des Flachſes 
zum Plangenreih Plinius XIX, 2., und bie Dre 
braͤer nannten fie daher PY ımWVD Baumflade: 
Sie waͤchſt auch wirklich zum Theil auf Bäumen, ob 
es gleich Korte geläugnet hat. Reif. ©. ; 56. Dergl, 
Profp. Alp. Plant. Egypt. p. 69. Le Bruyn Voy: 
T. II. p. 377. Dieſe Bäume werden 6 bis 15 Fuß 
hoch, nad Le Bruyn aud fo groß als unfere Birn⸗ 
Bäume, und dauern viele Jahre. Doch erzielet man 
fie meiftens auf Stauden, die 3 Fuß hoch wachſen, 


und jaͤhrlich im May oder Juny in ein nicht gar zu fet⸗ 


te8 Erdreich geſaͤet werden. Korte ſagt, fie würden IM 

Herbſt, bis 2 Zuß von einander, gepflanzt. Det 

Baum hat einen holzigern Stamm als die — 
| - un 
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und feine Blätter find dreylappicht und glatt, die Blaͤt— 
‚ ter der Staube aber fuͤnflappicht, rauh und behaaret, 
aber wie an den Bäumen dunkelgrün, und ſitzen auf 
langen Stielen. Die Etaude ift in Blaͤttern und Zwei 
gen dem Weinftocke ähnlich, aber niedriger, und der 
Stengel ift nicht fo dick. Monconys ©, 321. Libri- 
gend iſt der Stengel an der Farbe eben fo braunräth- 
lic), vote die Neben der Weinſtoͤcke, und treiber einige 
kurze Aeſte. Die Bluͤthen, die ſich in Menge anſetzen, 
find ſowohl auf dem Baume als auf der Staude glocken⸗ 
foͤrmig, blaßgelb, und am Boden pnrpurfärbig. Aue 
biefen Bluͤthen wachſen Gehäufe big zu der Größe einer 
Haſelnuß, oder auc einer welſchen Nuß Korte &. 
576, die, mie Le Bruyn Yoy. T. 2. 178. fagt, rioie 
blau, und innerlich in vier Höhlungen getheilee find, 
Sie fpringen im October von ſich felbft auf, und ent 
halten ein Knäulgen Wolle, welche in der Wärme bie 
sur Größe eines Apfels aufläuft Joſ. 2, 6., und 
an ber Staude viel weiſſer iR als: auf dem Baume, 
wovon aber Herr Oedmann das Gegentheil behauptet; 
allein wäre es fo, fo würde man fie häufiger auf Bus 
men erzielen, als wirklich gefchicht. In dieſer Wolle 
liegen etwan fichen braune ober ſchwarzgraue, eyfoͤrmi⸗ 
ge und wolligte Samenkoͤrner, von der Groͤße kleiner 
Erbſen, zerſtreuet, die in ihrer Mitte einem oͤhlichten 
Kern von einem nußartigen Geſchmacke enthalten. Dieß 
iſt der Same, welcher kuͤnftiges Jahr wieder geſaͤet 
wird. Bey Proſper Alpinus de Plant. Ægype. p. 
71. iſt eine Abbildung der Staude ſammt ber Frucht 
zu ſehen, womit Veſſelingii obſervationes in Proſp. 
Alp. Pl, Ægpt. p. 35. zu vergleichen find; auch Le 
Bruyn hat For. T. 1. tab, 60. einen Zweig mit des 
Sucht in Kupfer geliefert. | | 
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Werkzeuge des Landbaues. 


Der Landbau mußte Anfangs fehr einfach ſehn, 
und fonnte nur nach und nach, wie die nöthigen Werks 
zeuge erfunden und verbeffert wurden, zu größerer Voll⸗ 
fommenheit gebracht werden. Ein ſtarker Arm und 
fpitige Stäbe, hölzerne ſchlechte Grabſchauffeln, ober 
fpigige und ſcharfe Steine mußten das Erdreid) locket 
machen, bis die Spathe und endlich der Pflug erfun: 
den worden. Zur Zeit Mofis hatte man Spathen in 
ungeheurer Menge. 5 MT. 23, 10. Der Pflug lommt 
Job 1, 14. 1 M. 45, 6. als etwas ganz gewoͤhn⸗ 
liches vor, da die Roͤmer noch 1000 Jahr fpäter Ihre 
fortes oder heredia , die zuerſt zwey Morgen ſpaͤter⸗ 
hin aber 7 Mergen Fandes (den Morgen zu 240 Fuß 
lang und 120 Fuß breit gerechnet) betrugen, mit det 
Spathe bearbeiteten. Ja Job 39, 10. iſt auch die, 
den. Griechen noch lange nachher unbekannte Egge feine 
Neuigkeit mehr. Die jegige orlentallſche Spathe bat 
Niebuhr Beſchr. Arab. Tab. XV. Th. 4, abbilden 
lafien. | | 


Der Pflug beftand wohl anfangs nur Im einer 

Afte eines Baumes, an weldem ein anderer abgeftuß: 
ter Aſt hervorragte, jugefpiget war, und in die Erde 
eingriff. Noch jetzt find die Pflüge im jenen Gegenden 
ſehr häufig nicht mit Eiſen bewaffnet, ſondern bie Pflug⸗ 
ſchar beſteht bloß aus harten Holz. Rorte Reife 
S. 571. Es iſt auch jetzt noch in Syrien gar oft DE 
-gange Pflug nichts anders als ein ſolcher Aſt mit el 
uem kuͤtzer abgefiugten hervorragenden Aſte, en die 
—W — rde 
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Erde eingreift, weil die Lanbleute unter ber Tuͤrkiſchen 
Bedrücung fich feinen beffern Pflug Schaffen koͤnnen. 
Volney Voy, T, II. p. 378. An biefes fehr eins 
fache Werkzeug machte man bald einen Pflugſterz, um 
es regieren zu können, und fpannte Ninder vor, um 
den Menfchen ihre Arbeit zu vermindern. Dan band 
vorwaͤrts an dem Afte ein Stuͤck Holz in die Querre 
darüber, weldyes den Dchfen an dem Nacken und dem 
Halfe lag, und wie es ſcheint, mit Stricken oder Rie— 
men an die Ochfen feft gehackt wurde. Goguet Urſprung 
der Künſte und Wiffenfchaften 7. 87. ff. Mit der 
Zeit ſetzte man die Mafchtne etwan, vote noch jeßt in 
Oſtindien und Arabien gebräuchlich iſt, aus vier Stücken 
zufammen : aus der Deichfel , dem Joche Tod, dy dem 
Pflugſtetze, und der Pflugſchar NN; D’AN em; 
die man nun ans Eifen verfertigte. 1 Sam. '3, 14. 
25. Paulfen Ackerb. der Morgenlände: 3. 53. 
Hot. 31. Niebuhr. Befchr. Arab. 8. 138. 2ab. 
15. c. und Reifeb. 7. S. 151. Berläufig fo muß 
ber Pflug vor Alters im Orient ausgefeben haben, in: 
dem Plinus XVII. 3. fagt, in Syren habe mari 
leichte Pfluͤge, und auch die Pfluͤge der Roͤmer in den 
bluͤhendeſten zeiten um nichts beſſer waren. Adam 
Rom. Alt. IL TH. &. 1009. Plinius beſchreibt 
XVII. 47. zwar mehrere Arten von Pfluͤgen, aber 
alle ohne Räder, nur von einer, damahis ganz neuen 
Erfindung von Pflügen mis Rädern im Galliſchen Rhaͤ⸗ 
tien macht er Erwähnung. Da alfo die Pfluͤge ors 
dentlich Feine Nävder , auch kein Seitcübrett hatten , mel: 
ches die Erde uͤbergeworfen hätte: fo mußte der Ackers⸗ 
Mann, role Plintug ſagt, gekruͤmmet geben, das heißt; 
er mußte feine Augen fleißig auf den Pflug sichten; 
% wenn 
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wenn er gerade Furchen ziehen, und keine Stellen un— 
aufgebrochen laſſen wollte; er durfte ſich alſo nicht viel 
umſehen. Luk. 9, 62. Plinius XYIIL. 49. 2. 2. 


| Die Neithaue, oder ber Neitel war, und iſt im 
Drient noch jet zugleich der Ochſenſtachel non. Es 


iſt ein 8 Fuß langer Stab, der am dickeren Ende wohl 
6 Zoll im Umfang hat. An dieſem dickeren Ende iſt 
der Meitel, eine eiferne ftarfe Haue befeftigt, um bie 
Erde, die fid) an die Pflugfchar haͤnget, wegzuftoffen. 
An dem andern bünnern Ende ift eine fcharfe eiferne 
Spige, der Ochſenſtachel, bey den Griechen #evr0w, 
bey den Römern lirmulus, bey den Hröräern 1977 


genannt, angebradht, um bie Ochfen durch Stiche an: 
zutreiben. Maundrel &. 110. Paulfen Aderb. 
der Hiorgen!. S. 55. vergl. Richt. 3, 31. Pred: 
12, 11. Sirach 38,26. Ap. Geſch. 9, 8. 26, 
14. Dieſes Werkzeug konnte alfo ganz bequem als eine 
Lanze gebraucht werden 2 Samm. 57, 29. Ridt. 
3, 31., und 2M iſt 1 Sam. 13, 21. wirklich der 
Nahme der Lanze. Sonſt brauchte man zum Antreiben 
der Laſtthiere auch Peitſchen aus Riemen, Die. Jeſ. 
10, 26. Nah. 3, 2. | 


| 
Wie die Egge der alten Drientaler ausgeſehen, 
iſt jetzt nicht mehr leicht auszumachen, doch iſt wohl 
ſoviel gewiß, daß fie die Geſtalt unſrer Egge nicht bat: 
te. Vielleicht war ſie ein Geflechte, welches Plinius 
(XVIII. 43) crates und vimineas crates nennet, 
und von der, zu feiner Zeit Üblichen Egge unterſcheidet; 
oder fie war einem Rechen ähnlicher als unfrer Eggt; 
bod) wenn man die Stelle Jeſ. 28, 24 f., wo WW 


eggen 
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eggtgen in dem pnetiichen Parallelismus mit NY ebnen 


als gleichbedeutend abwechſelt, vergleicht, fo ſcheint es, 
die alte orientaliſche Egge war, wie noch jetzt in Ae⸗ 
gypten, ein ſtarkes Brett, an welches an zwey Ecken 
Stricke angebunden, und ſo Ochſen vorgeſpannet wur— 
den, die ſelbiges uͤber das geackerte Feld hinzogen, um 
die Schollen zu zerdruͤcken; man beſchwerte es etwan 
noch mit Steinen, oder der Treiber ſetzte ſich darauf, 
wie es Niebuhr noch jetzt in Aegypten geſehen hat. 
Reiſeb. Z. 151. Die alte Syriſche Uiberſetzung gibt 

1% egten wirklich woͤrtlich durch das Syriſche Wort 
EV ebnen, Symmachus uͤberſetzt es Job 59, 7. 
durh ouadıreı, und Hieronymus erklaͤret es Com- 
ment. Jef. 23, 24. jacentes glebas rafiro franget 
© farculo, allein diefe Wörter find und gleidfalls 
dunfel, — | 


Die Laſtwaͤgen find heute zu Tage im Drient, 
und ſelbſt in dem ebenen Aegypten nicht uͤblich. Niebuhr 
bezeugt Reiſebeſchr. 1. ı 52. und 214 S., er habe weder 
in Arabien noch in Aegypten Waͤgen geſehen; und wenn 
Belon Samml. der Reif. von Paulus 11. Th. ©: 
19. von Wägen redet, die in den orientalifchen Staͤd⸗ 
ten mitten in der Gaſſen fahren: fo hat der Nliberfeßer 
in dem Worte voiture einen Mißgriff gethan, und die 
Laſtthiere vectura fir Wägen gehalten. Allein vor’ 
Alters ward der Vortheilder Wägen ſehr wohl eingefehen 
und benugt: 4 M. 7, 3. 7. 8.1 Sam. 6, 74mos 
2,13.2 Kön. 5, 23. Ap. Geſch. 8, 29. Man findes 
in dem hoͤchſten Alterthum in Aegypten nicht nur Kricgs- 
mägen und Reiſewaͤgen ara 227, fonvern auch 
Galawaͤgen, 2379 , 39%, 112779, ı MR.41,43. 

€a 45, 
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45, 19.21, 47. 29. 2 M. 14, 7. Die Syrer hat: 
ten fie = Kön. 5, 9. eben ſowohl ald die Hebraͤer 
2 Sam. 15, 1.; und bie Perfer bedienten ſich ders 
felben eben fo gut als die Aethiopier und die Griechen. 
gerodot VII. 4. Iliad. II, 775. V. 231. VI. 39. 
VIII. 430. fegg. Xensphon Exp. Cyr. I 7,15 
Cyrop. VI. 3, 11— 12. VIIT. 3,6. 14. u. v. a. St. 
Ap. Geſch. 8, 23. Indeſſen find freylich die Wägen nicht 
fo häufig geweſen als jest in unferm Europa. Die 
Keit: und Laftthiere blieben immer viel gemöhnlicer, 
tie es auch in Europa vor etwan 300 Jahren 
nicht ander war. Die Wägen der alten gingen 
nur auf zwey Raͤdern, und bie Neife und Galawaͤgen 
trugen einen zugerundeten, aber oben nicht bedeck⸗ 
ten Kaften , in welchem der Sitz war, tie auf 
den Perfepolitanifhen Ruinen bey Niebuhr Reif. 
A. Tb. &. 130, Tab. 22. Nro. 2 und bey Char: 
din Voy. T. II, p. 144: tab. 19. C. M. zu fehen 
Hi. Dan fpannte Über ſolche Wägen bismellen eine 
Art von Gezelt aus, befonders wenn Frauenzimmer ge⸗ 
führe werden ſollte. Solche Wägen bedeutet der fonf 
fo fihroierige Ausdruck Pred. 2, 8. MITA IT, wie 


DQurtorf in Lex. Chald. Thalm. & Rabb, Col. 23% 
ſchreibt: currus ligneus pro equitatu (vectura) 
znulierum inftar arce. Errubin Fol. 3. col. 2. Die 
Waͤgen mit vier Rädern find erft kurz vor Chriſtus im 
Decident erfunden worden. | 


. 96. 
Wirthfchaftsthiere. 


Die Tiere, welche zur Erleichterung der Men 
fchen zum Ackerbau gebrauchte wurden, maren un 
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Kühe und Eſel. Job. 1, 14. ı Sam. 6, 7. Jeſ. 30, 
24. 32, 30. Jer. 30,34 32,20. Die Hebraͤer durf⸗ 
ten aber keinen Eſel mit einem Ochſen zuſammen ſpannen 
5M. 22, 10., vermuthlich um dem ſchwaͤcheren Eſel 
nicht durch die Paarung mit dem weit ſtaͤrkeren Ochſen 
zu viel Arbeit aufzubuͤrden, role denn alle alten Ges 
fege Überhaupt gegen die Laftthiere viel Mitletv zeigen ; 
Joſephus aber erfläret es Archdol. ZV. 8. bloß aus 
der verfchiedenen Gattung der There, und dehnet es 
auf alle verfchtedenen Thiere aus; jet Ift Die Paarung 
dieſer zweyerley Thiere im Drient nicht ungewoͤhnlich. 
,VNiebuhr Beſchr. von Arab. S. 155. Da aber 
den Hebraͤern nach UT. 22, 2. alle Entmannung ber 
Thiere, von welcher ſchon zur Zeit Mofis vier Arten 
befanne waren, verbothen mar, fo find, obgleid, das 
Gefeg auch uͤbertretten wurde Malach. I, 14., bod 
unter den Ochſen ordentlich Stiere zu verſtehen, welche, 
weil ſie nicht, wie unſere Stiere in einer ganz anderen 
Abſicht, uͤbermaͤßig gefuͤttert wurden, zur Landarbeit 
nicht, wie Clericus glaubte, zu unbaͤndig, ſondern 
eben ſo geſchickt waren, wie unſere Hengſte. Zudem 
benahm ihnen auch die große Hitze jener Gegenden viel 
von dem Muthe. Niebuhr Beſchr. Arab. S. 81. 
War aber ein Stier auf einer fetten Weide, als 4. B. 
auf dem Gebirge Baſchan, zu muthig geworden, ſo 
hatte man ein ſehr einfaches aber kraͤftiges Mittel, ihn 
zu baͤndigen: man durchbohrte ihm eine Naſenwand, 
und zog einen eiſernen oder aus Haaren geflochtenen 
Ring ‚MN, hindurch Schultens. Anthol. ex Ham. p. 


325. 367; dann befeſtigte man an dem Ringe ein Seil ober 
einen Riem, und nun fonnte man den Mildfang durd) ei⸗ 
nen einzigen Zug des Geile, wodurch ihm die Luft benom⸗ 
men wurde, zum Gehorſam bringen , und gelchrig machen. 
3 Die: 
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Dieſes Mittel war auch bey den muthigen Kamehlen, 
bey den Elephanten, und bey den gefangenen Loͤwen, 
die man aufbehalten wollte, gebraucht. Vertzl. 2 
Ron. 19, 28. Jeſ. 37, 27: Ezech. 19, 4. Job. 
40, 24. Michaelis Suppl ad Lex Hebr. p. 712. 
Solche unverfchnittene Thiere waren dann im Ihrem 
Alter, da fie zur Arbeit unbrauchbar geworben mwa> 
ren, freylich nicht wohl mehr zur Speife zu gebraus 
chen; man mag fie alfe, wie die unreinen Laftthiere, 
Efel und Kamehle, fo lange fie dienen Fonnten , zur 
Arbeit angehalten, und endlich, wenn fie Alters hal: 
ber nicht mehr arbeiten fonuten , todt geſtochen ba 
ben. Nicht felten werben fi Arme gefunden haben , wel⸗ 
che fih das harte unfchmackhafte Fleiſch diefer Thiere 
wohl ſchmecken lieſſen. Diele mögen am Ende eine 
natürlichen Todes geftorben ſeyn, unde man mag ihnen die: 
ſes unblutige Ende gern vergoͤnnt haben, mie es 
denn bey vielen der aͤlteſten Voͤlker fogar unter To: 
beöfirafe verbothen war, Ochſen, die dem Menſchen 
bey der Lundwirthfchaft arbeiten helfen, zu töbten, 
welches daher bey den Hebräern ein Zug in dem Ger 
maͤhlde des goldenen Zeitalter geworden iſt. Jeſ. 69, 
5. Plinius FIT. 45. 86. Dareo Libr. IL 5 und 
V. 14. Ovbid Methamorph. XP. Bocharti 
Hieroz. L. II. ©. 32. T, L.p. 321. Es iſt ſo⸗ 
gar nicht unmahrfcheinlich , daß die göttliche Verch—⸗ 
rung de Apis und Mnevis in Aegypten aus dieht 
Denfungsart des hoͤchſten Alterthums entfprungen iſt. 
Diodor Sic. Z. 21, Der Ochſe iſt auch bey ben 
Hebraͤern Immer ‘ein hochgefchägtes Thier geblieben, 
won welchem die Hebräifchen Dichter eben fo edle und 
erhabene Bilder, als die Arabıfden Dichter vB 
| um 
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dem. Kameble , Hergenommen haben. 5 MM. 33, 
17. ibrigens koſtet in jenen Ländern die Unterhäls 
tung der Wirthſchaftsthiere fehr wenig; denn im Som: 
mer freffen diefelben auf der Weide das verdorrte Gras 
als Heu, und im. Winter gibt es allenthalben Gras; 
fie werden alfo nur, wenn fie arbeiten, ordentlid) ges 
füttert. Korte Reif. S. 573. 


$. 70. 
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Die Bauzeit fällt in Paldftina in bas Ende des 
Octobers und in Movember, dauert aber big in bie 
Mitte des Februars. Der Weisen wird im November 
und December , die Gerfie aber zum Theil noch im Jaͤ⸗ 
ner und Schruar geſaͤet. Vor der Ausſaat wird dag 
Feld bald in die Fänge, bald in die Querre geackert, 
zn, nb3, und das Stück, weldes ein Paar Zug- 
vich des Tages pflüget, hieß bey den Hebräern eben 
Vo, wie das Paar Zugvich felbft, 79% 1 Sam. 14, 
14., sole bey den Römern jugum. Pünius XVII. 


3. Das Joch, 100 , bp, lag den Thieren auf 
‚dem Halfe, mar mit Striden, bar ‚an.bie Thiere 
und au die Deichfel gebunden, und fo war es ein 
trauriges Bild der Plage, der Unterjochung, ber Ges 
fangenfhaft , und auch der ſchweren Gebothe, fo mie 
die Abnahme des Joches, wohl gar durch die Zerfchnets 
dung der Stricke cin Bild der Rettung war. Jer. 2, 
20. 5,5. 27,2. 8—ı2. 30,8. Jeſ. 9, 3. 10, 
4: 27. Habum 1.3. Pf. 129,2. f. Matth. Tı, 
| #4 29. 
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29. f. Job. 5, 2. Galst. 5, 1. Die Furde, 
MIN, YO 1 Sam. 14, 14. De 129, 3 
wird in jenen Gegenden, wie ſchon Plinius XVIIE 3. 
‚angemerkt, und Belon Samml. der Reifen von Paus 
Ins 77. 4. befräftiget hat, nicht tief gegogen, Die Rins 
nen, DIN Jer. 48, 37. Pf. 65. 11., und bie 
Erhöhungen, DMon Job 39, 10. 31, 38. Pf. 
65, 1:., de durch die uͤbergeworfene Erde gefaltet 
werden, wurden niebergeegget, ober vielleicht beffer, 
durch ein Flechtwerk oder durch ein beſchwertes Brett, 
welches daruͤber hingezogen wurde, geebnet. 7% Job 


39, 10. Jeſ. 28, 24. f. voſ. 19, Lı, 


Die Art ben Acker zu beftellen, iſt jetzt im Orlent 
nicht überall gleih. In Aegypten, Babylonien, Me 
fopotamien, Syrien und Paldftina wird ber Landbau 
ſehr nachlaͤſis getrieben, und die Beſtellung der Aecker 
ſchlecht. In Syrien wird, wie Arvieux 97 Th. 

&. 396. berichtet, dag Feld nur einmahl gepfläget , 
und der Same wird hernach eingeegget. In Jemen 
wird der Landbau fehr fleißig beſorget, und die Bes 
ſtellung des Ackers iſt diefem Fleiße angemeffen. Es 
werden fogar aud die Pläße, wo der Pflug nicht ge 
braucht werden fann, mit der Spatbe bearbeitet, und 
in einigen Gegenden werden die Felder gartenmäßig 9°: 
pfleget, befonders wird Mais und Durra oft reihen: 
weiſe geſteckt. Plinius läßt XVIII. 45. das Feld zw 
erſt der Fänge nach, hernach in die Querre ackern, dann 
engen, hierauf befden, und den Samen eineggen , das 
iſt, mit einem Flechtwerke, welches Stacheln hatte, 
rates dentatae, oder mit einem an den an ange⸗ 

| un 
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bundenen Brette in die Erhe.bringen. Niebuhr berich» 
tet Befchr. Arab. &. 155. ff, daß jegt der Saͤe⸗ 
mann in Arabien den Samen ganz duͤnn zwifchen den 
uͤbergeworfenen Furchen hinftreuet , und mit den Züffen 
die Erde von beyden Seiten darüber föffet. An andern 
Drten in Arabien fahe Niebuhr den Saͤemann hinter 
dem Pfluge gehen‘, und den Samen in die Furche freu: 
en, da er dann durch den Umfchlag ber folgenden Fur 
che zugededt wurde. Er fahe au), daß die, auf die . 
fe Art gezogene und befäcten Furchen ziemlich weit von 
einander abftanden, fo daß der Landmann zwiſchen ber 
reihenweifen Saat das Unkraut mit dem Pfluge ums» 
ackern fonnte, und fo etwas bezeugt auch Strabo &. 
731. von dem Ackerbaue in Babylonien. Haffelquift 
erzählet Reif. S. 169., daß er bey Berhlehem einen 
Ackersmann pflügen gefehen , welcher zugleich einen 
Schlauch mit Waffer trug, und die Furche vermittelft 
einer ledernen Roͤhre waͤſſerte. Die Felder, die durch 
Canaͤle gewaͤſſert werden, theilet man in Beete ab, uud 
umgibt dieſe mit einem kleinen Damme, damit das 
Waſſer darauf ſtehen bleibe, und zwar fo hoch, daß 
eine Ente barin ſchwimmen kann. Chardin Voy. T. 
HL p. ı01. Niebuhr Beſchr. von Arab. &. 156, 
Tafel 15.4 H. Diefe Kunfigriffe waren den Hes 
braͤtſchen Landwirthen nicht unbefannt, 


Die Hchräer haben vermushlich auch den Samen 
don dem eingemengeen Samen des Unfrauts fehr fleißig 
gereiniget, um nicht eine Saat von zweyerley Samen 
su erhalten, bie vermöge des Gefeßes 3 M. 19, 19. 
5, 22, 9. am den Priefter verfiel. Diefes , wenn 
es ja gefchahe, war fehr wortheilhaft, wegen des £ır- 
Gary, Arabiſch Sawän, Siwän, oder Sowän 

#5. 
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INT, Syriſch NIT Sifono, Thalmudiſch DI: 
nit Sonim, fondern Sevanim, nicht mie es im 
Thalmud Kileim ZIT. erfläret wird, eine Ausartung 
des Weitzens, fondern Lolch, lolium temulentum, 
eine Art von Unkraut, von welchem das Brod und auch 
bad Bier, ONYT OD, eine beraufchende Kraft erhält, 


und ber Gefundheit fehr fhädlich if. Pf. 69, 22. Jer. 
8, 14- 4, 14. 23, 15. Hof. 10,4 5 M. 29, 
17. 18. Dieſes Unkraut ift jetzt, wie Volney Yoy. 
T 2. p. 378. berichtet, in Palaͤſtina fehr häufig, 
und als chen fo häufig wird ed aud) 5 M. 29, ı7. 
18. angegeben ; bey den Hebräern aber, die fehr fleiſ 
fige Landwirte waren, war es gewiß, wenigftend in 
ben letzten Zeiten, etwas ſeltenes, wie ſchon daraus 
abzunehmen iſt, daß es Matth. 13, 25—40. heißt, 
ein Feind habe dieſes Unkraut, da die Feldarbeiter den 
Mittagsſchlaf hielten, Über den guten Samen ausge— 
füet ; und der Thalmub befichlt Schekalim R. 1. 
Maſſechet 1., daß am erften des Mondes Adar ein 
öffentlicher Aufruf ergehen fol, das Unkraut augjujät: 
ten. Die Nachrichten der Drtentaler von dem Loldı 
hat Aurivillius in Michgelis Litterarifchem Briefe 
voechfel I. TH. &. 41. ff. gefanımelt. Es iſt nähme 
lich ein Eleiner Same , länglid), an einem Ende etwaß 
dicker als an dem andern , und an bdiefen wie mit einer 
Keinen Krone bedeckt, und oft etwas haarigt; die Jar: 
be iſt meiſtens ſchwaͤrzlich; eine andere Art iſt gelb und 
könger, und eine dritte iſt etwas breiter. Der Rauſch 
den es verurſacht, iſt nicht fröhlich, ſondern traurig. 
Es conſtringiret, und ſchadet dem Gehirne und dem Na: 
gen. Uibrigens iſt zwar INT oder WIN ber Nahme 
diefes ſchaͤdlichen Unfrauts , c8 wird aber an 
| ä 
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das ſolanum melangenæ uͤbertragen, deſſen Fruͤchte 
ENT 2)) Cdie ſogenannten Sodomsäpfel) genannt 
wirder. 5 M. 32, 22. | 
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Die Saaten ſtehen in Palaͤſtina im Februar ſchon 
ſo hoch als bey uns im May und Juny, das heißt, 
ſie ſind im Echuß. Iſt nun der Weitzen und die Ger⸗ 
ſte etwa eine Ehle hoch, ſo werden ſie bisweilen durch 
eine Kaͤlte ſo verdorben, daß ſie keine Aehren ſetzen: 
dieß Heißt Arab. Dharin PX, und ſcheint mit PDT. 
nicht eimerley zu feyn; denn dieſes kommt nicht von 
Kälte, fondern vom Oſtwind, DD METZ vom 
Oſtwind gefhwärze. 1 M. 41,6. 5 M. 28, 22. 
ı Kön. 8, 37. 2 Kön. ı9, 26. Diefe Belchädie 
gung der Saat fennen wir alfo noch nicht. Es wer: 
den aber die Saaten bigweilen vich früher, ſchon im 
Monde Marchefchwan (November) von einem ſchaͤdlichen 
Oſtwinde hin und wieder gefroffen, wovon dann bie 
Achren gelb werden, und feine Körner faffen; dieß 
heißt Arabiſch Arakuͤn INDIAN, und iſt vermuthlich das 
Hebraͤiſche Myy. Niebuhr Beſchr. Arab. vorrede 
AL. Midaelie Frag. an Reiſende ©. 209. Es 
wÄre demnach Jerakon mit der rubigo des Plinius 
einerley AV. B. K 44.n.2. R. 45. ımd 68, 
nro 3. 5M. 28, 22. Amos 4, 9. Jer. 30, 6. ı 
Rön. 8, 37. 2 Chr. 6, 28. HSaggai 2, 17. 


DR; 
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Die Reife der Saaten in Palaͤſtina erfolgt nach 
dem einhelligen Zeugniſſe der Reiſenden in den ſuͤdlichen 
und den ebenen Gegenden um die Mitte des Aprils, in 
ten nördlichen Gegenden und auf den Gebirgen um 
trey Wochen fpäter , und in Ruͤckſicht auf bie fpätere 
Ausfaat im Jaͤner und Februar, auch wohl erſt Im Zus 
Ip und Auguſt. Umos 9, 13. In dieſer Zeit hat 
Miebuhr in Jemen hin und noteder Nefter oder Hang: 
matten auf den Bäumen , und wo Bäume mangelten, 
bölgerne Gerüfte oder Warten neben den Saatfeldern aufs 
werichtet gefunden, auf welchen Wächter auggeftelet was 
ren, um bie Vögel, wilden Thiere und Diebe zu ber: 
ſcheuchen. Beſchr. Arab. &. 158. Kupfert. AP;F. 
Die war auch bey den Hebräern üblich, und die Waͤch⸗ 
ter riefen einander zu. Jer. 4, 16, f. vergl. Jeſ. 24, 
20. Job 27, 18: Die Wächter durften aber nad) 5 
mM. 23, 26. die Voruͤbergehenden nicht abhalten, ſo 
viel Aehren auszurauffen oder abzupfluͤcken, als fie auf 
dem Wege effen wollten, wenn fie hierbey nur feine Öl: 
chel gebrauchten. 


Am zweyten Oſtertaa, das jſt, ben ı6ten Tag 
nach dem erſten Neumonde des Aprils, wurde bey den 
Hebraͤern bie Aernde xD durch das Opfer der erſten 


Garbe eroͤffnet, obgleich die Saaten in einigen Gegenden, 
wie z. B. bey Jericho, etwas zeitlicher, und in anderen, 
beſonders in gebirgigen und noͤrdlichen Gegenden etwas 
ſpaͤter reif wurden. Es waren alſo von der Ausſaat, 
b. 4, vom December bis zur Aernde vier Monde. Job: 
4, 36. Die Gerſtenaͤrnde war die erſte, und datauf 
folgte die Aernde des Weitzens, Spelts und ber Hitſe. 
2M.9, 31.f. Ruth 1, 22. 2,23. Die gewoͤhn⸗ 
liche Zeit der Aernde dauerte von Oſtern bie Pe 
olg⸗ 
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J 1 | 
folglich 7 Wochen 5 M. 16,9 ff., die daher Ser, 5, 
24. bie Aernde⸗ Wochen genannt werben. Dieſe Zeit 
wurde, beſonders wenn bie Aernde reichlich ausfiel, ſehr 
froͤhlich begangen. Die Schnitter, welche wie bey al⸗ 
len Feldatbeiten die Eigenthuͤmer, Soͤhne, Sklaven, 
Sklavinnen und Tagloͤhner waren Ruth 2, 8. 27. 23, 
sm. 19, ı2. 13. Job. 4, 36. Jak. 5, 4. fan: 
gen Lieder Jeſ. 9, 3. 61, 7. Pf. 126, 6, Job. 4, 
36 , und die Voräbergehenden wuͤnſchten durch einen 
Segensſpruch Gluͤck zu einer reichen Aernde Pf. 128, 
8., welche man für eine befondere Wohlehat Gottes 
und fir eine große Ehre hielt, dagegen fahe man xine 
ſchlechte Aernde für göerlihe Strafe und Schande an, 
und dieſes den Verheiſſungen und Drohungen gemäß, 
welche Gott an die Hebraͤer hatte ergehen laſſen. Pf. 
37, 9. Jeſ. 4, 2.25,4f. 32, 2. 16,9. 17, 2. 
Micha 6, 2. Kapmei 1, 5— 11. Malach. 3,10— 
12.3 Mof. 26, 4. 5 M. 11, 14. 28,12. 24 
Paulſen Ackerbau der Morgenl. S. 118. f. 


Die erſte und aͤlteſte Art zu aͤrnden war ohne 
Zweifel die Aehren abzupfluͤcken, wie noch jege in Per⸗ 
fin und in Schirwan oder Albanien die Aehren nur oben 
einen Fuß unter den Nehren abaefchnitten werben. Miſ⸗ 
fioneber. XT. Th. &. 14. Chardin Voy. T. III. p. 
102, Hernach wurde die Saat mit ben Wurzeln aus⸗ 
geraufft, welches Im Orient gleichfalls ned jeßt hier 
und da gebräuchlich iſt. Niebuhr Beſchr. Arab. S. 
158. Pooocke Poy. T, III. p 422. Daher ſahen 
ie ſcrupuloͤſen Pharifder zur Zeit Ehriſti das Augrauf- 
fen weniger Halmen, oder das Abpfluͤſen der Aehren, 
um mit den Koͤrnern den Hunger auf dem Wege zu 
ſillen, für knechtliche Urbeit an. Maeth, ı2, a f. 
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Die Schnitter ber Hebräer aber bedienten fid; da Si⸗ 
chel 530 , welche ſchon 5M. 16, 9. als das gewoͤhn⸗ 


liche Werkzeug genannt wird. Es blieben demnach die 
Stoppeln WI in der Erde ſtehen. Das geſchnittene 


wurde auf dem Arme zufammengetragen Pf. 129, 7., 
und nach Plinius XVIII 71. mit zwey Eeilen, bp 
den Hebräern aber, wie auf den Münzen zu fihen il, 
nur mit einem Bande in Garben, ON, m, TO 
D’NIS , gebunden, ı BT 37, 7. Job 24, 10. Ser. 
9,21.f. Amos 2,3. Mich. 4, 12. 3 M. 23, 10- 
15. Ruth 2, 7. 15. ı6. Der Band geſchahe ziem⸗ 
lic) nahe gegen die Achren zu, mie man auf den Min: 
zen in Fröhliche Annul. Syr, tab. XVIII. Nro X 
und XIV. ficht. Die Garben wurden endlich auf 
Haufen, no ‚, jufammengetragen. Ruth 2, 15. 
pf. 126, 6. Es mußte aber nach dem Geſetze 5 M. 24, 
19. immer ein Winkel des Ackers ungeſchnitten, und 
auch die Nachlefe den Armen überlaffen werden, die 
aber nicht felten zuruͤckgewieſen oder hart angefahren 
wurden. Ruth 2, 2: 22... | 


Die Aernde iſt jetzt im Orient nad den Nachrichten, 
die Niebuhr zur Beantwortung der 13ten Frage Mi 
chaelis (in den Fragen für eine Geſellſchaft 
von Reife) eingezogen bat, gewöhnlich sehnfäl: 
tig, und höchſtens 20 = bis zofältig, nur eine Art 
son Gerfte mit fechs Reihen Körner bey Merdin trug 
sofältig. Ifaak ärndete 1 WI. 26, 12. , aber fie 

Mi von einem Neuriffe, rocfältig, und es wird 
doch noch einem ‚befondern Segen Gottes ober einen 
befonderg gefegneten Jahre zugefchrieben. Auch Matth. 
13, 8. wird von einer 30 = 5os und 100 A ne 

i 
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Aernde Meldung gemacht , und wenn diefes au 
Bloß gedichtet iſt, fo ift es doch wohl nad der Natur 
gedichtet ,„ und es muß alfo fo reichliche Aernden ger 
geben haben, zumahl da die Profanfchriftiteller von 
noch reicheren Aernden reden. Go fagt Herodot I. 
193., im Babylonien fey die Aernde 200 : fältig, 
und nah Strabo &, 7:1. und 742. war fie 100: 
200: ja auch 300: fältia. Plinius fat XFIIL 
21., in Gegenden, wo ein fehr guter Boden iſt, 
ärnde man 150-fältig, und KYI, 45. behaup⸗ 
tet er, in Aegypten fey die Aernde 100: fältig, und 
in Babylonien trage der fchlechtere Boden zo - fältig. 
Alle diefe Zeugniffe zu verwerfen, ift kaum möglich, 
und doch iſt eine fo reiche Aernde bey der gewöhnli⸗ 
lichen Art zu ſäen nicht leicht zu begreiffen ; die Als 
ten müffen alfo wohl nicht fo dick, vermutlich nur 
Reihenweiſe mit großen Zwifchenräumen gefäet ha— 
ben ; Strabo fagt S. 731. auch wirklich, daß die 
Babplonier die Saatfurchen ſehr weitläufig zie= 
ben, und noch jet bat es Niebuhr in einigen Ge⸗— 
genden son Jemen fo gefunden. Plinius fagt XYLII 
55. eben diefeg, wenn er fchreibt: auf fetten Box 
den erwächft aus einem Kerne eine Staude 
mit vielen Salmen (dxpp ı M. 41,5. 47%) 
und aus weitläufig gefäeten Samen erwächft 
eine dide Saat. Er fchreibt XYIII 2ı., ein 
Procurator habe dem Kaifer Auguſt aus Africa eine 
ſolche Weitzenſtaude, die beynabe 400 Halmen und 
Aehren hatte, geſchickt, und beruft ſich auf Briefe 
hierüber, die zu feiner Zeit noch vorhanden waren; 
er ſetzt hinzu, dem Kaifer Nero fey aus Africa eine 
eigenflaude von 340 Aehren gefandt worden. Shaw 
fagt Reife S. 123. , man febe in der Barbarey noch 
jegt häufig 10 bis 15 Halmen und Aebren aus ei= 
nem Weigenforne aufwachfen , er Habe dafelbft eine 
Weigenftaude mit 8o Halmen und Aehren gefehen, 
und er habe dann von diefem Weisen, der Mur— 
waain heißt, etwas in dem medicinifchen Garten zu 
Drfort gefäet, und von jedem Korne, so Halmen 
| und 
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und Hepren erhalten. Hiermit könnte man ſich wohl 
über die reichlichen Aernden der Alten beruhigen. 
und Donat hätte Phyf. ſaera I. ©. 295. ff. nicht 
nöthig gehabt , eine fo mweitläufige Unterfuchung hier: 
tiber anzuftellen. Es irret fich wohl aud Hr. Dieb: 
mann, wenn er Samml. aus der Maturkunde 
YIg. S. 121. vermuthet, die Alten möchten von 
dem Durra reden, welcher noch jest fo reichliche 
Aernden gibt. Es iſt aber hierbey auch nicht zu ver⸗ 
geffen, daf in jenen Zeiten auch viele Reihe, Ge 
lehrte und Einfichtige Ackerbau trieben, und durd 
verfchiedene Werfuche die Aernden zu vermehren ſuch⸗ 
ten. Pliniis XYIII 4. w 5 


$. 72: 
Bon der Drefchterine. 


Die Garben wurden durch Menfchenhände ; Pal 
thiere und Wägen ober Karren, no Amos 2, 15, 
auf bie Tenne gebracht, und auf einen Haufen, ur 
1979, zufammen gelegt. 2 M, 22, 5. Richt. IS, 
5. War eine Garbe auf dem Acker vergeſſen morden, 


fo durfte fie nicht nachgehohlet, fondern mußte den Ar⸗ 
men, soelche die Nachlefe hielten, überlaffen merben. 5 


MT. 24, 19. Die Tenne, }3, mar auf dem Acket 


ſelbſt, und beſtand, wie noch jetzt im Orient, bloß 
aus einem runden freyen Plage, wo möglich, auf er 
ner Anhöhe, ohne Wand und ohne Dach, welches it 
jenen Gegenden, wo es in biefer Jahrszeit nicht reg 
net, nicht nöthig iſt Diefer Plag hält go bis 100 
Schritt im Umkreis und 30 bis 409 Schritt im Durch⸗ 
ſchnitt, und die Erde iſt geebnet und feſtgeſtampft⸗ 
Paul⸗ 
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paulſen Ukerbau der Morgenl.” S. 112 — 116, 
Niebuhr Reifeb. Z, S. 152. Co: muß man fi 
die Tennen vorſtellen, welche MT. So, 10.2 Sam. - 
24, 16. 23. Ride. 6, 37. u. a. St. ermähnet 
werben. Die Sammlung der Garben--auf die Tenne 
zum Dreſchen war Übrigens ein fehr redendes Bild der 
Aufbewahrung zu fünftigen: Drangfalen: und Niederla⸗ 
gen, Jer. 51,33. Mich. 4, 2. Jef.2ı, 10, 


5 73. 
Dom Drefihen: 


Im Anfang hat man das Korn ohne Zweifel nur 
mie" Staͤben ausgefhlagen, WA, fpäterhin aber. iſt 
diefe muͤhſame Art zu dreſchen nur, wenn die Aernde 
fehr gering war, und bey den Fleinern Körnern, als 
beym Kuͤmmel und bey den Huͤlſenfruͤchten beybehalten 
worden. Jeſ. 28, 12. 17. Ruth 2, 17. Ride. 
6, 1%. Bey reichlicheren Aernden hat man ſich die 
Sache bald zu erfeihtern geſucht, und die Garben, die 
man aufgelöfet, und der Länge nach oder in einem runs 
den Kreife auf die Tenne hingelegt hatte, durch Rin⸗ 
der, in fpäteren Zeiten auch wohl durch Pferde „ augs 
retten laſſen, wie 28 noch in mehreren. Dertern des 
Orients und felbft in Ungarn gewoͤhnlich iſt. Jeſ. 28, 
28. 5 M. 25,4. Dergl. Iiad, XX. v. 498 feg9. 
Endlich Hat man Drefhmafchtnen erfunden , welche nod) 
heut zu Tage iin Drtent uͤblich find. Job 41. 22. Man 
Iöfer naͤhmlich die Garben auf, und leget fie, in Aras 
bien in zwey Reihen mit den Aehren gegen einande:, in 
Aegypten, Sprien, Meſopotamien und Perſien aber 
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in einem runden Kreiſe auf die Tenne 6 bis 8 Sul breit 
und 2 Fuß hoch auf einander, und darüber wird die 
Drefehmafchine von Thieren gezogen. | 


Die Drefehmafchine befteht in Arabien in einem 
laͤnglich⸗ viereckig behauenen Steine, in Syrien aber 
bald in einem oder mehreren dicken Brettern, welche uns 
ten mit einer- Menge fcharfen Steinen ober Feuerſteinen, 
DINI2 Ride. 8, 7. 16., befeßt find, bald iſt fie, 


rote in Aegypten und Perfien, ein laͤngliches, aus vier 
Stuͤck Holz; zufammengefeßtes Viereck, unter welchen 
bisweilen zwey, gemeiniglich aber drey Walzen anges 
bracht find; in Perfien und in Mefopotamten find die 
fe Walzen mit vielen, 6 Zoll langen und z Zoll hreis 
ten Eifenftücken bewaffnet, in Aegypten und. Syrien 
aber find fie mit 3 bis 4 eifernen Rädern verfehen, die, 
wie eine Säge , tief eingefchnitten find, etwa einen Fuß 
im Durchmeffer haben, und ziemlich bick find. Oben 
auf diefer Mafchine iſt ein Kaften oder ein Sig ange⸗ 
bracht, auf welchem ſich der Treiber ber vorgeſpannten 
Thiere befindet, und durch feine Schwere der Maſchin 
einen ſtaͤrkern Druck gibt. Dieſer Dreſchſchlitten wird 
in Aegypten Arabiſch I) Naurag genannt, und IR 
ohne Zweifel der Morag INN der Hebräer, und dad 
plauftellum punicum ber Römer. Ob und wie abır 
der PIM Eharuz von dem Mora unterſchieden war, 
iſt nicht auszumachen, wenn dieſes Wort wicht etwa 
die ſcharfen Stuͤcke Eifen, die Im Perfien und Defope: 
tamien.an den Walzen angebracht werben „ andeulel 
Hieronymus befchreibt diefe Dreſchmaſchinen, wie fi 
zu feiner Zeit in Palaͤſtina waren, Comment. in def 
25.: funt carpenta ferrata, rotis par medium W 


fi 





ee. nn 


— — (vn run A 


$. 73. Vom Dreſchen. 339 


‚Jerrarum modum fe volventibus, que ſtipulam con- 
terunt & comminuunt in paleas, und in ef. 28.: 
que (plaufirorum rot). in ferrarum fimilitudinem 
ferre® circumaguntur, & trahuntur fuper deımnef- 
fas fegetes. Wie nun biefe Dreſchmaſchine von Rins 
bern auf den Garben herum gefchleppet wird , fo ſchuͤt⸗ 
tele ein -anderer hinterruͤcks diefelben mit einer Gabel 
wieder auf, und bringet fie m die gehoͤrige Ordnung. 
So werden bie Körner aus den Aehren getrieben, und 
die Achren zum Theil auch ſelbſt abgefchnitten, da fie 
denn beym Auffchütteln zu Boden fallen. Dieſes wird 
fo lange fortgeſetzt, bis das Stroh in groben Häders 


ling, 3, gerfehnitten oder zerbrochen iſt, welches fo 


langfam vor fich geher, daß man bee Tages nur zwey⸗ 
mahl auflegen kann, wobey das gedrofchene Stroß - 
ſammt den Achren und Körnern in der Mitte bes Kreiz 
ſes zuſammengeworfen wird. Paulfen Aderbau det 
Morgenl. &. 110— 116. und Titelkupfer. Nie⸗ 
buhr Reifes. Z. &. 151. Taf. AVA. Beide, 
Arab. ©. 158. Tafel XV. Monconys Kupfert. 
zu &. 272. Arvieux. VI Th. &. 396 f. Kæm- 
‚pfer Amoen. Exot. p. 682. Fig. 3. Chardin Voy. 
III. p. 102. fe Cyrillus in Jef. 45 c. Varro de 
re Tujica I. 52 


Bepde Arten zu — > beſonders aber die letz⸗ 
tere, waren ein fuͤrchterliches Bild großer Niederlagen, 
und ba bie neuen Dreſchmaſchinen viel fchärfer waren, 
fo wird auch auf diefen Umftand oft angeſpielt. Das 
Bild wird auch noch dadurch vergrößert, daB das fies 
gende Volk ald ein neuer eiſerner ungeheuret Drefche 
ſchlitten Berge und Huͤgel, das iit, ‚große u und kleine 
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Voͤlker brefchend vorgeftelt wird. Bisweilen wurden 
aber die Übermundenen Feinde auch wirklich wie Garben 
‚ auf die Erde niedergelegt, und mit neuen Drefchichlits 
ten zu Tode gefahren. 2 Sam. ı2, 32. 24, 22. 
Ride. 8, 7. :6. Amos ı,3. Jef. 41, 15.f. 
28, 27. f. 2 Kön. 8, ı2. ı0, 32. 13,7. Mid. 
A, 13. Da aber die Rinder, welche zum Drefchen 
gebraucht wurden, wie noch jeßt bey den Malabaren 
und Arabern, durd) feinen Maulkorb verhindert rourden, 
nad) Belteben von den Aehren zu freffen 5 UT. 25, 4. 
Dergl. ı Zor. 9,9. ff. I Timoth. 5, 18., ſo 
wurden fie fett und muthig, und daher war dag Dre: 
ſchen in diefer, Rücficht ein Bild guter Tage. Hol 
10,10. f. Jer. 50, 11. Vergl. Bochart. Flieroz, 
d.p. 432.(5) Michaelis Mof. Recht. III. 130, 


EI F 
Dom Worfeln oder Wurfſchaufeln. 


Der Haufen, der in ber Mitte der Tenne mit je: 
dem Tage größer wird, enehält reine Körner, Erdſchol— 
len mit anhängenden Körnern, zerhacktes ober zerbro: 
chenes Stroh, Spreu und auch viele halbe und ganje 
Aehren. Diefe Miſchung wirft man mit einer hölzernen 
Gabel von 5 Zähnen, MN, einige’ Ehlen welt gegen 
einen leichten Wind Ser, 4, 11. 12. ef. 30, 24 
da denn die reinen Körner, die Erdſchollen und die vol: 
len Aehren auf den Boden fallen, dag Stroh aber und 
die Spreu von dem Winde weiter weggefuͤhret wird. 
Ein Rerl fammelt die mit dem Korne vermifchten Erd: 
klumpen und Unreinigfeiten, am welche fich m. 
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ſetzt hat, und reiniget das Korn von denſelben durch 
ein Sieb, 1722, welches als ein Bild einer herum: 


irrenden Lebensart und widriger Schickſale vorfommt. 
Amos 9,9. Zuf. 22, 31. Der gemorfelte Haufen 
aber, in welchen noch viele ganze Achren find, wird 
wieder auf der Tenne in einen Kreis aus einander ges 
breitet, und darüber treibet man bi8 10 Paar Dchfen 
4 bis 5 Stunden herum, bis fie die Frucht ganz aus 
den Aehren ausgetretten haben. Hierauf wird alles 
noch einmahl mit einer hölzernen Wurffhaufel, uni»! 


Arab. mb, arumy, gegen ben Wind geworfen, und 
nun fällt das reine Korn auf die Erbe nieder, und bie 
Epreu CPI) mird von dem Winde weggeführt und 
weit zerfirenet. Ruth 3, 2. Jeſ. 30, 24. Niebuhr 
Reifeb. 2.8. 152. Dieſes Worfeln iſt ein lebhafte 
Bild der Zerfireuung des Überwundenen Kriegsheeres, 
wo nad) den Begriffen der Orientaler die Boͤſen von den 
Guten abgeföndere, und weggerafft werben. Fer. ı3, 
24. 18, 7. 51,2. ef. 41, 15. f. Job 21, 18. 
Pf. ı, 4. 35, 5. 83, 14. Matth. 3, ı2. Luk. 3, 
‘17. Uibrigens feheint 8, daß bey dem Worfeln ein 
Gaftmahl gegeben ward, nad) welchem man fi) fogleich 
auf der Tenne fhlafen legte. Ruth 3,7. 


Das zerfireute Stroh wurde, fo viel möglich und 
nöthig war, zur Fütterung des Viehes und zu Ziegeln 
gefammelt, das übrige aber, und zwar, mie Plinius: 
XVII. 72. fagt, das Hirfenftroh alles, fammt ben 
' Stoppeln angezindet und verbrannt, Pliuius fagt zwar, 
dieß gefchehe nur von einigen, lobet es aber doch als ein 
Mittel den Samen de Unkrauts zu vertilgen; daß es 
nicht allgemein war , erbellet auch aus 2 M. 5, 12. 
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Die Propheten haben auch hievon ganz ſchickliche Lit: 
der der Vertilgung ber Boͤſen hergenommen. Jef. 5, 
24. 33, 11. 48, 16. 47, 14. Joel. 2,5. 
©bad. 18. Jerem ı5, 7: Nahum ı , 10. Ma 
lab 3, 19. Matth, 3, 12. 2 M. 15,7. 
Paulfen Aderb. der Morgenland. ©. 142% fi. 
Das Korn wurde in unterirdifchen Gruben mit engen 
Muͤndungen, aufbewahret, nachbem vorher ſowohl ber 
Grund ald die Wände mit Stroh belegt worden, Plis 
nius XY1UI. 70. Eurtiue FI. 4, Varro de re 
ruftie. II. 56. Die Mündung wurde bann verftopft, 
und ganz unfenntlich gemacht, wie es noch jeßt in Per⸗ 
fin, zu Karmelis, bey Moſul und in audern Gegenden 
des Orients uͤblich A. Niebuhr Reif. ZI. Th. ©. 
319. Chardin Poy. T. I. p. 52. Die Früchte hie 
ten ſich zwar im diefen Gcmächern fehr gut, und waren 
zugleich bey feindlichen Einfälten in Sicherheit, es wur⸗ 
den aber doch, nicht nur in Aegypten x MT. 41. 38. 
fe 2 mM. ı, ı1., fondern mit der Zeit auch in Palaͤ⸗ 
fing Speicher ober der Erde erbauer. » Che, 27, 2% 


$. 75. 
Bom Weinbau. 


Der andere Haupttheil der Landwirthſchaft, von 
dem wir nun reden müffen, ift der Gartenbau, der, 
sie Plinius XX. x, N. 6. bezeugt, in Sprien fehr 
hoch iſt getrieben worden. Dersl. 1 Rön. 21. © 
begreift die Pflege der Weinſtoͤcke, Fruchtbaͤume und 
Kuͤchenkraͤuter. Wir tollen zuerft von dem Weinbaue 
handen. Die Erfindung des Meinbaued, ober wenig⸗ 
Feng des Weines ſchreibt man gewoͤhnllch dem Noach 








. 75. Vom Weinbau. 243 


“ 


zu, betrachtet man aber die Stelle ı M. 9, 20., 


auf welche man dieſe Behauptung gründet, etwas ges 


nauer, fo wird man bald gewahr, daß der Weln 


wohl Älter ſeyn koͤnnte. Erwaͤget man dabey noch, 
daß der Weinſtock, 23, in einigen Gegenden , wie 


z. B. in Schirwan , Kilan und Aſtara an. den weilfilds 
lichen Küften des Kafpifchen Meeres (Olearius Reis 
feb. &. 412. f.) mild waͤchſt, und wohlſchmeckende 
Trauben trägt , fo follte man denken, daß. die Menſcheu 
diefe Pflanze, bie fo föftliche Früchte trug, ſchon vor 
ber Fluth durch Pflege werden veredelt haben. Iſt Dies 
ſes geſchehen, fo konnte die Erfindung ded Weines 


nicht lange ausbleiben, indem etwan einer ben. füßen _ 


Saft aus den Weintrauben ausdruckte, und ihn aufe 
bewahren wollte, biefer aber in Gährung gerieth, und 
zu Wein wurde. Vergl. Mattb. 24, 38. Dem 
fen aber wie Ihm wolle, fo iſt doch gewiß , daß ber 
Weinbau im Orient fehr zeitlich einige Vollkommenheit 
erreicht hat. Dieß iſt auch leicht zu glauben, da eini- 
ge Gegenden die, auf den MWeinftock gervandte Muͤhe 
mie föftlichen Meinen reichlich belohnen. Wir finden 
daher in der Geſchichte MI. 14, 18. 19, 32. 35. 
27, 25. 49, 7. 32, ı2. Job. s, 18., daß fehr 
fruͤhzeitig Wein in ziemlicher Menge erztelet wurde. 


| Die Hebräer befonders waren im Weinbaue eben | 


fo fleißig als im Ackerbaue. Jeſ. 7, 23. 16, 8. 24, 
7.32, 12. Habaf. 3, 17. Sadar. 8, 12. Ma: 
lad). 3, 11. u a. St. Ihr Land brachte, befonders 
in einigen Gegenden viele und fehr edle Trauben; die 
Gegenden in der Nachbarfchaft des Salzthaled und bey 
Engeddi, und die Thälee Eſchkol und Soreck waren 


hlevon fehr berühmt. Das Wort Soreck am iſt 
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aber nicht nur der Nahme einer Gegend im Stamme 
Juda, fondern-aud der Nahme der edelften Neben und 
Trauben, welche weiſſe zwar nicht große, aber fehr 
füße und liehliche Beere haben, und die Kerner in bei 
felben find klein, weich und faft unmerflih. Die Ma: 
roffaner nennen fie, wie Höft in Michaelis alt. Orient. 
Bibl. XIX. Th. S. 106. ff. bezeuget, noch jetzt 
Serki , die Araber aber Sebib J’I7, und bie Per: 
fer Kiſchmiſch. In Perfien werden fie nach dem Bes 
richte Kämpferd Amoen. Exot. p. 120. im Schat⸗ 


ten aufgehangen und getrochnet, ba fie dann ein hoch⸗ 


geſchaͤtztes Gericht auf den Tafeln der Vornehmen find. 
Es wird aber auch Wein aus benfelben gemadjt, und 
Schillinger hat: (Miffionsber. IV. Th. &. 72.) it 
Erivan einen fehr Eöftlichen und ſtarken Kiſchmiſchwein 
getrunken. Plinius gedenkt diefer Trauben L. XV. 
© 29. vergl. Michaelis Srag. an eine Geſellſch. 
von Reifenden Sr. 223. Chardin Voy. T. Ip. 
209. T.. IV. p. 24. Niebuhr Reif: II. Th. &. 169. 
Eeſchr. von Arab. S. 147. Olearius Reif: 8.578: 
Tavernier Reif, I Th. S. 158. 1 IM. 49, I. 
ef. 8, 2. Ier 2, 21. Alrvieux fagt Merkun 
Hadır. I. Th. &. 311.17. Th. 373. u. FIT. 
S. 394. ; daß aud) bey Damast foldie Neben und 
Meintrauben erzielet werden , und fegt hinzu, die Traus 
ben ſeyn Fehr dick, gelblich , durchſichtig, und von 
einem fehr lieblichen Geſchmacke. Sehr gute und be⸗ 
ruͤhmte Weine wuchſen vor Alters, und wachſen zum 
Theil auch jetzt noch auf dem Libanon und bey Chelbon 
oder Alcppo. Yof. 14, 8. Ezech. 21, 18. Dandini 
Voy. au mont Liban. p. 78. Arvieux FI. Th. ©. 
393. 398: Beobacht. über den Orient J. Th. ©. 
343. Nau, Arvieux und Schulz bezeugen, “ 5 pa⸗ 
Su SE laͤſtiua 
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laͤſina ſelbſt, auch jetzt noch unter der Herrſchaft ber 
Feinde des Weins, Trauben gefunden werden, die 12 
Pfund waͤgen, und deren Beere die Größe unſrer Pflaus 
men haben. Beobacht. über den Orient ZIZ. Th. 
8.273. Meritt fagt in feiner Reife durch Typ: 
Spr. u. Palaͤſt. 8.34 es gebe in Judaͤa Trauben, 
bie ein Mann allein nicht im Stande iſt, unverfehre 
meit fortzubringen, und eben dieſes kat aud) Arvieux 
von den Trauben des Thales Sorek gehört. Merkw. 
Nachr. ZI. Th. &. 203. Dergl. Dandini Yoy. 
au mont“Liban pP 79. Chardin Vor. T II. p. 
303. Daher haben die Hebräifchen KRundfchafter bie 
Traube auf eine Stange gehangen, und fo wurde fie 
von Zweyen getragen, nicht als ob fie fir einen zu 
ſchwer geweſen wäre, fondern um fie unverfehrt ing 
Lager zu Bringen. 4 M. 13, 24. f. Uibrigens find 
die Trauben in Paläftina meiſtens roch oder ſchwarz; 
daher der Saft derſelben Traubenblut Day D7 


genannt wurde. Jeſ. 27, 2. f. ı M. 49, 11, 5 M. 
32, 4. Sirach 39,26. 50, 15. 


Die Weinſtoͤcke wachſen in einigen Gegenden fehr 
hoch, wie z. B in Schirwan, Kilan und Aftara, wo 
Dieariug Reif. ©. 402. Weinſtoͤcke geſehen hat, die 
fi an den Bäumen 8 bis 10 Faden hoch binaufges 
munden hatten , und nody bey zwey bie 3 Faden von 
dem Gipfel wieder berabbingen ; fie waren, wie Olea— 
tus ©. 704 hinzuſetzt, unten fo dick als ein Mann. 
Strabo ©, 79. bat gar gehört, daß es in Margiana, 
einer Provinz von Chorafan , Weinſtoͤcke gebe, bie ein 
Dann mit beyden Armen nicht .umflaftern fann. In 
Coͤleſyrien wachſen die Weinſtoͤcke, wie. Belon Sammtl. 

' D5 | der 
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der Reif. von Paulus IT. Th. &. 3. f. berichtet, 
bis 4 Ehlen hoch. Nun wird man leicht einſehen, wie 
Plinius XIV, 2. u. 3 fagen konnte, daß Statuen, 
Säulen und Treppen aus Weinftöcken verfertigt werden. 
Man wird: fi) alfo befto weniger wundern, wenn bie 
Roͤmiſchen Centurionen Stäbe aus Weinreben führten, 
und die alten Orientaler unter dem Schatten der Wein: 
fiöche faffen, und aus den Neben zierliche Scepter ders 
fertigten Ezech. 19, 11., da auch bey und ſchoͤne 
Stäbe aus Weinreben gemacht werden. Vergl. de la 
Maze in den Miffioneber. X). Th. ©. 24 6. 
Chardin Voy. IIJ.T. p. 103. 


Der wild wachfende Weinſtock, von dem wir Meldung 
gemacht, iſt nicht mit dem wilden Weinfode rw) ]E} 


zu verwechſeln; denn biefes legtere, der 2 Kön. 4, 
39. und als Abbildung am Tempel ı Rön. 6, 1b. 
vorkommt , iſt nichts als die Koloquinte, welde 
Jer. 2, 21. 719) j93 mb genannt wird, und hier: 
von if wieder DYTD jo) der Weinſtock von Sodoma 
serlchieden, eine Art Solanum, an weldyem bie ſo⸗ 
genaunte Sodomsäpfel Wr) ’239 wachſen. Oedmann 
Samml. aus der Haturt. IV. vaft S. 86 f 


5. 76. 


Anlage der Weingaͤrten. 


Die Weingärten ( 073 ‚ welches Wort aber doch 
auch als Gegenſatz von 171% Seld von andern Gärten 
gebrauchte wird Richt. 15, 5.) wurden melſtens auf 
Anhoͤhen und abhängigen Bergen ‚. wo das Erdreich 
durch Mauern unterſtuͤtzt wurbe, angelegf. re 

: über 
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‚über den Orient ZII. 154. Jeſ. 5,1. 27, 2. 3. 
Ser. 31, 5. Joel. 3, 18. Amos 9, 13. Miche. 
1,6. Sprüdy. 25, 30. Doch gab es auch berühmte 
Weingärten in naffen Gründen. Strabo berichtet. S. 
766., daß Weingärten am Perfilhen Meerbufen,, wo 
Chaldda an Arabien grängte, mitten in den, durch, den 
Euphrat verurfahten Moräften angelegt waren , wo 
das, für die Weinſtoͤcke nöthige Erdreich in Rohr ein: 
gefchlagen werden mußte. Diodor aus Sicilien ere 
zaͤhlet 28.8. 2€., daß die Weingärten in Aegypten 
unter der Roͤmiſchen Herrfchaft uͤberſchwemmet wurben. 
Plinius redet XVIII, 31. von bereäfferten Weingärten 
in Africa zu Tapafe; er ruͤhmet XVII. 3. bie Caͤcu⸗ 
tiſchen Weine, welche in den Pontiniſchen Suͤmpfen 
wuchſen, und ſagt XVII. 40, daß auch in Spa— 
nien das durchwaͤſſerte Erdreich koͤſtliche Weine tra- 
9. Solche Weinſtoͤcke waren es vorzüglich, die fehr 
hoch, auch wohl über die Bäume, an denen fie hin— 
aufgezogen würden, binausmwuchfen, und zu Kunſt⸗ 
werfen verarbeitet murden, da die Neben ber übrigen 
Weinſtoͤcke zu nichts als zur. Feuerung konnten gee 
braucht werden. Plinius XIV. 3. Dergl. Ezech. 
17. 18. ı9, 10. 11. 14. 15, I—5. 


Die mancherley Arten ‚ die Weingaͤrten anzule⸗ 
gen, beſchreibt Plinius B. XYIL R. 35. Fixo. 6. ff. 
Man pflanzte entweder Neben T3D Pl. 80, 13. 
oder Abkeger na”, Ni, nn, welches aber auch 
nicht nur den Schoͤßling eines jeden Baumes, ſondern 
auch cin Reis beheutet. Die Neben krochen entrocs 
der auf der Erde fort, oder der Weinſtock fland von 
ſich ſelbſt aufrecht, ohne irgend eine Stuͤtze zu haben, 

oder 
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oder er hatte, Pfähle, mit einem einfachen Joche, 
oder er fland an einem dachfoͤrmigen “Geländer, wel: 
ches aus vier Jochen beftand. Plinius ſagt AVII. 
38. Firo. 15. f. ferner, die erſte Ark, da man die 
Meben auf ber Erde fort Eriechen läßt, fey in Africa, 
Argypten , Eyrien und gang Afien die berrfchende. 
Monconys Reife. &. 339. und Dandint Yoy. au 
‚Mont Liban p. 79. haben auf dem Libanus, und Ma: 
riti Reife durch Jeruf. nach Syr. J. Th. ©. 80. 
bey Joppe oder Jaffa auch noch jest Weingärten ge: 
funden , in welchen die Neben auf der Erde fort krochen, 
und die Weinſtoͤcke felbft in einer ſolchen Entfernung 
von einander fanden , dag man dazmoifchen ackerte. 
Dergl. Ezech. 17, 6. Es find aber doch Im Orient 
‚auch häufig die Weinftöche aufrecht an Geländern , in 
geraden Reiben Ezech. 17,7. 10. Jeſ. 5, 6.7, 
25, und an Bäumen ,. bey den Hebräern befonders an 
Seigenbäumen gezogen worden, wie fehon die Redens⸗ 
art: unter feinem Seigenbaume und unter feinem 
Weinftode ſitzen, für : Sriedenszeiten und ein vers 
gnügtes und ſicheres Leben genieſſen, bezeuget. 
1 Kön. 5, 5. Jer. 5, 17. 8, 13. voſ. 2, 12. 
Mid. 4, A. Sad. 3, 10. Wetftein bey uf. 15, 6. 
Mariti hat Reife durch Jeruf. nach Syr. IL, Th. ®. 
60. bey Barut, und Belon Samml. der Reif. von 
Paulus IL. Th. S. 4. in Eölefprien noch ſolche regels 
mäßtg gepflanzte Weingärten gefunden , role Plintus be: 
fchrieben hat, und Bzech. 17,7. 10. Ief. 5, 0:7, 25. 
vorausgeſetzt werden. Belon insbeſondere fagt , dit 
Weinſtoͤcke in Coͤleſyrien und auf dem Autilibanue ſeyn 
in guter Ordnung, unb fo weit als bie Baͤume von 
einander gepflanzt, daß ein Kleiner Wagen zwiſchen den- 
felden durchfahren Könnte. Ob aber gleich 7 — 
e 
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ſtoͤcke in Palaͤſtina auch an Bäumen hinaufgezogen wur: 
den, fo it darum doc dag Verboth 5M.22,9,, 
ben Weingarten nicht mit mancherley Samen zu beſaͤen, 
nicht von dem Ausſaͤen des Samens ber Bäume, fon: 
‚dern von andern Erdfruͤchten und Kuͤchenkraͤutern zu ver: 
ſtehen, welche bey den Alten in dem ziemlich betraͤcht⸗ 
lichen Zwiſchenraͤumen ber Weinftscke, die bis fünf Fuß 
don einander entfernt ſtanden, geſaͤet wurden, wie Pli⸗ 
nius XVII. 35. ro. 79. 20. 22. 28. XVIM. 
25. bezeuget; denn oh man gleich nicht alles, was 
biefer Schriftfteler von den Weingärten insgemein ſagt, 
nach dem Orient uͤbertragen darf, ſo gibt er doch in 
dieſem, wie in fo vielen andern Stücken Licht für den 
Orient. Wenn nun Plinius ferner fagt, dag man die 
Weinftöcke in Allen pflanzte, deren Hauptſtraſſen ſich 
in der Mitte durchtkreuzten, fo kann auch bleſes bey ben 
Hebraͤern, wenigſtens in den letztern Zeiten geſche⸗ 
hen ſeyn. ER. | 


Die Drientaler umgaben die Weingärten gewoͤhn⸗ 
lich mit einem Zaune, oder mit Dornhecken, aW0n, 
oder auch mit einer Mauer, 773, um fie vor den Vers 
wwüßungen der Thiere zu verwahren. 4 HT. 22, 24. 
Spr. 24, 31. Pf. 80, 13. Flebem. 4, 3. Jer. 
49r 3. Iel. 5, 5. 27, 2. 3. Matth. 21, 33. 
Ste führten Thuͤrme in denfelben auf, welde in den 
Weingaͤrten der Morgenländer noch jege nicht ganz uns 
gervöhnlich find, und wie Schulz Leit. des 8öchſten 
V. Th. 128. &. berichtet , fo find. ſie etwan 30 Fuß 
lang und breit, und 60 Fuß hoch; in dem beften Zeis 
sem der Hebraͤer waren fie wohl oft viel größer , und, 
fo zu fagen, Eleine Luſtſchloͤſer. Jeſ. 5, 2.27, 2 3. 
Matth. 21,33. Denn fie Diensten nicht bloß den Waͤch⸗ 
| tern, 
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teen, um dem ganzen Weingarten zu uͤberſehen, fonbern 
and) ben Eigenthümern zum Vergnuͤgen. Bobel, 1, 6 
2, 15. Rlagel. 5, 15. ‚, Die Wächter, welche ſich 
auf diefen Thürmen befanden, durften aber nach 5 M, 
23, 25. bie VBorübergehenden nicht abhalten, von ben 
Weintrauben nad) Belieben zu effen, wenn fie nur. fes 
ne in einem Gefäße mit fi nahmen. Man kann übrl: 
gend die vortheilhafte und gute Anlage und ben rädıs 
lichen Ertrag der Weingärten fhon daraus ſchlieſſen, 
dag cin Weingarten von 1000 Stoͤcken zu 1009 Sche⸗ 
kel, beyläufig 350 fl. geſchaͤtzt wurde, wenn anderd 
nicht Königliche Schekel gemeint find, die nur etwan 
‚5° fl. betragen würden, ef. 7, 23» | 
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Der Weirftocf muß nothwendig beſchnuͤtten wer⸗ 
ben, OT wenn er nicht verwildern, und bloß ind 
Holz wachſen, fondern reichlich tragen fol Jeſ. 18, 
5. Es iſt daher das Weiumeſſer, YO, ſchon 3- 
M. 25, 3. ganz befannt, und fommt auch font Jeſ. 
8, 6. Job: 15, 1—3. vor. Da die Hebraͤer nad 
2 M. 34, 26. 4 M. 18, 12. in new angelegfen 
MWeingärten, die erfien brep Jahre feine Weinlefe hal- 
ten durften, fondern die etwan gewachſenen Trauben, 
den Armen überlaffen, und auch noch im vierten Jaht 
zu Opfermahlzelten verroenden mußten : fo werden Ne 
die jungen Stöcke defto fchärfer beſchnitten haben , wo⸗ 
durch diefelden mehr zu Kräften famen. Plinius 
XP. 135. n. 10. Borchard fagt im pl 
| ae ae — — — Srant⸗ 
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Frankf. S. 464. f. und bey Michaelis neue or. 

Biblioth. Th. 7. S. 182., daß bie Inwohner bey 
Antaradus den Weinſtock dreymahl des Jahrs beſchnit⸗ 

‚ten haben: das erſtemahl im Maͤrz, und nachdem ber 
Stock hierauf Trauben getrieben, fo fhnitten fie wie⸗ 

ber bie Zweige ab, welche Feine Frucht hatten; ber 

Stock trieb dann im Aprilsneue Zeige, an deren eis 

nigen ſich wieder Trauben anfeßten; die aber ohn 

Frucht waren, wurden im May wicber abgeſchnitten; 
der Stock flug dann das dritte Mahl aus, und der 

neue Trieb fete neue Trauben an. Vermuthlich were 

fanden auch die emfigen Hebräifchen Landwirthe dieſen 

Kunſtgriff, von welchem auch Plinius gehört Hasen 

muß, iudem er XVI. 49. ſchreibt: manche Städte 

tragen drey Mahl des Jahre, und werben des⸗ 

halben vites infane genannt: wenn. die erſte 
Traube reift, wächft eine andere, und die dritte 
blühet. Solche Weinſtoͤcke fanden fih Odyf. VL. 

120. aud) in den Gärten Alcinot, wo zu gleicher Zeit 

blühende, reif werdende, und reife Trauben geweſen 

find. Sonft wurde auch noch das Erdreich in den 

 Weingärten ein Paar Mahl aufgehauen , locker gemacht, 
und auf diefe Arc vom Unfraue gereiniget: MY. Dane 

dint fand Yoy. p. 78. auf dem Pibanon daß man zwi⸗ 

ſchen den Weinſtoͤcken den Pflug gebrauchte, um das 

Erdreich locker zu ‚machen. Auch die Reinigung von 

Steinen war vor Alterg fo gewoͤhnlich, daß fie ihren 

eigenen Nahmen HDD hatte. ef 5,2. Daß übrie 

gend die Neben hinauf gebunden murden ‚, auch wenn 

ber Stock niedrig gehalten ward, und die Neben auf 

ber Erde fort frochen, verficht ſich von ſelbſt. Auf dies 

fe forgfältige Pflege wirb fn den Alegorten , wo die 

Kirche Gottes unser dem Bilde eines edlen Weingartens 


vor⸗ 
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vorgeſtellt wird, vorzuͤglich gezielet. Jeſ. 5 ‚und 27, 
2—6. Pf. 80.9. ff. Matth. 21, 33. ff. Dergl. 
verodot. Z. 108. | 


— 
Weinleſe und Kelter. 


Die Weinleſe, PRJ, faͤllt in Syrien, nach dem 


Zeugniſſe des Arvieux VI. Th. S. 397., in die Mit⸗ 
te des Septembers, und dauert bis in die Mitte des 
Novembers; in Palaͤſtina aber gibt es nach den Aus— 
fagen aller Reiſenden auch ſchon im Juny und July 
reife Trauben, obgleich die eigentliche Weinlefe erſt Im 
September und Dctober gehalten wird. Dieß ruͤhret 
vielleicht von dem dreymahligen Triebe des Weinſtockes 
her, von welchem wir erſt geredet haben. Borchard 
ſagt in der angeführten Stelle, bey Antaradus ſey we⸗ 
gen des dreymahligen Schnitte und Triebes des Wein 
ſtocks auch eine dreyfache Weinlefe, die erſte im Aus 
guft von dem erſten Triebe, die zweyte im September 
von dem zweyten Triebe, und die dritte im Detober von 
dem dritten Triebe, doch habe man auch noch im No: 
vember und December Trauben an den Weinftöcen, 
Vermuthlich wird die Zeit der erſten Meinlefe im Yu: 
guft gemeint, wenn es 4 M. 13, 20. beißt, die 
Kundfchafter fern in der Zeit der erſten Weinlefe oder 
der Erftlinge der Trauben, —ã ma m, in Ca: 
naan geweſen. F Br 
Die Zeit der Weinlefe ward bey ben Hebroͤern 


noch froͤhlicher begangen als die Zeit der Aernde. 3 un, 
. 19, 
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‚19, 24. Richt. 9,27. Jeſ. 16, 10, Ser. 28,3». 
48, 34. Die Trauben, DYIY 229, wurden unter 
Liedern, die von allen Seiten ertönnten, abgenommen ‚ 
gefammelt, und zu der Kelter, IND , IIND, Auın, 


gebracht. Jef. 10, 33. 63, 3. Say. 2, 16. Die 
Kelter war gewöhnlich in den Weingärten oder doch 
außer den Städten und Dörfern angelegt. Jeſ 5, 2 
Sad). 14,10. Matth. .1, 33. Öffenb. 14, ı9. 
Sie beftand aus zwey großen Trögen, wie nod) jetzt 
Arvieur . Th. S. 272. f. auf der Inſel Cerigo 
zwiſchen Morea und Candia, und Chardin My. T. 
ZI: p. 04. in Perſien geſehen haben. Kämpfer hat 
fit Amoen. Exot. tab, ad pP. 277. aa, in Kupfer 
abgebildet. Das erſte Trog oder Gefäß iſt jetzt zu Schte 
ras in Perfien aus Stein gehauen oder gebauet, 4 Fuß 
tif, 8 Fuß lang und breit, und innerlich gut mit Gipg 
überzogen. In dieſes Behaͤltniß, welches von den Hes 
bräern MI genannt wird, werben die Trauben bis zu 


. 28000 niederländifche Pfund geſchuͤttet, und dann von 
fünf Männern getreften. Das Behältnig oder Trog 
hat unten am Grunde in der Seitemvand cin Loch, 
welches vergittert iſt, und durch welches der Moſt, 
FINN, im ein anderes Trog oder Gefäß, das in die 
Erde eingegraben it, und 2} beißt, hinabfließt. Dies 
fe Kelten iſt ſehr alt, und kommt fhon $ob 24, Ir. 
als etwas ganz befanntes vor. Die Preſſen find erft 
etwan 100 Jahr vor Plinius XVIII. 74. erfunden 
worden. Das Keltertretten, welches jetzt in Perſten 
gewoͤhnlich von fünf Männern verrichtet wird, If zwar 
beſchwerlich und unreinlich, indem die Kleider von dem 
Mofe, der in Paldftina großen Theils rar iſt, gang 
bes 


* 
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beſpritzt werden Jeſ. 63, 1 — 2 indeſſen mar es bey 
den Hebraͤern doch eine luſtige Arbeit, es wurde mit 
Liedern und Muſik begleitet, und ſcheint nach dem Tacke 
als eine Art von Tanz geſchehen zu ſeyn, unter wel⸗ 
chem die Keltertretter den Freudenruf Gedad, IN/- 
erſchallen lieſſen. Richt. 9, 27. Jeſ. 16, 9. 10. 
Jer. 25, 30. 48, 32. 33. Luft Erlañut. der b. 
Schrift aus Reiſebeſchr. S. 59. Uibrigens waren 
die Weinleſe, die Nachleſe, welche den Armen uͤberlaſ⸗ 
fen werden mußte 2 M. 24, 19., und das Kelter⸗ 
tretten lebhafte Bilder großer Schlachten. Jeſ. 17, 
6. 63; 31—23 Jer. 49, 9. Rlagel. ı, ı5 
Joel. 3 f | 8. | 


Der Moft wurde bey den Hebraͤern, role bey den 
Griechen und, wie Plinius XIV. 27. fagt, In allen 
Gegenden, wo es nicht ſtark gefrieret, im irdene Krüge 
gefuͤllet, und in unterirbifchen Löchern aufbervahret oder 
um bie Sache deutlicher zu fagen, die Krüge wurden 
bis an ben Hals in die Erde eingegraben, wie Wand: 
leb in Aegypten ben Infine noch ſolche alte Weinkruͤge 
mit zwey Handhaben in die Erbe eingegraben gefunden 
bat. Samml. der Reif. von Paulus IT. Th. S. 
368. Dieß iſt noch jetzt nicht nur in Schirwan Miſſions⸗ 
ber. XL. Th. S. 24., ſondern, wie die Reiſenden 
insgemein bezeugen, auch in dem meiſten übrigen Ge⸗ 
genden des Orients uͤblich. Vergl. Jer. 48, 11. n 
Perſien aber ſtehen jetzt dieſe Weinkruͤge in Kammern. 
Hœmnpfer Amoen. Exot. p, 377. Vergl. 1 Chr. 
27, 27. Sie find ziemlich groß, aus Thon gemacht 
und gebrammt, und halten in Perfien nach Kämpfe 
360 bis 420 nieberländifche Pfund, nach Chardii 


Yoy, T. III, p. 92. bey 250 did 300 Pinten, und 
ju 
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zu Aleppo nad) Artieur 77. Th. S. 293. bid 290 
franzöfifhe Kannen. Niebuhr hat Reif. 1. Th. ©, ° 
423. diefe Weinfrüge, welche die Stelle unfrer Faͤſſer 
bertretten, auch bey den Juden zu Sanaa in Arabien 
gefunden. Sie find demnach jetzt noch eben fo allgen 
mein üblich als zur Zeit des Plintus, Der Moft wird 
in diefen Krügen bie erften 15 bis 30 Tage mit hoͤl⸗ 
jeruen Stäben täglich dreymahl umgeruͤhrt; vote dieſes, 
wenn de Kruͤge nicht unter freyen Himmel ftehen, bey 
bem flarfen Dampfe der Gaͤhrung gefchehen könne, iſt 
ſchwer zu begreiffen,, Indeffen berichten 28 doch Arvieur 
P1. Ch. &. 298., Chardin 7. IT. p. 204, Kaͤmp⸗ 
fer Ampen Exot. p. 398. fegg. und Tavernier Reif. 
I, Th. S. 158. Von Kellein weiß man im Orient 
nod) heutiges Tages nichts, wenn man nicht die Wein⸗ 
fammern in Perfien, die nicht nur Charbin Yoy. 7. III. 
pP. 92. fondern auch ſchon Lenophon in Medien ge= 
funden hat Cyroped. IV. 2, 6, Reller nennen 
oil. Solche Kammern können 1 Chr. 27, 27. bie 
LT DINSIN geweſen ſeyn. In Perfien ziehet man den 
Wein auch wohl aus den Krügen in Flaſchen ab, ber 
fouder8 wenn man ihn verſchicken will, welches aber 
auch haͤufig, wie vor Alters, in Schlaͤuchen geſchleht. 
Die Hebraͤer fuͤlten auch den Moſt in Schlaͤuche, wo⸗ 
zu aber neue Schlaͤuche genommen werden mußten, wenn 
ſie bey der Gaͤhrung des Moſtes nicht zerreiſſen ſollten. 
Job. 32. 19. Matth. 9, 17. Mark. 2, 22. Der 
Moſt wurde nicht aller zu Wein gemacht, fondern zung 
Theil auch zu einem Sprupp ober Honig WIT einge⸗ 
focht, wovon noch jege bey Hebron eine große Menge 
verfertigt, und jährlich ben 300 Ramehlladungen (un 
befaͤht 3090 Centner) nach Aegypten verführt wird; 
32 er 
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er ift eine Hauptingredieng bey ber Verfertigung des be: 
kannten Scerbet. Dergl. ı IT. 43, 11. 2 Chr. 
31, 5. Es werden, und wurden auch vor Altes 
nicht alle Trauben gefoltert, ſoudern auch viele aufge: 
doͤrret, und in Maffen oder Rofinenfuchen DYIIY ’U’UN 
nf. 3, 1. 2 Sam. 6, 19. und o’may ı Chr. 
ı2, 40.1 Sam.25, 18. 30, 12. 2 Sam. 16, 1. 
zuſammen gedruckt, welches jegt, befonderd mit einer 
Art Trauben von Fleinen Beeren fo häufig geſchieht, 
daß em großer Handel damit getrieben wird. Aug bie: 
fen getrockneten Beeren machte man, und macht aud 
jetzt noch häufig eine Art von Ausbruch oder fügen Wein, 
indem man dieſelben einige Zeit in Wein legt, und fie 
dann ausdruckt. Arvieux ZIZ. Th. S. 34, Raub: 
wolf im Reiſebuch Frankf. S. 291. Diefer ſuͤße 
Wein hieß. bey den Hebräern chen fo note der Moſt 
WIVNM, YAzwoc. Ap. Geſch. 2, 13. 


9. 7 
Don dem Gartenbaue. 


Die Pflege der ſchmackhaften Küchenfräuter und 
der Bäume, welche Dbft trugen, oder auf eine andere 
Art Nuten brachten, war gleich Anfangs ein weſent⸗ 
licher, wo nicht gar der einzige Theil der Landwirth⸗ 
(haft, indem die Menſchen vorzüglich von dieſen Fruͤch⸗ 
ten lebten. Daher finden wir ſchon in dem ſehr alten 
Fragmente ı M. 2, 4—3, 21., daß die Gegend, 
wo ſich ‚die erften Menfchen aufhielten, ein. Garten ] 


genannt wird. Späterhin wurden. die Gärten = 
| | je 
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. O9 und DTNH genannt ; ber Ichtere Nahme fol ein 


Perfiihed Wort feyn , aus welchem das Griechifche 
Mort magaöeınog und unfer Rahme Paradies entftanden 
ift. Was die eigentliche etwas Fünftlichere Baumzucht be- 
erift, fo iſt fie fehr alt. Es if auch fehr natuͤrlich, 
baß man die Bäume, welche ihre fchmackhaften Früchte 
ben Menfchen zur Nahrung anboten, fehr bald durch 
fleiffige Wartung zu unterhalten, zu veredeln und zu 
vermehren ſuchte, und ſo unvermerkt anfing, Gaͤrten 
anzulegen, und daher finden wir auch ſchon in der äl- 
teften Geſchichte Gärten und Erzeugniffe erwaͤhnet, die 
Öartenbau vorausfegen. 1 M. 2,8. 13, 10. 2t, 
33. 37, 25: Vergl. 43, 11. Job 8,16 am. 
24,6. Wie hoch hernach die Hebraͤer ihre Gärten 
ſchaͤtzten, gibt ung bie traurige Gefchichte des Nabot 
und des Könige Ahab ı Kön. 21. einen unumftöß- 
lichen Beweis, und wie weit fie es in der Sartenfunft 
gebracht haben, koͤnnen wir daraus ſchlieſſen, daß Pli⸗ 
nius, der A 18, u. XV. 13. den Gartenbau 
der Roͤmer als ſehr hoch getrieben vorſtellet, doch XIX. 
4.und XX. 5. 16. ben Syrern bie größten Kenntniſſe des 
Gartenbaues beylegt; denn wenn er auch die Hebraͤer nicht 
unter den Syrern begriffen hat, fo waren doch die Syrer 
bie naͤchſten Nachbarn der Hebraͤer, und dieſe haben 
alſo wohl von jenen Meiſtern in diefer Kunft viel, 
gelem. 0 


Die Pflege der Bäume beftand hauptſaͤchlich darz 
in, dag man diefelben vermehrte, umgrub, duͤngete, 
verfißte und befchnitt. Die Vermehrung gefhahe Ans 
fange nur durch den Samen, doch wußte man auch 
ſchon vor dem Auszuge der Hebräer aus Aegypten , Senf: 

| 33 reifer 
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reifer zu legen. Job 2, 16. Jeſaias ſpielet 8. 17, 
10. auf das Anpflanzen ausländifcher Bäume ald auf 
etwas ganz gewoͤhnliches an. Die Römer kannten zur 
Zeit des Plinius die Fortpflanzung der Bäume durch 
Schoͤßlinge, Siglinge, Ableger, Reiſer, Pfropfen und 
Dculiren, und swaren bie Sprer nad. Plinius den 
Roͤmern in tier Gartenkunſt überlegen, fo muß als 
les dieſes auch den Hebräcrn, als den nächften Nadı: 
barn der Sprer, wenigſtens In den letzten Zeiten bis 
kannt geroefen ſeyn. 


Bey dem Orientalern find bie Gärten jetzt ſchr 


beliebt und geſchaͤtzt. Eben fo große Liebhaber vom 


Gärten waren auch bie alten Hebraͤer. In der dh 
bel werden viel Gärten erwaͤhnet ı Kön. 21,2 
2 Kön. 25, 4. %of. 9, 33. vohel. 4, 13. 6, 
11. Joh. 18, 1. 19, 41. Joſephus redet aud 
in vielen Stellen feiner Schriften von Gärten, und 
in diefen leiten Zeiten der Hebräer waren auc eigent⸗ 
liche Gärtner fehr gewoͤhnlich Job. 20, 15. It 
find die Gärten der Morgenländer ganz einfach und of: 
ne Drdnung mit verfihiedenen Dbftbäumen und wohl⸗ 
riechenden oder geniefbaren Kräutern befegt, nur wird 
alenthalben dafůr geforget, daß der Garten eine Duck 
le, oder einen Bach, oder ein Waſſerbehaͤltniß hat 
welches nicht nur zur Wäfferung des Bodens’ und dei 
Gewaͤchſee, fondern aud zur Abkühlung ‚der Luft noth⸗ 
wendig iſt. Vergl. Dred 2,5. Dan. 13, 4.2 Bi 
9, 27. 21,18. Jeſ. 58, 11. Sirach 24,49. 1 
In dem zeichern und beffer cultivirten Perfien aber gibt 
c8 wohlgeordnete Gärten. Tournefort fagt Relat dun 
Yoy. P. III. p. 118., die Gärten in Perſien ſeye 
in guter Ordnung, wohl unterhalten und = ange: 
| nehm, 
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nehm, und die Perfer ſeyn viel gefchicktere Gärtner als 
die Türken: fie wiſſen die Bäume nad) Linien zu pflans 
zen, das Erdreicd in Beete einzutheilen, die Bilanzen 
gut zu ordnen, und in ben Abtheilungen ein gutes Verhält- 
niß zu beobachten. Vergl. audy Le Bruyn Voy. I. 
p. 128. 183. 201. feg. tab. 77 - 81. pı 221.248. 
Chardin Voy. T. II. p. 75. tab. 42. p. 104. tab. 
49. & 67. p. 200 Kempfer Amven. Exot. p. 172» 
174. 134. fegg. Olearius Reif. S. 482-494. 
Bepläufig fo mögen auch die Gärten der Hebräer in 
ben beften Zeiten ausgeſehen haben. Sie tragen big: 
weilen den Nahmen von einer befnndern Gattung der 
Bäume, wie Nußbaumgarten TIN 133, Öranatapfele 
baumgarten DIS DVD Hobel. 6, 11. 4, 13., 
nicht als eb feine andern Bäume untermengt geroefen 
waͤten, fondern nur bon ber größern Anzahl der Vaͤu— 
Me, sole denn auch der fogenannte Palmenwald bey 
Jericho, wie Strabo 5. 763. bezeugt, nicht lauter 
Palmen, fondern auch andere Bäume hatte. 


Die Gärten dienten nicht bloß zum Nutzen, fons 
dern aud) zum Vergnügen, mie e8 in jenen warnen 
Gegenden wirklich eine große Annehmlichkeit eine durch 
Springbrunnen abgekuͤhlte Luft und den Schatten der 
Baͤume zu genieſſen. Die Hebräer verrichteten auch 
gern in Gärten ihre Andacht, fie ſtellten aber in beilis 
gen Hainen auch Goͤtzen auf, denen fie opferten ; ſie ruh— 
en ſogar auch noch nad) dem Tode gerninihren Gärten, 
und gruben oder haueten in denfelben Höhlen zu Graͤ— 
bern aus. 2 Rön. 9, 27. 21, 18.26, Mark. 15, 
46. Matth. 26, 39. Joh. 18, 1. f. Diefe Lieb⸗ 
baberch der Gärten war wohl eine Miturſache, daß nicht 
| 34 nur 


360 ° Fe 80. Olivenbäume. 


nor ſchoͤne Gegenden mit Gärten verglichen, oder Gaͤt⸗ 
ten Gottes, d. i., fehr ſchoͤne Gärten genannt, fondern 
auch bie Bäume felbft ald Bilder der Menfchen ge: 
braucht, und zwar die immer grünen und fruchtbaren 
Bäume als Bilder weiſer und tugendhafter Menfchen, 
die unfruchtbaren und die verborreten hingegen als Bil: 
der lafterhaften Menfchen vorgeftellet wurden. Pf. y2, 
1. 15. Jer. 12, 19. 17,8 Boſ. 14,6. 7., 
Job. 29, 19. Dan. 4, 1.7. ff. Luk. 23,31 
Matth. 3, 10.7, ı7 ff. 12, 33. Jud. ı2, R 
poetifchen Sticken wird mohl auch ein mächtiger Kö: 
nig unter dem Bilde der Ceder, als. der Königin ber 
Bäume , wie unter dem Bilde des Löwen als des Kb: 
nigs der Thiere, vorgeftellt. Ezech. 17, 3. 4 2% 
ff- vergl. 31, 3 13. Job 18, 16 ı M. 29, 
26. Ief. 2, 13. Ein Wald wird daher ald cn Dilb 
einer Menge Menfchen, und Dornen und Hecken als 
Bild böfer Menfchen gebraucht. Jeſ. ır, 1. 10) 
19. 33. 34. 9, ı7. Wir wollen nun einige, und 
fremde Bäume insbefondere betrachten, um bie beruͤhm⸗ 
te Fruchtbarkeit des Landes Canaan noch näher kennen 
zu lernen. —* 


$. 80. 
Olivenbaͤume. | 


Ein fehr wichtiger Gegenftand des Gartenbauts 
der Hebtaͤer mar der Olivenbaum MT, deſſen Zwet 


ſchon in ber Geſchichte der Fluth ı M. 8, 12. 90° 
kommt, und hernach bey allen Voͤlkern ein Zeichen bed 


Frieens war. Diefer Baum, ber in augen von 
eines 
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einer ſehr edlen Art iſt, kommt in einen. ſanbigen und 
trockenen Boden, und folglich auch auf Bergen gut 
fort, wie er denn auf dem Oehlberge ſehr haͤufig 
wuchs; er bedarf aber viel Raum, doc kann um dem⸗ 
ſeiben auh Same ausgeſaͤet werben, Er ift ſchoͤn und 
anſehnlich, bleibt aud) im Winter grün, und hat weit 
außgebreitete Nefte; daher er ein Bild einer zahlreichen: 
Familie war. Pf. 52, :0. 128, 3. Jer. IT, 16. f. 
50. 14, 7. Er foll nad Plinius XVII. 30 bis 200. 
Fahr alt werden, und genoiffer Maffen unfterblich feyn, 
indem neben tem alten, junge aufwachſen; fonft wird 
er meiftens durch Reiſer fortgepflanzt und vermehret. 
Die ganze Pflege beſteht darin, daß die Erde um ben 
Stamm umhackt, und die Zweige, wie die Weinreben, 
befchnitten werden. Dergl. Plinius AP. 2. XVII. 
19. 30. 


Die Dliven, die der Daum trägt, find Deere, 
welche zwar eine wohlſchmeckende Speife find , aber 
größten Theil gefeltert werben Yob 24, 11, und 
fo das Baumoͤhl, NT OR, 13°, geben: eine Er⸗ 
findung, die weit Über die Zeiten Jakobs hinaus⸗ 
reiht. 1 07. 28, 18. Der Baum trägt diefe Frucht 
ſehr reichlich, und Plinius ſagt XYIL. ı9 , in Atis 
ca gebe. es Dlivenbäume, die 1000 Pfund Dehl lies 
fern, und daher Taufender genannt werben. Da nun 
dieſe Bäume in Paläftina Fehr Häufig find, und dag 
Oehl auch von der edelften Art iſt, fo fommt ſelbi— 
ges in den Lobfprächen von der Fruchtbarkeit dis Fans 
des geroöhnlih neben dem Wergen und dem Weine 
vor. aM. 15, 12.5 Mm. 7,13. 11, ı4 12, 
17. 28, 51. Die Hebräer trieben daher mit dire 

25 (cr 
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fem Erzeugniffe einen beträchtlichen Handel mit den 
Tyriern. Ezech. 27, 17. ı Rön. 5, 25. Die 
Diivenbeere, aus weldhen Oehl gefeltert werden foll, 
muͤſſen, bevor fie anfangen reif zw werden, mit ben 
Händen abgenommen, oder ganz fachte abgeſchuͤttelt 
werden Jef. 17, 6. 24, 13. 5 M. 24, 20., und 
fo geben fie dann, wenn fie nicht gekeltert, fondern 
bloß geftoffen, und leicht ausgedruckt werden, dag ebel: 
fle Oehl, welches Jungfernoͤhl, bey Plinius XV. 
2—4. oleum omphacinum, und Inder Bibel dag rei: 
ne geftoffene oder grüne Oehl, MIT 1297 yHr 
genannt wird, nicht als ob es gruͤn waͤre, es iſt im 
Gegentheile gang weiß, ſondern weil ed aus grünen 
Dliven gemacht wirt, Dergl, 2 M. 27, 20. Dar 
bediente fid) zur Kelterung diefes Jungfernoͤhls eine, 
aus Stricken geflochtenen Korbes, der leicht zufammen 


gezogen werden fonnte, und im Chaldäifchen ay. ge⸗ 


nannt wird. Sonſt wurden bie Oliven in der Oehlkel⸗ 
ter, von welcher jenes Landhaus Matth. 26, 36. den 
Nahmen Yusreuary OB MA fuͤhrte, getretten Mich. 
6, 15, wo dann der erſte Fluß weit edler iſt als ber 
zweyte, und der zweyte iſt beſſer als der dritte. Sind 
die Ollven einmahl reif, fo geben fie ſchlechteres Ochl, 
und ſind ſie uͤberreif, ſo iſt das Oehl am ſchlechteſten. 
Die Ausbeute iſt deſto reichlicher, je weniger die Oll⸗ 
ven Fleiſch haben; daher fie in Aegypten, wo fie ſeht 
fleifchig find, nur wenig und nod) dazu übel riechendes 
Dehl geben. Plinius XP, ı, 3. Strabo 8.810. 
Daher machten tie Könige der Hebräer bisweilen den 

- Königen von Aegypten Gefchenfe mit Oehl. Yof. 12, 
2. Beob. über den Orient ZZ. Th. S. 22% 
Relandi Paleflina p. 380, 381. Shaw Reif. © 

\ | 3.9 
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339. Haflelquift Reif. S. 138. Paul Lucas IT. 
19. Naechi in den Mliffionsber. XYIII. Th. S. 10. 
Das edlefte Oehl wurde mit wohlriechenden Dingen ver: 
feßt, und zu Salben bereitet , das fchlechtefte aber wird 
jegt zur Seife gebraucht, Miberhanpt diente den Des 

braͤern das Baumoͤhl nicht Bloß zu den Lampen und 
zur Bereitung des Salate und der Kuͤchenkraͤuter, ſon⸗ 
dern auch anftatt der Butter zur Zubereitung aller ans 
derer Speifen,, felbft "des Backwerfed, role denn tie 
Mehlopfer und die Dpfer von Backwerken mie Oehl 
gebracht werben mußten. 3 de 2, 1.5.7.1 5. 
6,8. 9. | 


Es gibt zweyerley wilde Deblbäumg 5 die zwar in Blät⸗ 
tern einander ähnlich find, nd von den Griechen 
auch verwechfelt wurden Schleufneri Lexici N. 
T, P. Ip. 20. , im Grunde aber find fie ganz ver⸗ 
ſchiedene Bäume, Der eigentliche wilde Dlivenbaum , 
K0T106, hat tn den Blüthen vier Staubfäben, und taugt 
nne zu Farben. "Plirius XV7 29. Der Oleafter, 
Agrippa elaagnus Linnei, uypeAKIog ,ewyy 
hingegen iſt der edle Dlivenbaum in feinem wilden 
Zuftande , hat Blüthen mit zwey Staubfäden , und 
teägt auch Dliven. die zwar Deblgeben , aber nicht fo 
ergibig find; feine Zweige werden, wie Echulz bes 
richtet, auf den veredelten aber kranken Diivenbaum, 
wenn derfelbe feine Früchte txägt, gepfropfet. Röm. ı 1, 
37.24. Michaelis alt. or. Bibl. Th. X, S 67—69: 


s 81. 
Feigenbaͤume. 


Eben ſo haͤufig und edel if in Palaͤſtina der Fel⸗ 
genbaum, MIN, wo er auch in einem trockenen und 


ſan⸗ 
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fandigen Boden gedeyet, und nicht, wie bey und I” 


Gärten, eine Staube, fondern ein zwar nicht ganz gera: 
ber, aber doch ziemlich hoher und gut belaubter Baum 
if. Er gibt, wie Plinius AYII. 18 ſagt, nicht nur 
einen ausgebreiteten,, fondern aud) leichten und anges 
nehmen Schatten. Auch Korte lobet Reife S. 292, 
f. den Schatten des Feigenbaumes als den beften. Das 
ber fuchten die Hebräer fo gern ihr Vergnügen unter 
dem Schatten dieſes Baumes , daß es fogar zum Spruͤch⸗ 
wort geworben iſt: unter dem Seigenbaume und 
Weinftode fizen, für, Ruhe und Vergnügen genieſſen. 
Mid). 4, 4: Hof. 2,6. 


| Der Baum fdlägt um bie Fruͤhlings/-Nachtgleiche 
aus, da bie Kälte ſchon vorüber iſt. Luk. 21, 29.f. 
CLüdecke Befchr. dee Türk. Reihe S. 48. Die 
Früchte fommen ohne Bluͤthen zum Vorfchein , und zwar 
vor ben Blättern, welche erſt am Ende des Diay her: 
vorkeimen, Matth. 21, 19. 24, 32. Mark. II, 
13. Die Früchte, mweldye der Baum durd 10 Monde 
bes Jahres trägt Joſeph Kr. III. 10, 8., fin 
dreyerley. 


J. Die Fruͤhfeige, welche unreif 35, umd reif 1127 


genannt wird. Bobel. 2, 13. Jeſ. 24, 2. voſ. 
9, 10. Es iſt diejenige, welche ſich um die Früh: 
lings-Nachtgleiche anfegt, und fie wird um die Mit: 
te oder gegen das Ende des Juny reif. Shaw ©. 
269. Doch kann fie bey Jeruſalem Merk. 11. 13- 
Maͤtth. 21, 19. auch eher reif werben. Joſephus 
fagt Kr. III. 10, 8., bey dem See Geneſareth 
aebe es durch 10 Monde ohne Unterlaß Zeigen und 
Trauben, die Fruͤhfeige muß alfo fogar in diefr, 
etz 


‘ 
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etwas nördlicheren Gegend viel zeitlicher reif gewor⸗ 
den ſeyn; Übrigens iſt fie bie fchönfte und. ſchmack⸗ 
hafteſte. Jer. 24, 2. Hof. 9, 10. 


II. Die Sommerfeige,, Karmufe, carica, die fih 
eben in der Mitte des Juny, da bie Fruͤhfeige reif 
wird ‚anfegt, und im Auguſt reif wird. 


III. Die Winterfeige zeiget ſich im Auguſt, da bie 
Sommerfeige reif wird, und wird ſelbſt erſt im tie⸗ 
fen. Herbſt reif, da der Baum fein Laub ſchon vers 
lohren hat; fie ift ‚größer ald die Vorigen, und Hat 
auch eine länglichere Geftalt und eine dunflere Farbe. 
Shaw Reilen 2906, Michaelis ſuppl. ad Lex. 
Hebr. p- 176. | 


Diefe ſchmackhaften, und von Arvieux (7. Tp. 
S. 302) fehr gerühmten Früchte des Landes der Her 
bräer find nicht alle von einerlep Art; Arvieur bat 
VI. Th. &. 394. ſechs Arten angegeben, die wir 
nicht anführen wollen. Sie fallen alle, befondere aber 
die Fruͤhfeigen bey ihrer Reife von ſich ſelbſt ab. Shaw 
S. 130. Nahum 3, 12. Sie werden theils frifch 
genofien, theild aufgetrocknet, und in Maffen, >27 ‚ 
0027; zuſammengedruͤckt, um fie länger aufzubewah⸗ 


um. ı Sam. 25,18: 30, 12.2 Rön. 20, 7.1 Chr. 
12,40. Uibrigens ift das fhöne Lehrgedicht von dem 
unfruchtbaren Feigenbaume Luk. 13 , 6. ff ganz in 
dem Zone der Gärtnerey ber Morgenländer akgefaft, 
nur iſt dasjenige, was fonft von dem Palmbaume 
verordnet wird, auf den Feigenbaum angewendet. Ibn 
Alwardi ſchreibt in ſeiner Margarita mirabilium C. 

a . 10. 
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10, in Aurivilli Diſſertt. ad. SS. literas & philo- 
log. orient, vertinent. Götting. 1790. p. 57.: 
die dritte (Krankheit der Palme) ift die Unfrucht⸗ 
barkeit, die Fannft du aber Leicht heilen, wenn 
du mit einem Beile zu derfelben binzuerittft, 
und 34 dem Gefabrten, den du bey dir haben 
mußt, fprichft: diefe Palme ift allerdings aus: 
zuhauen, weil fie unfruchtbar if. De foll denn 
jener fagen: thue es nicht, fie wird dieſes Jahr 
gewiß Früchte tragen. Der erfte aber foll darauf 
dringen: fie muß allerdings ausgehauen mer 
den, und hiemit foll er Serfelben mit dem Yin 
tertheile des Beiles drey Streiche geben. Yierauf 
fol ibn der andere abhalten, und fagen: ben 
Gott! thue ed nicht, fie wird diefes Jahr gewiß 
“ Früchte tragen, habe Geduld mic ihr, und haue fie 
nicht zu voreilig um; wird fie Feine Früchte tragen, 
dann magſt du fie umhauen, fie wird aber biefed 
Jahr fruchtbar ſeyn, und reichlich Früchte tragen. 


1. Ben dem Feigenbaume ſind die Geſchlechter abge⸗ 


theilet, und der männliche Baum iſt der caprificus 
dev Alten, welcher auch der ſchwarze und milde Set: 
genbaum genannt wird, Er trägt, eben fo wie der 
weibliche Baum , des Jahrs dreymal Früchte, oder, 
wenn man lieber will, Blumen , in welchen ſich das 
Infeet Cynips, bey Plinius Culex, aus dem Ge—⸗ 
ſchlechte der Galläpfelwürmer, gern aufpält, und mit 
dem Samenflaube diefer Blüthen ganz bepudert wird; 
es fliege dann auf die Feigen des weiblichen Baus 
“mes, und befruchtet fie, indem es in die Höhlen 
derfelben, um feine Eyer dahin zu legen, eindringek, 
und fo dem männlichen Samenſtaub abſetzet. Der 
Sandmann nimmt auch mohl die Früchte des mann 
lichen Baumes , in welchen fich diefes Inſect befn: 
bet, und bänget fie auf den weiblichen en 
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dem er glaubt, daß die weibliche Frucht ohne dieſe 
‚Eaprificatton: nicht reif werde. Dieß iſt zwar unges 
gründet, indem die Feigen ohne diefe Befruchtung 
im Gegentheil ſchmackhafter werden, doch iſt ſoviel 
wahr befunden worden, daß die weibliche Frucht oh⸗ 
ne die Bermittelung diefes Inſectes nicht: fo groß 
wird, und unfsuchtbaren Samen Hat, welches letz⸗ 
‚tere aber von Feiner Bedeutung iſt, weil die Bäume 
gewöhnlich und zwar beffer- durch Reiſer als durch 
Samen fortgepflanze werden. Saflelquift 5. Bre 
ee. Reif. 8. 206. ff. Dergl. Plinius 
V. 2l. | 


2. Die eigentlichen rilden Feigenbäume, oder eigene 
maulbeerbäume, guxonogar, D’EPW, find in ihres 
Seftalt den Maulbeerbäumen, in ihren Früchten aber - 
den Feigenbäumen ähnlich. Sie fmd in Aegypten 
bäufig, waren aber auch in Paläftina, befonders in 
bem Niederlande von Judäa fehr zahlveih. Pf. 78, 
47. 1 Rön. 20, 27. ı Chr. 27, 28. 2 Chr. 
1, I5e 9, 27. Der Baum bat, wie der Mauls 
beerbaum , einen ſehr dicken aber nicht gar hohen 
Hauptflamm, und viele weit und horizontal ausger 
ſtreckte Aeſte; er wächft zwar fehr hoch, ift aber auf 
feinen Xeften Leicht zu befleigen, und man befleigt 
ihn oft aus Vergnügen, um eine Pfeife zu ſchmau— 
hen, Kafee zu trinken, oder fich mit einander zu 
befprechen ; manche Laffen auch Dangbette hinauf mas ' 
hen, um da zu fehlaffen. Maritt Reife von 
Jeruſ. durch Syr. II. &. 46. Auf. 19, 4 5. 
Der Baum iſt immer grün, fein Holz ift ſchwärz— 
Gh, und zwar leicht, aber fehr dauerhaft; daher 
es in Aegypten zu Kähnen auf dem Nil und auch 
gu Mumienfärgen, die nun ſchon bey 2000 Jahren 
ausgedauert haben, verarbeitet wurde; bey den Des 
bräern aber ward es befonders zu den Gebäuden ge= 
braucht. ı Chr. 27,28. Jeſ. 9, 9. Die Früchte 
wahfen auf Stengeln , die unmittelbar an dem 
Stamme oder an den Acfien fiten ; Pococke aber ſagt 

j Voy. 
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Yoy. T. IE. p.. 139., daß die größeren Zweige 


kleinere Zweige obne Blätter treiben, und die Früch—⸗ 


te auf diefen Eleinen Zweigen wachfen. Gie find 


äußerlich den Feigen ſehr ähnlich, Haben aber ins 


nerlich Feine Kerner und im Geſchwack eine unanges 
nehme Süße, und find ſchwer zu verbauen ; daher fie 
nur von Leuten, welche nichts befleres haben , geeflen 
werden. Sie werden nicht von fich ſelbſt reif, fon 
dern fallen unreif ab, weil fie, wie Pocode Yoy. 
II. p. 139. anmerkt, an dem einen Ende eine Feud: 
tigkeig, enthalten, welche die Zeitigung verhindert; 
man muf fie daher mit einer ſcharfen Spitze, oder 
mit dem Nagel eines Fingers aufrigen D52, damit 
die Feuchtigkeit herausflieffe ; ift aber dieſes geſche⸗ 
hen, fo jind fiein 3 bie 4 Tagen veif, Amos 7» 
14. Der Baum trägt diefe Früchte des Jahres der) 
bis fieben Mapl, und folglich faft das ganze Jaht 
hindurch. Plirius XIM. 14. Abdollatif Oenkw. 
Aeg. &. 50 ff. Nordens Reifeb. 117. f. Haflıl: 
quift Reif. Th. IL. S. 535. ff. Warnefros in 
Eichorns Repert. der morgen. Litterat. Th 
XI. &. 224. f. XI. Th. S. gı—ıc4 84 
Profper Alpinus de Plantis Aegypti pı 23: W 
‚ein AR mit Früchten abgebildet zu finden. 


$ 82. 
Granatapfelbaum. 


Der Grauatapfelbaum, w Rimmon, id 


ner ber ebelften Bäume, und waͤchſt in Perfin, Yra 
bien, Aegypten, und noch häufiger in Palaͤſtina um 
Syrien; daher vor Alter mehrere Städte und Oertet 
in dieſen Laͤndern den Beynahmen Rimmon führten. 
Der Baum iſt zwar nicht anſehn!ich, wird nicht hoch, 
treibet aus der Wurzel vicle Seitenſproſſen, und wird 


von 
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Bon einigen zu den Stauhen gerechnet; aber. die Frucht 
iſt chen fo ſchoͤn als wohlſchmeckend. Sie tft fo groß 
als ein großer Apfel, von 3 bis 4 Zoll in Durchmef: 
fer, rund, oben und unten etwas gedrückt, und oben 
mit einer ſchoͤnen Krone gezieret, welche aus ben Spi⸗ 
gen und den Einfchnitten der rothen ſternfoͤrmigen Bluͤ⸗ 
the, die man bey Le Bruyn Yoy. T. I. tab. 9%. abs 
gebildet finder, entſtehet. Die Scale ift anfangs 
grün, im Auguft und September aber, da die Frucht. 
reif wird, braunroth, dick und hart, aber doch zer» 
brechlich. Shaw Reifen 8, 130. Inwendig iſt der 
Branatapfel gelb, bat viele Häutige und fleiſchige Waͤn⸗ 
de, viel füßläuerlichen Saft ,. und eine Menge weiſſt 
und purpurrothe Kerner: Hobel, 4, 13. Spr. 15, 
11. 4 V7. 13,23. 20,55 M. 8, 8. Die ſchoͤ⸗ 
ne Geſtalt dieſes ſchmackhaften Apfels ward kuͤnſtlich 
nachgebildet, und zu Verzierungen gebraucht. 2 UT. 
28, 33. f. 34, 39. I Rön. 7, 18. Donat Phyſic. 
ſacr. II. S. 349. Anmerk. 832. Uibrigens gibt 
es von Granataͤpfeln ſechs Atten. Arvieux 7 TB: 
©. 394. Chardin Voy. T, M. p. 25. fe 


Ob Paldftina vor Alters auch Citronen⸗ und Pomeran⸗ 
zenbäume, die es jest in Menge hat, getragen das 
be, iſt eine Frage, die fhwer auszumachen iſt. Ciz 
ige glauben, daß diefe Bäume erſt nach dem Eris 
lium aus Perfien hieher find verpflanzt worden ; Arte 
dere aber verſtehen unter ym yy mo 3 IM. 23, 40. 
Citronen oder Pomeranzen; ſollte dieß wichtig ſeyn, fo 
ware es fehr befremdend, daß ein? fo edle einheimifche 
Frucht feinen eigenen Nahmen hatte, fondern durch 
eine ſolche Umfchreibung : die Frucht eines präch⸗ 
tigen Baumes, angezeigt werden müßte, bie auch 
dem prächtigen Palmbaume und dem Granatapfelz 
baume zukommen ann, fo wie Homer bie Aepfel⸗ 
Un bäaäu⸗ 
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bäume überhaupt ayAuoxzgres ſchone Früchte 
tragend nennet, Odylf: VII. 115. 


5. 83. 
Balfamftauben. 


Obgleich die Balfamflaude jegt nur auf ben 
Bergen bey Mekka und Medina zu Bebrunla im 
gluͤcklichen Arabien an den Kuͤſten des Arabifden Mer: 
bufens Profp. Alp. de Balfum. , und nad) dem | 
Berichte Niebuhrs Reif. I. 351. f. in Jemen un . 
ter dem Rahmen Abuſchaͤmm wild, und zwar dem Nu⸗ 
gen nad) den Inwohnern unbekannt, gefunden wird: 
fo iſt doch Hieraus Fein Knoten wider jene alten Nadı 
richten zu knuͤpfen, welche ung verfichern, daß‘ diefe 
eble Pflanze. vor Alters auch in dem Lande der Hebroͤet 
gezogen wurde. Der Balfam 73 173 aus Gikad 


fommt ı M. 37, 25.43, 11. Jer. 8, 22.46, 
11.51,8. KBzech. 27, 17. vor, und wenn Hr. Dib: 
mann Samml. aus der Naturk. 9. ZIL ©. 110 
ff. "18 von dem Sachaͤusoͤhle erfläret , fo beruhet 
feine Behauptung doch einzig auf ber Voraus⸗ 
fegung, daß der Balfam in Gilead nicht einheimiſch 
fey. Allein wenn dieß auch vor Alters fo, wie es jeht 
iſt, gewefen feyn foll, fo konnte er.da doch. eben ſo 
wohl, als nod) vor hundert Jahren in Aegypten, durch 
Kunſt erzielet werden. Hierzu kommt noch, daß bas 
Sachaͤusoͤhl nicht in Gilead, ſondern in der Gegend 
von Jericho zu haben if. Zudem erkannte Pocodt 
 Poy. T. III. p..9ı. den Baum Sorkum, aus deſſen 
Fruͤchten das Sachaͤusoͤhl gewonnen wirbd, fir ben 
Myrabellenbaum, myrobalanum , welchen Joſephut 
‚Br. IP, 8, 3. als in der Gegend von Jericho m 
gu 
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gut fortformmend erwaͤhnet, und auch Plinius XII. 21. 


gut kennet; und doch unterſcheidet Joſephus in eben 
dieſer Stelle Kr. IP. 8, 3. Vergl. Archaol. VIII. 
6, 6. XX. 4, 2. und Plinius XII. 2. 5. die Bal⸗ 
ſamſtaude von dem Myrabellenbaume. Die Worte Pli⸗ 
nit find: omnibus odoribus prefertur bulfamum, 
uni terrarum Jude® concefum (der Balfambaum 
. In Arabien mar noch nicht befannt) guondarn in duo- 
bus tantum hortis, utrogue regio, altero jugerum 
viginti non amplius , altero pauciorum, Ofiendere 
arbufeulam hanc urbi imperatores Ve/pafiani , 
clarumque dietu, a Pompejv magno in triumpho 
arbores quoque duximus. Dem Plinius folget Eos 
Iinug , ber C. 38, 5. ſchreibt: in hacterra (Judæa) 
balflamum nafecitur, que /[ylva intra terminos 
20. jugerum usque ad victoriam noftram fuit; ac 
quum Judæa potiti [umus, ita luci illi propaga- 
ti funt, ut jam nobis latiffimi colles fudent bal- 
fama. Auch Tacitus Hiſt. V. 6., Diodor aus Si⸗ 
cilien XIX. 98., Strabo &. 763., und Juſtinus 
Trog. ZXXVLI. 3. fagen einftimmig, daß in ber Ges 
gend von Jericho und Engeddi zwey beträdhtlihe Balz 
famgärten waren. Es iſt alfo heran gar nicht zu 
zweifeln. Iſt die Balſamſtaude in jüngern Zeiten bey 
Jericho und Engebdi gezogen worden, fo hat fie in dls 
tern Zeiten auch in Gilead gezogen merden koͤnnen, wie 
die bibliſchen Schriftfteller ausfagen , zumahl da dieſes 
Land fchon zur Zeit Mofis fehr gut bevdlfere war. 5 M. 
3,4 ff. Man kann um fo viel weniger den Balfam 
der Alten mit dem Sachaͤusoͤhle versoechfeln , da Plinius 
XII. 54. die Balfamftauden fehr gut fannte, und ſo⸗ 
gar auch die dreyerley Arten derfelben ganz richtig uns 


t erſcheidet. Diefe dreyerley Arten hat auch Forskal 


Yazı Hr. 
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For. Xgypt. Arab. p. 79. feg. in Wrabien gefunden, 
und genau befchrieben; zwey Arten find Stauden, und 
die deitte Are ift ein hoher Baum. Alle drey Arten 
fhwigen im Juny, July und Auguft den edlen dal 
fanı aus, welcher in irdenen Gefäßen aufgefangen wird; 
man riget wohl auch noch mit einem fpißigen Eifen, 
oder wie Plinius fagt, mit einem fpigigen ‘eine, mit 
einem fdarfen Steine, oder mit einem Stuͤcke Glas 
die Rinde auf, um mehrere Tropfen zu erhalten, die 
aber nicht mehr fo edel find, als was ohne gewaltſa⸗ 
me Verlegung von fich felbft hervor kommt; indeſſen 
wird beydes opobalfamum genannt. Die Samen 
förner der Frucht, welche dieſes Gewaͤchs trägt, wer: 
den ausgepreffet, und geben einen bonigartigen aber 
bittern Saft, der carpoballamum genannt wird. Es 
werden auch die Zweige abgeftugt, und jegt nach Ve 
nedig geführt, too durch chemifche Operationen dad 
Xylobalfamum heraus gebracht wird. Donat Phyſ. 
faer. II. &. 376. Anm. 896. Brüce Reifeb. im 
Ausez. Anhang ©. 48. ff. Abdollatif Dentw. von 
 Aegypt. S. 58. ff. Michaelis fuppl. ad Lex. Hebr. 
p- 2124. fegg. Profper Alpin. Dial, de Balſamo 
& de Plant, Beypt. p. 48—-60, wo auch eine 
Abbildung zu finden iſt. | ge 


584 
Palmbäume 
Der Palmbaum, N ‚PomiE, iſt in Arabien, 


Aegypten und im ganzen füblichen Afien von dem JM 
dus bis an den Nil, und durch Africa — 
| | uta 
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Ceuta häufig, In Paläftina aber iſt er jetzt nach dem 
Zeugniffe der Reiſenden felten ; allein vor Alters, da 
das Land zahlreiche und fleifige Inwohner hatte, 
muß es nicht ganz fo gemoefen ſeyn, wie nicht nur 
aus 3M. 23, 40. 5 m. 34, 3. Richt. 1, 16. 
3, 13. zu ſchlieſſen iſt, ſondern auch andere alte 
Schriftſteller ausdrücklich begeugen. Diodor aus Si⸗ 
cilien fagt ZZ. B. 8. 48. u. 53. XIX. 8.8.08, 
die Gegend um daß todte Meer, fo weit fie von Vaͤchen 
durchfchnitten wird, und auch Eölefyrien trage Palmen, 
Strabo ruͤhmet S. 818. die Datteln der Palmbäus 
me in Judaͤa, und zichet fie denjenigen weit vor, wel⸗ 
he in Babylonien amd in Thebais machten, felbf bie 
palma caryotica fol nad) ihm in Judaͤa beffer ſeyn, 
als in Babylonien; ©. 800. ſchreibt er, die Juden 
hätten, um den Alleinhandel mie den edelften Datteln 
in einem hohen Preife zu erhalten, verbothen, bie 
palmam caryoticam eben fo wie bie Balſamſtaude 
überall, vo fie fortfommet, zu pflanzen, und ruͤhmet 
S. 763 den ı00 Stadien langen Palmenwalb bey 
Jericho, wo diefe edlen cartotifhen Palmen wuchſen. 
Tacitus ſchreibt Aifl. V. 6. von YJuddar exu- 
berant fruges noflrum in morem, preterque eas 
balfamum & palma. Plinius fagt XIIF. 6: Judea 
vero inclyta «ft vel magis palmis; er feßt XIII, 
8. hinzu: die Palmbaume wachſen zwar nicht in 
Sunz Judaͤa, die edelften finden fih in der Bes 
gend bey Jericho, aber auch die im Archelaie, 
Phafelis und Livies find berühmte. Soltnus 
fagt Polyhifl. 35 , ı:. Engadda oppidum exci- 
fum ef, verum inclytis nemoribus adhuc durat 
decus, lucisque palmarum eminentiflimis nihil 
vel zvo vel bello derogatum, Joſephus rühmet 
Aa 3 Br 


= ..78 84 Palmbäumee 


Kr. III. 10, 8. u. Arch, XV. 4, 2. die Gegenden 
bey Jericho und bey dem Gee Genefareth unter ans 


dern- auch von Palmen. Der Palmbaum ift fogar 
auf den Münzen ein Sinnbild von Judaͤa; es finden 
ſich nicht nur alte Roͤmiſche Muͤnzen mit dem Gepräge 
eines Palmbaumes, und mit der Aufſchrift Judaca 
capta ſondern auch aͤchte Juͤdiſche Münzen führen chen 
fo oft einen Palmbaum ald eine Weintraube ober cl 
ne Weltengarbe. Froelich Annal, Syr. tab. XVIH. 

ro XIV XXIII. & XXIV. Endlich die Ride 
terin Debbora wohnte unter einem Palmbaume im Ge⸗ 
birge Ephraim Richt. 4, 6-23, und Jericho Hieß 
auch die Palmenſtadt. Diefe Zeugniffe kann man doch 
nicht aug dem einzigen Grunde vermwerfen, daß Chat 
Reife &. 297. und einige andere Reiſende jest In 
Palaͤſtina wenig Palmbäume und Feine zeitigen Datteln 
gefunden haben, indem dieſes eben ſo, wie Die jetzige 
Unfruchtbarkeit der, vor Alters ſehr fruchtbaren Gegend 
von Jericho , aus der Unficherheit und Trägheit der In⸗ 
wohner zu erflären iſt, zumahl da die Anpflanzung und 
Unterhaltung der Palmen fehr viel Sorgfalt und Pflege 
erfordert , wie Kämpfer, ber zwey Jahre von Mi 
Fruͤchten diefer Bäume gelebt, und biefelben fehr genau 
fennen gelernt hat, in feinen Amoen exot, p. 678. 
FSegg. bezeugt. Nimmt man hierzu noch, was eben 
dieſer Schriftſteller S. 667. ſagt, daß naͤhmlich ber 
fich ſelbſt uͤberlaſſene Palmbaum, der gern in ben wuͤ⸗ 
ſten Thaͤlern und an den Ufern ſalziger Baͤche woͤchſt, 
nicht nur ungeſtaltet und niedrig iſt, ſondern auch fl: 
ten Früchte trägt, und diefe feltenen Früchte herbe und 
unbrauchbar find: fo iſt die ganze Schwierigkeit gebe 
ben, und man ficht deutlich, was Shaw unreife Data 
teln nenne. Judeſſen bat doch Fuͤtſt Radzivil > 


/ 
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S. 99. f. in ber Gegend von Jericho, und Volney 
Yoy. T. I.p. 290. zu Gaza reife Datteln gefunden. 


Der Palmbaum waͤchſt gern in fandigen und Ich- 
michten, leichten und falpetrichten Gründen, in heiſſen 
und duͤtren &egenden, aber doch immer an. Hächen, 
oder 100 er bemäfjert werden kann, folglich in Ebenen, 
und Ihälern , wo es nicht an Waffer mangelt. Kempfer 
Amoen exot. p. 677. fegg. vergl. 2 MF. 15, 27. 
Er bleibt in allen Fahrzeiten gruͤn, waͤchſt fo hoch als 
unfere höchften Tannen, hat einen fchlanfen , geraden 
Stamm und nur am Gipfel Zweige, und gibt einen 
ſchoͤnen Anblick; daher die Perfer eine ſchoͤne Rede mit 
einer Palme vergleichen Karnpfer p. 684, und bey 
den Hebrdern war eben daher dieſer, in allen Jahrs⸗ 
zeiten mit einer. fehönen Krone prangende Baum bald 
ein Blld des Tugendhaften Pf. 1, 3. 92, 13., bald 
ein Bild einer fhönen Perfon gobel. 7, 8., und man - 
machte auch Säulen in Geftalt dieſes Baumes zur Vers 
zierung ber Prachtgebaͤude, wie noch Pocode Vor. 
T. II p. 171. in Negypten unter den Ruinen eines 
- Tempels auf der Dftfeite von Karnaf eine Säule in 
Geſtalt einer Palme gefunden hat. 1 Kin. 6, 2. 
Hefte hat der Baum nicht, fondern nur an den Bipfel 
40 bis SO dünne Zweige, die auf einem dickern Ans 
fage an dem Stamme figen; fie ſtehen gemähnlich im⸗ 
mer 6 in einem Zirkel rings um den Stamm, und 
treiben eine Menge rohrartige Blätter, die auf kurzen 
Stielen in zwey entgegen gefegten Ordnungen ftchen. 
Die unterfien Zweige find bis drey Klafter lang, und 
‚biegen ſich mit den Äußerfien Spigen mie ein Bogen 
gegen bie Erbe nieder; die obern find immer Fürzer, 
je Höher fie fichen , und biegen ſich an den Spitzen 
| Ä Aa 4 nur 
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nur wenig; zwiſchen den Oberſten und Kirgeften ſteck 
ein zugefpigteß zwey (natuͤrliche) Ehlen langes Herz, 
welches die Keime der Zweige enthält, die ſich fünftig 
entwickeln follen. Kempfer Amoon. exot p. 689. 
feI9. Dieſes Herz wird von der Alten das Hien ges 
hannt, und. ift eine koͤſtliche Speiſe, die aber Kopf⸗ 
ſchmerzen verurſacht, und der Baum, dem dieſes Hirm 
andgefchnitten werden, verdotret, Renophon. Exped, 
Eyr. II 3, 9. Atheneus fin L IL 


Im Februar fommen zwiſchen dein Fugen der uns 
tern Zivelge aus dem Stamme lage Stiele hervor, 
die Bald Gchäufe erhalten ; Keime der fünftigen Frucht. 
Dicfe find Anfangs auf dem nıdunlichen und weibli⸗ 
hen Baume, denn die Gefchlechter find von einander 
gefrennet, gang gleich „ und liegen in einer Ieberartls 
gen Haut verſchloſſen. Sie werden big eine Ehle 
lang, 4 Finger breit, am Rand einen Finger did, 
in der Dittte aber dicker. Diefe Behaͤltniſſe fpringen 
im Mär; auf, und es erfcheinen viele Faͤſern, an 
denen auf den männlichen Bäumen Blühten, auf ben 
weiblichen aber Knöpfe entftchen. Nun iſt die Zeit 
der Befruchtung, welche wohl in Acht genommen ters 
ben wuß; denn geſchieht fie nicht, oder zu fruͤh, oder 
auch zu ſpaͤt: fo trägt der weibliche Baum eben ſo 
wenig eine Tracht als ber männliche, ober es kommt 
doch hoͤchſtens nur eine Mißgeburt won Frucht zu 
Stande, eine Sache, die ſchon zur Zeit Jobs R. 
35, 31. f. bekannt gewefen iſt, da es den Euros 
paͤern noch zur Zeit Haffelquifid Reif. S. 133. 223. 
eine Neuigkeit war. Die Schwängerung der weibs 
lichen Palme gefchicht zwar auch durch den Wind und 


durch Infieren , durch welche der Samenſtaub har dem 
| J— uͤh⸗ 
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Blühten eines nahe ſtehenden männlichen Baumes auf 


die Knöpfe der meiblichen Palme übertragen volrd; da 


aber dieß fehr ungewiß ift, fo kommen gewoͤhnlich 
Menfchenhände zu Hilfe. In Perfien fänge man dies 
ſes Werk am Ende des Februars an, und feßet es durch 
den März und April fort, je nachdem man den Samen 
zur Schmängerung reif fintet. Um dieſes zu erfahren, 
druͤckt man das Behaͤltniß der Bluͤhte an dem maͤnn⸗ 
lichen Baume etwas leiſe; ziſchet es nicht, fo iſt der 
Game unreif ; zifchet ed ſtark, fo iſt er uͤberreif; ziſchet 
e8 aber nur etwas, fo Hi die wahre Zeit, die man 
nicht verſaͤumen darf. Man nimmt die an einander 
bängenten Bluͤhten, zerreiffet oder zerſchneidet fic ber 
Länge nach, meiſtens fo, daß zwey Stücke am Ende 
an einander Hängen bleiben, wodurch man fie an bie 
weiblichen Keime aufhängt. Kæmpfer Amoen. exot. 
pP: 694: & 707. fegg. Tab. II. fig. 16. Philippus 
a S, Trinitate Itin. p. 298. Irwin Reif. S. ı6.f. 
Man kann diefe , zur rechten Zeit abgelöfeten maͤnn⸗ 
lichen Blühten auch aufbewahren, fo lange man fie noͤ⸗ 
thig zu haben glaubt, ja auch für dag kuͤnftige Jahr, 
ohne daß fie die Befruchtungsfraft verlieren, wenn fienur 
im Freyen hängen, und nirgends aufliegen. Iſt der 
weibliche Baum richtig befruchtet worden , fo mach: 
fen nun die Datteln nah und nad) heran. Die 
Icberartigen Behaͤltniſſe fallen weg, und die Frucht wird 
nad 5 Monaten , folglich im Auguft, September und 
October reif. Ein Baum trägt nah Shaw Reife 
127. ©. in der Barbarey und in Negnpten 15 bis 20 
große Trauben von Datteln, jede fu 15 big 20 Pfund 
ſchwer, nach Rämpfer aber in Perfien nur 8 biß 10 
Trauben, indem die Übrigen, um dem Baume ‚nicht zu 


eutfräften, bey Zeiten eben fo wie bie uberfiifligen 


Yas maͤnn⸗ 
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männlichen Blumen abgeſchnitten, und als Leckerbiſen 
geeffen werden. Kempfer p. 696 750. Doch follen die 
Datteln eines Baumes in Perfien nad) Charbin (I. 
T. III. p 25.) bis go Eentner wägen. Dieſes Er⸗ 
trägnig iſt aber nur von bem beften Alter des Baumes 
zu verfiehen, welches die Zeit von dem Zoften big zum 

 Snften Jahre von der Pflanzung an ausmacht, bad 
ganze Alter ded Baumes aber gehet , wie Plinius und 
Chardin behaupten, über 200 Fahr hinaus, 


Diefe Bäume Finnen zwar auch durch den Ga: 
men fortgepflanzt und vermehret werden, und aus den 
Dattelfernern wachſen ſowohl maͤnuliche als weibliche 
Palmen; da aber folhe junge Palmen fehr Tangfam 
heranwachſen, fpät fruchtbar werden, und auch ſchlech⸗ 
tere Früchte tragen: fo pflanzt man fie lieber durch die 
Schoͤßliuge, welche aus den Wurzeln biefer Bäume 
aufwachſen, und, nachdem fie verfegt worden , bi) 
fleiffiger Wäfferung und guter Wartung ſchon im vier 

ten, ober in fhlechterm Grund doch gewiß im ficbenten 
Jahr Früchte tragen. Man hat hierbey noch den Vor⸗ 
theil, daß man, weil aus den männliden Schöflin: 
gen nur männliche, und aus den weiblichen nur weib⸗ 
liche Palmen sachen, dag Gefchleht voraus weiß, 
und alfo nur wenige männliche Schoͤßlinge nimmt, It 
dem svenige männliche Palmen zur Befruchtung vieler 
weiblichen hinreichen. Kempfer Amoen. exot, p. 
673. 678. 694. | F — 


Die Datteln verrathen ihre Reife durch Flecke, 
da ſie denn durch Menſchenhaͤnde abgenommen werden, 
damit ſie durch das Abfallen nicht zerſchmettert werden. 

Der den hohen Baum hinaufklettert, hilft ſich — 


. 
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‚nen Strick, ben er um feinen Leib und um den Baum 
ſchlingt, und bdenfelben an dem Baum immer weiter 
binauffchlinget, welches fehr wohl angehet, indem ber 
Stamm rings herum Knoſpen hat, welche die Liber: 
bleibfel von den Zweigen find, die jährlich waren ab⸗ 
gehauen worden. Kampfer Amoen. exot. p. 710. 
Tab, III. fig. ı Chardin T. IV, p. 25. Wenn ber 
Baum fehr hoch ift, fo bindet derjenige, welcher den 
Daum binaufflettert , ein Seil an fein Dein, und 
durch diefes Seil ziehet er dann einen Korb hinauf, in 
welchem er die zeitigen Datteln herabläßt. Iſt der Baum 
nicht fo hoch, fo Täßt er die Datteln berabfallen, und 
jroey andere unter dem Baume fangen fie in einem Netze 
auf, welches fie in ber Luft ausgebreitet an ben vier 
Zipfen halten. Kampfer p. 711. Tab. III. fig. 2. 
Der Baum muß fo durch die Zeit der Dattelnlefe zwey 
bis drey Mahl befliegen werden, je nachdem die Dat⸗ 
teln reif werden. Man fündert fie hierauf nad dem 
verfchiedenen Grabe der Reife ab, legt fie auf Matten, 
und nadı 2 bis 3 Tagen beſtimmt man fie zu ihrem 
Gebrauche. Einige merden frifch geeffen,, auch mohl 
zu dieſem Ende aufbewahret; andere werben in einer 
ganz eigenen Kelter, die mie ein Korb eine Klafter 
hoch, und rund drey Schritt im Umfang, an Stäben 
geflochten iſt, des größten Theils ihres Saftes bes 
raubt, indem fie durch ben Druck ihrer eigenen Schwere, 
und mohl auch noch durch Stricke, die um die Kelter angezo⸗ 
gen werden, oder durch ein Gewicht von oben, den koſtbare⸗ 
fen Syrup unten ausflieffen laffen. Die Uiberbleibſel in 
diefer Kelter werden eingelegt, oder in Säcke gefammelt 
(die Caryotz, Gowixo- BxAavor der Aerzte), ober 
auch mit heiffen Wafler begoffen, und geben, nachdem 
fie macerirt und von Hefen gereinigt find, noch einen 
guten Trunk. Kampfer p. 711. /egg. tab. III, fig. 


2» 
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3.4. 5. Alle diefe Arten vun Syrupp find ber beruͤhm⸗ 
te Dattelwein, welcher nach dem Zeugniſſe des Plinius 
(XIV. 19. Nro. 3) vor Alters in gang Orlent ſehe 
beliebt war, und von einigen fuͤr den IF der He⸗ 


braͤer gehalten wird, obgleich Joſephus bey Gelegen⸗ 
beit Kr. IV. 8, 3. 8 nicht ausdruͤcklich ſagt. 


Aus den Zweigen, die jährlich am untern Theile 
des Baumes weggeſchnitten werden, und aus ben Blaͤt⸗ 
tern derſelben werden fehr fefte Striche, Körbe, Saͤcke, 
Kefige, Matten , auch Kopfdecken und Sandalien ge⸗ 
flochten. Die Hebräer folten nah g M. 23, 40. 
am Laubhittenfifte folche Zweige in den Händen tragen, 
Sie mourden auch bey feyerlichen Einziigen der Großen 
als eine Ehrenbezeugung auf bie Straße geftreuet I 
makk. 13, 51. Mateh. 21,8., und die Örieden 
gaben den Siegern in ben Kampffpielen Yalmenzweige 
ale Siegeszeichen, worauf Offenb. 7, 6. gilt 
‚kt wird. Bin © | Ä 


Das Holz iſt zwar ſchwammig, unb bat grobe 
Fibern,, die nur locker. an einander hängen dienet abet 
Boch nicht bloß zur Feuerung, fondern auch zu den Ge⸗ 
baͤuden, ſowohl als Stuͤtzen, als auch als Ballen at 
dem flachen Dache, und hiezu iſt es ſehr tauglich, I 
dem es ſich gegen die druͤckende Laſt aufwärts bieget, 
und dabey oft über ein Plethrum, d. i., 100 Fuß lang if, 
Eyrordd. VI 5, 6. Plinine XVI. 24 haſſeb 
quift Reif. 540. ff. Kempfer p. 751. Kurz es wii) 
son dieſem Baume alles gebraucht, und man redete Def 
Alters, wie Plutarch und Strabo fagen, von 360 
Nutzungen deffelden. Die Orientaler ſchaͤtzen — 
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her auch fehr hoch, und I:gen ihm beynahe Menfchens 
verftand bey; daher fie aud die Unfruchtbarkeit des 
Baumes durch die Drohung, daß man ihn aushauen 
wolle, heben zu Fönnen glauben, vote wir fchon $. 71: 
- aus Fon Alvarti angeführt haben; auch bey ben He⸗ 
bräern war berfelbe das edelfte Gewaͤchs von Baͤumen 
und Stauden, wie das Spruͤchwort zeigt: don den 
Palmen 518 zum Schilf, als dem ſchlechteſten Gewaͤch⸗ 
fe. Jef. 9, 13. 19, 15 Vergl, 3 M. 23,39. Siebe 
übrigens Plinius XIII 4. 9. XVI. 42. Donat 
Phyfic. ſaer. IL S. 184. ff. und beſonders 
Kempfer Amoenit. exot. p. 661.760. Wans« 
leb Samml. der Reifen von Paulus III, Th. 
©. 31. f. Poevche Voy. II. T. p. 140, fegg. 


$. 85. 
Terebinthen und Piftacien. 


Die Terebinthe, Pohe und mg (welches die 
Punctatoren bisweilen mit NoN und EN Eiche vers 


mechfelt haben) waͤchſt in Mefopotamien, Syrien und 
Poldfiina, und iſt ein ſchoͤner, großer , immer grüner 
Baum mit vielen Aeſten und mit häufigen Laube, twel- 
HB dem Efchenlaube aͤhnlich, aber etwas dicker und 
fetter iſt. Die Gefchlechter find auch bey diefem Bau⸗ 
me getheilt. Der männliche Baum trägt Feine Frucht, 
auf dem weiblichen aber entfiehen aus den rothen Sf: 
then, welche in April zum Vorſchein kommen, zweyer⸗ 
ley Fruͤchte: I. bleiche, bisweilen auch roͤthliche Trau⸗ 
ben, welche aus harten, harzigen und wohlriechenden 

eeren von der Größe einer Bohne beſtehen, und mie 

den 


"332 6. 850 Zerebintgen und Piſtacien. 


den Weintrauben zu gleicher Zeit reif werden; und 
II, rothe, gebugene, ten Boͤckshoͤrnern Ähnliche Kndı 
pfe, welche innerlich hohl find , und nebft einiger Feuch⸗ 
tigkeit ein Wuͤrmchen einfchlieffen. Das Hol; ift von 
einer ſchwarzen glänzenden Farbe, dabey zaͤhe und dauer: 
haft. Plinius XII. ı2. Das Wichtigſte an die 
ſem Baume iſt das Ächte Terpentin, eine fehr edle Art 
von Harz, welches aus dem Stamme quillt. Plinius 
XIV. 25. Der Baum erreicht ein Alter von 1000 
Jahren, und da bey feinem Abfterben aus den Wır: 
zeln ſchon eine junge Terebinthe als Nachfolgerin auf 
gefchoffen iſt, fo it der Baum auf feiner Stelle gleich» 
fam ewig Jeſ. 6, 13., und diente daher vor Are 
in der Topographie zur Benennung der Gegenden. 1M. 
13 ,8. Richt. 6, 11. 2 Sarı. 18, 19. ff. 1 Sam, 
10, 3. Dergl. auch Ezech. 6, 13. Diefer fein 
und nügliche Baum iſt Jeſ. 61, 3. ein Bild eind 
tugendhaften Mannes. Vergl. Jeſ. 65, 17. Ein 
Zweig bat Le Bruyn Yoy. T. ZI. p. 309. auf ber 
ıgıten Kupfertafel abgebildet, wo aber nur die Bee⸗ 
re zu ſehen ſind. Vergl. auch Kampfer Amoenit. 


exot. p. 413. fegg. | 


Der Terebinthe iſt der Piſtacienbaum fo dh 
lich, ald die Sprifche Nahmen von beyderley Häumen 
Butno XD Piftacienbaum und Butmo NDLN 
Terebinthe einander ähnlich find... In den Früchten 
aber ift die Verfchiedenheit diefer zweherley Bäume ſcht 
groß; denn der Piſtacienbaum trägt die edelſten Nuͤſe 
oder Piſtacien DIHI 1 MM. 43. 11., die im Deo: 
Ger reif werden , und in der Geſtalt den. Mandeln gl 


«en, im Geſchmack aber alle andere Nuͤſſe gr ne 
\ trefſen. 





— 
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treffen. Plinius XII. 10 Rauhwolf im Reiſeb. 
Stanff. S. 287. Della Dalle I. 116. Chardin 
fagt T. ZII. p.. 26., dieſe Piftacien wachfen nur in 
Syrien und in Medien, begreift aber unter Eprien 
auch Palaͤſtina. Arvieux beſchreibt fie in feinen merkw. 
Nachr. YT. Th. 356. &. mit folgenden Worten: 
y die Piſtacienbaͤume tragen eine Art laͤnglicher Hafel: 
„ wife, welche eine wohlriechende und fleifchfärbige 
yr Schale haben, im der eine, in ein rothes Häuschen 
sr eingevolckelte Frucht liegt, die grün iſt, und einen 
„ausnehmend wohlriechenden Gewuͤrzgeſchmack hat. 
„Sie iſt erwaͤrmend, und deswegen gefaͤllt fie den. 
„Tuͤtken fehrz; fie iſt unendlich beſſer, wenn fie frifch 
m ld wenn fie ausgetrocknet iſt, mie wir fie in Eus 
„ropa haben; denn durch das Austrocknen verliere fie 
„einen großen Theil von ihrer Gifte, von ihrem Ger 
„ſchmacke und von ihren anderen Eigenfchaften. Die 
„Tuͤrken und Europäer nehmen fie zu Ihren Ragout 
„ Und zu allerlen Gebackenen.“ Arvieux fage ferner 77. 
Th. ©. 394., es gebe fünf Arten von Piftacien ; von 
einer Art, die in Perfien gefunden wird, bat £e Bruyn 
Yoy. T. I. Tab. 97. A. einen Zweig abgebildet, und 
er merft babey (p.227.) an, die Rinde fey rothbraun, 
wenn der Baum in feiner vollen Kraft it; fonft aber 
hellgruͤn oder hellbraun, und bie Blätter, die den Lor⸗ 
berblättern Ähnlich find, fehen auf der andern Seite 
rothbraun aus. Der Baum ſchwitzt auch ein Terpens 
tinartiges koſtbares Gummi aus, welches durd Eins 
ſchnitte im Auguft erhalten wird. Uihrigeng find aud 
die Waͤlſchen Nuͤſſe IR Im Orient bäufig , aber. die 


Haſſelnuſe wachſen im jenen Gegenden nicht, dag 
Wort yð welches einige von dieſer Frucht erklaͤret ha⸗ 
ben, 
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ben y bedeutet. Mandeln, und iſt das Arabiſche 1 
Mandelbaum. Shaw Keif. &. 130, Anmerk.y 
Arvieux fagt zwar 77. Th. &. 394. , zu Aleppo habe 
man auch Haffelnüffe, es müffen aber fehr wenige ſeyn, 
amd eingeführt werden, indem viele Reiſende bezeugen, 
daß jene Gegenden Feine Haſſelnuͤſſe tragen , und eine große 
Menge derfelben aus Europa nad; dem Orient ver: 
fuͤhret wird. u 


In den Gärten der Hebräer wuchs auch eine Menge 
febr ſchmackhafte Küchenkräuter , als: Peterfilien, 
Sartenkreffe, Kraufemünzen , Lau, Knoblauch, 
verſchiedene Arten fehr guter Melonen Arvieux VI, 

. Tb S. 356. f. 394 , Zwiebeln, die in dieſem 

Himmelsſtriche ſehr wohlriechend, ſüße, faftig und 
angenehm zu eſſen find Korte Reife. S. 569; im 
Herbſt und Frühling köſtliche Gurken und ſowohl 
kleine als große Rettige; vom November bis im 
März weiſſe Krautköpfe, Kohl, Spinat, Endivien, 
weiſſe, rothe und wilde Rüben; in eben biefer bey 
‚uns fo traurigen Jahrszeit blühen nicht nur ın den 
Gärten, fondern auch auf freyem Felde eine Menge 
Blumen, melde bey uns nur in Gärten gezogen 
werden, Raubwolf Reifebuch Sranff. ©. 287 
Walchii Calendarium Paleftine 1785. (Ft 
ting.—Dief mag genug ſeyn, den angehenden Bi⸗ 
belforfcher zu reitzen, die Gegenftände der Landmwirths 

ſcchaft der Hebräer und der biblifchen Botanik zu 

u. Fudieren, wobey vorzüglich Olai Celfii Hierobo- 

tanicon Upfale 1745 & 47. T. 2 in & als 

das Hauptbuch zu gebrauchen if, und es märe Da 

her von diefem , jegt fehon fo feltenen Buche eine 

neue Ausgabe von einem, ber Botanik Eundigen Ge⸗ 
lehrten vecht fehr zu. wünſchen. 


9 


$. 36. 
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$. 86. 
u Dienenzucht und Honig. 


Ein anderer beträchtliher Gegenftand ber Lands 
wirthſchaft war die Bienenzucht. Binos (Reif. S. 
213.) Mariti (Reif. durch Cyp. Syr. und Paläfl. 
S. 557.) und Haſſelquiſt (Reif. S. 177. u. 470.) 
haben fie nod) jegt in Palaͤſtina, befonder8 bey Beth⸗ 
lehem fehr beträchtlich gefunden , deſſen ungeachtet gibt 
es, wie Maundrell, Arvieur, Shaw, Mariti und ans 
dere Meifende bezeugen, auch noch eine große Mens 
ge wilde Bienenſchwaͤrme, bie ihr Wachs und Honig 
in hohlen Bäumen und Selfenrigen bauen. Die Dies 
nenjtöcke oder Körbe find in Palaͤſtina, wie in Aegyp⸗ 
ten, aus Erde, die mit kurzen Stroh vermifcht iſt, er» 
bauer: fie find rund, zwey bie ſechs Ehlen hoch, aber 
im Durchnefier nur eine Spanne breit, und das Loc) 
zum Ausflug iſt gang unten, bisweilen auch iu der 
Miete. Sie ftehen auf der bloßen Erde, werden. aber 
hierauf 10 bis 12 über einander gefeßt, und dann wird 
über alle insgeſammt ein Mauerwerk aufgeführt. Die 


Dienenfchroärme ſelbſt, 037 NY 5 M. 1,44., un 


terfcheiden fich in jenen wärmern Himmelsgegenden von 
ben unfrigen dadurch) , daß fie welt zahlreicher oder 


volkteicher find, und daß die Bienen A 97 —X 


ihren —** mit großer Wuth nachfegen ‚und ide 
Stich eine weit heftigere und ſchmerzhaftere Eutzuͤndung 
verurſacht als bey uns. Die Bienen ſind daher dort 
den Menſchen wirklich fuͤrchterlich, und Oedmann hat 
Samml. aus der Naturk. IL Saft ©. 131. fr 
Sb mebres 
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mehrere alte und neuere Beyſpiele gefammelt, wo Mens 
ſchen durch die Bienen in große Noth find verfegt wor: 
den. Dergl. 5 M. ı, 44: Pf. 118, ı2. Doch 
fol man die Bienen, wie Cyrillus berichtet, durch ein 
gewiſſes Zifchen aus den Körben auf tie Blumenfelder 
und wieder zurücklocken können, wovon die Neueren, 
soelche im Drient geweſen ‚find, nichts gehört haben. 
DVergl. Jeſ.7, 18. 


Wie emfig die Hebräer die Bienenzucht getrie— 
ben haben , erhellee ſchon daraus, daß fie mit dem Ho: 
nige , W237, einen anfehnlichen Handel mit den Tytiern 
getrieben haben Ezech. 27, 17., und ſonſt in der 
Bibel das Honig fomohl in Kuchen, DEN nel 
HEAICEOy ungia, ald geläutert, WIT, 28, häufig 
vorkommt; doc) iſt nicht in allen Stehen unter WI 
Bienenhonig zu verſtehen; denn dieſes Wort begreift 
aud) das Dattelhonig und Traubenkonig, wie 1M. 
43, ı1., wo Jakob in das Bienenreiche Aegypten 
wohl nicht Bienenhonig, fondern Traubenhonig , Dibs, 
das in Aegypten felten iſt, geſchickt haben mird. Es 
gibt in Palaͤſtina auch noch ein wildes Honig, M 
WITT, KA aygıov 1 Sam. 14, 25—27. Matt). 
3,4, welches man gewöhnlich und noch neuerlich 
Hr. Oedmann Samml. aus der Naturk. FI. Salt 
S. 7. ff. für flüfiges Manna, Terengabin, hält; 
allein Faber Hat de Manna Hebr. $. 7. gezeigt, daß 
ed Honigthau oder Thauhonig iſt, welches die Alten 
gar wohl gekannt, aber ſammt dem Manna unter dem 
Nahmen Honig begriffen haben, Pliniye er 
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7 bat es auch ſchon Ibn Sina, ſonſt Avicenna Med. 
L. II. p.223. 212., von dem harten und dem flüffigen 
Manna unterfchieden. Es fließt ‚nicht, role das Mans 
na, in Körner zufammen, ift auch nicht bloß auf eini⸗ 
gen Baͤumen und Stauden, fondern auf. den Blättern 
von allerley Bäumen ju finden, von welchen es auf 
den Boden umd die Steine herabtriefet ; es ſchwitzt auch 
nicht aus gewiſſen Bäumen und Stauden aus, fon« 
dern wird, wie Reamur Mermoires Jur les infectes | 
III, p, 44. und Joh. Lech Geſch. des Sonigihaues 
beobachtet haben, von gewiſſen Jufecten (Aphides 
Lin.) al® Excrement fehr häufig auf die Blätter ber 
Bäume und Pflanzen, auf welchen ſich diefelben auf⸗ | 
halten , ausgeſpritzt. Dieſes wird noch durch die Amei⸗ 

ſen, welche ſich von dieſem Safte naͤhren, befoͤrdert, 
indem fie mit ihren Schnabel dieſe Anfecten berühren, 
und zum Auswurf reiten. Daß biefe nfecten in Pa» 
laͤſiina zahlreich feyn muͤſſen, bemeifet Faber aus Ibn 
Sina, der dieſes Honigthau auf dem weſtlichen Theile 
des Libanus, der Keßroan heißt, fehr häufig gefunden 
hat. Dedmann soil alles. dieſes daraus erklären, daß 
das Manna durch die Sonnenhitze ausduͤnſtet, und 
hernach mit dem Thaue herabfaͤllt. vergl. auch 
Donat Phyſ. face. II, Th. S. 193. ff. 


Die Alten waren übrigens, vor ber Erfindung 
des Zuckers im u sten Jahrhundert, überhaupt große 
Liebhaber des Honigs, befonders aber (häßten die Drien- 
taler daſſelbe fehr oc, brauchten es auch zu Bad 
werfen, und fie genieflen es noc) heute zu Tage, wie 
dor Alters ‚ gern mit Milch; daher fommt das Sprich 
wort von ſehr geſegneten Laͤndern: ein Land, we 

— und Sonig fie Donat Phyf. face. II. 
DIE $.334. 
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$. 334. u. Anmerk. 365. Beobacht. über den 
©rient 1, Th. 220. &. Dergl. 1 M, 43, ı1. f, 
Sam. 17, 29. Das fo beliebte Honig war demnach 
ein Bild der Annehmlichkeit und Lieblichkeit Pf. 119, 
11. 103. Spr. 24, 13. 14. 80hel. 4, 11. Sirach. 
24, 27. Allein bloß von Milh und Honig leben , oder 
beydes als tägliche Speiſe genleſſen, war, mie ſchon 
angemerkt worden, ein Bild einer worgegangenen Lan: 
desverwuͤſtung und Entodlferung, da eim großer Theil 
des Lanbes unbebauet lag, und das Vieh gute Weite 
und die Bienen eine reichliche Ausbeute fanden. Jeſ. 
7,15. 21. 22. Endlid Honig zu viel genoffen, nel: 
ches der Geſundheit ſchaͤdlich if; mar ein Bild fdhäbs 
licher Ausſchweifungen, die dem kurzſichtigen Wohlluͤt— 
linge fo füße feinen , aber traurige Folgen haben. 
Spt. 25, 16. 27. | 


$. 87. 
Fiſcherey. 


Da die Fiſche, 37, 037, ben Hebräern, wie 
aus 4M. 11, 5. erhellet, eine eben fo bellebte Spel⸗ 
fe waren, als fie es noch jege den Morgenländern find 
Beob. über den Or. Z, 300. f., fo werden die 
Landwirthe gewiß nicht umterlaffen haben, ſich die 
Menge der wohlſchmeckenden Fiſche im Jordan und im 
See Geneſareth zu Nuten zu machen, indem Mofe nur 
diejenigen verboten hat, welche entweder feine Floß⸗ 
federn oder Feine Schuppen haben , und bie auch wir⸗ 
lid) der Geſundheit, beſonders in jenen Gegenden, nicht 


ſo zutraͤglich find. 3 ME 11, 9. Es kommen = Im 
| ‚alten 
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alten Bunde — Spuren von der Fiſcherey vor, 
als: das Fiſchthor zu Jeruſalem, welches feinen Nah⸗ 
men ohne Zweifel von dem Fiſchmarkte, der in oder 
vor demſelben gehalten wurde, empfangen hat 2 Chr. 
33, 14. Neh. 3, 3. 12, 39., und die Fiſcher, 
37, D’2°7, find ein Bid kluger und verfchlagener 


Menfchen, auch wohl der Eroberer. Yer. 16, 10.16. 


ef. 19, 8. Amos 7, 4. Ezechiel 26, 5. 47. 10. 
Sabak. 1, 5. Es war dem alten Hebräern auch die 

Fiſcherey In dem mitteländifchen Meere gar mohl bes 
kannt. Ezech. 26, 14. 47, 10. Don den neuern 
Zeiten fagt Strabo , daß mit den Fiſchen des Sees 
Gennefareth ein großer Handel getrieben wurde, Es 
waren auch felbft einige Apnftel Fiſcher, und man ficht 
Luk. 5, 15., daß biefe Leute bey ihrer Arbeit un⸗ 
verdroffen ımd fehr anhaltend waren , worauf Matth. 
4,9. gezielet wird. Die älteften Werkzeuge der Fis 
ſcherey find Angeln (II) und Wurfeiſen CO’IT 645%) 
bie fhon Job 40, 25. 31. ald ‚ganz gewoͤhnlich er⸗ 
waͤhnet werden; hernach auch Netze (NnNm/ na)’ 


bie ef. 19, 8. vorkommen. Dergl. Babat. I, 
15. 16. 


$. 88. 
Brachjahnr. 


Das ſiebente Jahr ſollte in der Landwirthſchaft 
der Hebtaͤer nah 3 M. 25, 1. ff. 5 M. 15, ı ff. 
immer’cin allgemeines Brachjahr ſeyn, in welchem du d) 
das ganze Land Fein Korn gefäct, Fein Weinſtock und 
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fein Dlivenbaum befchnitten, und, was von fich feihf 
wuchs, nicht ordentlich gefammelt , feine Aernde, Fein 
Mein : und Obſtleſe gehalten werben folte; alles, wag 
bie Erde durch dieſes Jahr ohne Wartung von ſich 
ſelbſt trug, ſollte Gemeingut feyn, woran der Arme, 
der Fremdling, das Vieh und bie milden Thiere, die 
man dann nicht wegſcheuchen durfte, gleiches Recht ha⸗ 
ben ſollten. Durch dieſe Anſtalt ward für die Erhal⸗ 
tung der Wildbahn geforget, die Erde fonnte neue 
Kräfte fammeln, und- die Debrder murden gezwungen, 
durch die vorgehenden ſechs Jahre, nach dem Beyfpice 
des großen Joſeph in Aegypten „ Korn aufzufchiitten, 
und auf diefe Art auch fonft einer, etwan bey einem 
Mißwachſe, oder bey einer Verwuͤſtung durch Heuſchrecken, 
oder durch einen andern Weg einbrechenden Hungersnoth 
borzubauen. Es ward zwar fir. die Aernde des ſechſten 
Jahre auch ein ganz außerordentlicher Gegen Gotted 
verheiffen 3 M. 25,20. ff.; indeffen ward doch hir: 
durch menſchliche Vorſicht und das Auffchltsen in vor: 
gehenden Jahren nich ausgefchloffen , und jeder and: 
wirth, der aufſchuͤtten Fonnte, wird es gewiß nicht 
unterlaffen haben , zumahl da er feinen‘ Ulberfluß ini 
fiebenten Jahr, da der Preis natuͤrlich Höher flehch 
mußte, mit größerem Vortheil abzufegen hoffen konnte. 


Ob aber gleich dieſeß Fahr keine Feldarbeiten vor⸗ 
— werden durften, und felbiges in dieſer Ruͤd⸗ 
ſicht ein Sabbatho- oder Feyerjahr war : fo mußte barum 
ber Hebräer noch nicht dag ganze Fahr. muͤſſig gehen. 
Er konnte fifhen, jagen, "die Bienen und die Herden 
pflegen, feine häuslichen Gebäude und Wirthſchaſts⸗ 
geräthe ausbeffern und zu recht machen; er konnte Flachs, 
Schaf- und Baumwolle, Ziegen, — 
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- haare verarbeiten ; er konnte mit feinen Liberfluffe Hanb⸗ 
Jung treiben, und er follte endlich auch eine längere 
Zeit bey dem heiligen Gezelte, ober dem Tempel vers 
weilen, und dag Geſetzbuch Moſis vorlefen hören, um 
fih non feinen Pflichten zu unterrichten. 3 M. 25, 
ı ff. Es iſt aber dieſes Geſetz in den Zeiten vor dem 
Exilium, rote ed Mofe 3 M. 26, 34. f. vorgefage 
bat, gar ſchlecht beobachtet worden. 2 Chr 26, 31. 
Nach dem Eriltum bat man ed genauer in Acht genome 
men. Joſeph Archdol. AZ. 8, 5 


Bo Fünf: 


392 % 39. Bon ber Erfindung der Künſte. 








Fuͤnftes Kapitel. 


Bon Handwerken und Künften. - 


5. 89 
Bon der Erfindung der Kuͤnſte. 


Ns, Streben nah) Gemächlichfeit und nad Ver: 
gnügen, und unvermuthete Zufälle haben die Kuͤnſte er⸗ 
funden, und wiederhohlte Verſuche, , fich die Gefhäfte 
zu erleichtern, und fi) mehr Vergnuͤgen zu verſchaffen, 
haben bie erften rohen Erfindumgen nach. und nad) ter 
beſſert, und endlich zum Theil zu Wiſſenſchaften erho⸗ 
ben. Die Erfindung der meiften Kuͤnſte verlieret ſich 
in bie Finfterniffe des hoͤchſten Alterthums, und mar 
ſelbſt Moſi, der doch fo manche alte Nachrichten vor 
fich hatte, unbekannt, oder doch fo zweifelhaft, def 
er fie nicht aufzeichnen, und mit den gewiſſen Rad: 
richten vermengen wollte. Die fo erfinderifch machende 
Noth war and) im ben aͤlteſten Zeiten am größten, und 
die Menfchen fonnten damahls bey Ihrem langen Leben, 
welches gewoͤhnlich uͤber 900 Jahr hinaußreichte, mehr 
Verſuche machen „ als jest durch vlele men ges 
| hai 
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ſchehen Können. Die gelungenen Verſuche machten Muth 


zu neuen Verſuchen, und die mißlungenen fhärften bie 


Aufmerkſamkeit, bisweilen führten fie aud zu andern 


ungefuchten Entdeckungen, die weit wüglicher maren, 
als dasjenige,. was man gefucht hatte, Der Landbau, 
der fo alt iſt als das Menfchengefchlecht, gab gleid) 


‚Anfangs Gelegenheit zur Erfindung einiger fchlechten 


Werkzeuge, um bie. Erde locker zu machen, dem Viehe 
die Haut abzuziehen, die man zu feiner Bedeckung brauch⸗ 


-te, eine Höhle geraͤumiger zu machen, oder neu aus⸗ 


zugraben, eine Huͤtte aufzurichten , bis man endlich fo 
weit Fam, daß man cine auch noch fo elende Staht 
bauen konnte. Schon im vierten Jahrhundert der Welt. 
warb das Kupfer und fogar auch fhon das Eifen ents 
deeft, und Tubal Hatte es burch feine Verſuche ſchon 
fo weit gebracht, daß er nicht nur Kupfer, fonbern auch 


Eiſen haͤmmern fonnte; indeffen forgte Jubal fiir das 


Vergnügen, und erfand muſikaliſche Inſtrumente. 1M. 


4, 21— 23. Die bürgerliche Geſellſchaft, welche bey 


dem Ackerbaue bald entſtehen mußte, mar, wie in allen 
folgenden Zeiten, die getreue Pflegerin diefer Erfinduns 


gen, und beförberte die Verbeſſerung derſelben. Wie 


; 


hoch die Kuͤnſte vor der Fluth geftiegen find, läßt ſich 
aus dem Schiffe Noachs beyläufig abnehmen. 1 M. 
6, 14—ı7. Wir dürfen ung alfo nicht wunbern, 


‚wenn wir bald nad) ber Fluth, fo ag Künfe 


finden. 
| . 90. 
Zuftand der Kuͤnſte nach der Fluch bis auf Mofe. 


Road), ein fo geſchickter Schiffbaumelfter, muß 
ſelbſt Im vielen Künften weh * geweſen ſeyn, und auch 
Bb 5 ſeine 
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ſeine Hausgenoſſen, die er bey feinem Schiffbaue zu Gi⸗ 
hilfen brauchte, zur Uibung der Künfte ſtreng angehals 
ten haben. Nach der Fluch haben alfo bieſe geretteten 
Menſchen die Kunſtwerke ver. Urwelt, die fie felbft ver: 
fanden, wieder verfertigt, andere aber, die fie nicht 
geiernt, aber doch gefehen haften, fo gut, ald fie konn: 
ten, nachgemacht. Die. Noadhiden, die ſich in dem 
füdlichen Afien und in Agypten niedergelaffen,, Landbau 
getrieben, und bürgerliche Gefelfchaften errichtet haben, 
find auch in den Erfindungen und Verbefferungen. dr 
Künfte immer fertgefchriteen. Schon der Babyloniſche 
Thurmbau ſetzet nicht nur viele Baukenntniſſe, ſondern 
auch viele Werkzeuge, und folglich Kuͤnſtler ober Hand⸗ 
werker voraus In der Geſchichte Abrahams Jſaals 
und Jakobs kommen Schwerdter, Meſſer, Bogen, 
Pfeile, Geſchirre zum Fußwaſſer, zur Milch und zum 
Wein, feines Mehl, Petſchirſtoͤckel, Goͤtzenbilder, sol: 
‚bene Naſen- und Ohrenringe und Armbaͤnder, Silber 
als Geld vom Kaufmann nach dem inneren Gehalte ges 
ſtaͤmpelt, Schleyer, ſcharlachrothe Faͤden und bunte 
Kleider vor; in Aegypten war ſchon damahls ein praͤch⸗ 
tiger Hofſtaat mit allen hohen Hofaͤmtern, und zur 
Zeit Joſephs, waren hier auch ſchon Reiſewaͤgen, Kriege: 
waͤgen, koͤnigliche Galawaͤgen, ein koͤniglicher Siegel: 
ring, koſtbare Kleider aus feinen Kattun, goldene Hals⸗ 
fetten und filberne Trinkbecher. Freylich ficht dieß als 
les noch fehr vornehm auf, es iſt aber doch ein Be⸗ 
weis, daß die Kınfte bier fehr frühe geblühet haben, 
welches auch nicht nur die Profanferibenten, fondern auf 
bie alten, jegt noch in ihren Ruinen bewundernswuͤr⸗ 
digen Denfinähler bezeugen. In dem Buche Fob, in 
welchem die Leute fchon philoſophiren, fommen nicht 
nur Schlingen, Netze und verfchiebene Waffen , en 
| au 
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ud Töpfrarbeiten, Korallen, Glas, auch mit Gold 
mais Glas (vielleicht der Lazurftein‘, verſchiedene 
Edelgeſteine, Schmelztiegel, gegoſſenes Erz, Spiegel 
aus polirten Metall, gelaͤutertes Gold, und beſonders 
der Bergbau vor, und die Bergwerke, die in Aegypten 
auf dem ſuͤboͤſtlichen Gebirgen von uralten Zeiten her 
bearbeitet wurden, werden als ſehr kuͤnſtlich, umſtaͤnd⸗ 
üch beſchrieben. Job 28, T—II. Vergl. gerodot 
VI. 47. Diodor aus Sicil. ZZZ. II. plinius 
XXXII. 21. 22. Moſe ſetzet in feinen Geſetzen unter ans 
bern, Goͤtzenbilder von Landthieren, Waſſerthieren, Voͤgeln 
und Sternen voraus, die aus Holz, Stein, Gold und Gil: 
ber gemacht twaren. 5 MT. 9, 16:4, 16— 18. 

5, 8. 27. 2 M. 20, 4—6. Die Aegyptter hatten 
eine Menge goldene und filberne Geräthfchaften, die fie 
den Hebräern bey ihrem Auszuge zum Theil mitgaben, 
und die Stammfürften der Hebräer hatten goldene und 
| füberne Schuͤſſeln, Schalen und Taffen, die fie hernach 
jum Theil an dag Heiligthum ſchenkten. Die Cultur 
Aegyptens in dieſen Zeiten iſt hinlaͤnglich gezeichnet 
wenn man nur ſagt, daß da ein Moſe iſt gebildet, 
und fo mancher Kuͤnſtler unter den Hebraͤern, der ſich 

hernach im ſteinigen Arabien bervor that, if unterrich? 
tet worden. 


— 91. 
Unter den Hebrern 


Aegypten war, ſoviel wir wiſen, die Haupt⸗ 
ſchule der alten Welt, und die Hebraͤer haben ſie nicht 
unbenutzt laſſen. Man muß nicht denken, daß ſie 
durch die 430 Fahr immerfort, ober auch nur in ben 

letzten 
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letzten Zeiten alle ohne Ausnahme Ziegel gemacht haben, 
Die Schoterim DI, welche die Hebraͤer ſchon in 
Aegypten aus ihrem Mittel zu Vorſtehern hatten, wa⸗ 
ren in der Schreibefunft wohl erfahren. Nach 1 Chr. 
4, 21. ff. waren in dem Stamme Juda die Häufe 
Aſchbea ımd Jokim Kattunfabricanten. Die Geſchlech⸗ 
ter Koſeba, Joaſch und Saraph hatten einige Zeit über 
Moab geherrfcht, kamen hernach wieder nach Aegyp⸗ 
ten, und waren koͤnigliche Töpfer, die in Gebäuden 
des Könige wohnten, wie denn mod) jeßt in Aegypten 
mit Töpferarbeiten ein großer Handel getrieben wird, 
Pococke Voy. T. JS. p. 247. Diefer Handel mit 


Soͤpferarbeiten war in Aegypten vor Alters ein Bor. 


recht der Krone, wie noch jeßt in Perfien der Könlg 
der größte Kaufmann in feinem Neiche iſt, und die fü: 
niglichen Töpfer in-Negypten wohnten gerade fo, wie 
noch jet in Merfien die Handwerter und Kuͤnſtler bes 
Könige , in königlichen Gebäuden. 1 Ehre. 4, 21-23. 
Chardin Voy. T. H. p. 18. fegg. Tab. 34. und 
35. Tavernier Reif. J. &. 247. Michaelis Net, 
178. ad Abulfede Deferpt, Aegypt. Brise Reis 
‚ febefhr. Rinteln /. Th. 57. &. Anhang ©. 116. 
Beweiſe genug, daß die Hebräer ſich in Aegypten auf 
die Kuͤnſte verlegt haben. Daher fanden ſich hernach 
im fleintgen Arabien unter ihmen Leute, melde dad 
prächtige heilige Gegelt und alle dazu gehörigen , großen 
Theils ſehr kuͤnſtlichen Geräthichaften verfertigen konn⸗ 
ten. Baſaleel aus dem Stamme Juda, und Oholiab 
aus dem Stamme Dan waren bie zwey größten Meh— 
ſter, unter deren Leitung die übrigen Kuͤnſtler arbeite: 
sn. 2 31, I—ı1. 35, 30-35. 86, 1. f- 
38, 22. 23. Die feinſte Spinneren, die Webelunſt, 


&te Faͤrbekunſt, und die Kunft nicht mur mit bunfes 
a bauch, 


| 
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blauen, ſcharlachrothen und purpurrothen Baumwoll⸗ 
faͤden, ſondern auch mit Goldfaͤden, die aus breit ge: 
ſchlagenen Goldplatten gefchnitten wurden, zu ſticken, 
waren ganz befannt; und es ift allerdings merfwürbig , 
dag nad) Charbin 7. ZZZ. p. 110. bie Stickerey im 
Driene, befonders in Perſien noch jetzt ſchoͤner und volls 
fommener ift ald in Europa. Man verarbeitete Ziegen» 
haare zu Zeugen, und fonnte audy die Häufe zubereiten 
und färben. Man mußte aus Holz, Kupfer, Silber, 
und Gold zterliche Kunſtwerke, auc Figuren gu verfer> 
tigen, und auch Eifen, Bley, und Zinn zu gebrauchen; 
überhaupt finden fich viele metallurgifche Kenntniffe. Zur 
Zeit des Joſua (R. 5, 2. 3.) waren unter den He: 
bräern viele Meſſerſchmiede. Es gab unter den He⸗ 
braͤern Leute, welche Siegel ſtechen, und Edelgefteine, 
ſogar auch den Smaragd, Saphir und Oppal, viel: 
leicht auch ſchon den Diamant (Jahalom) ſchneiden konn⸗ 
ten, welches man erſt vor 300 Jahren wieder gelernt 
hat. In ſpaͤtern Zeiten kommt der Diamant unter dem 
Nahmen VOW Schamir vor. Ezech. 3,9. Jer. 
17,1. Sach. 7, 12. Alle diefe Künfte ſetzen wie⸗ 
der viele andere voraus , welche theils die Werkzeuge, 
theild die Materialten liefern, theils auch fonft vorher⸗ 
gehen mußten, Die eigentliche Mahlerey mit Schatten 
und Licht it, wie Plinius ZAX. 5 u. 34 fi. gan 
richtig angemerfe bat, eine fpätere Erfindung , und 
fomme aud) in der Bibel erft ins Buche der Welsheit 
vor; ohne Schatten und Licht aber mahiten die Aegyp⸗ 
tier fchr frühzeitig, und die Uiberbleibfel in den Rui⸗ 
nen biefes Landes find noch jet ſchoͤn und lebhaft; ih⸗ 
ve Bilderfchrift war nichts anders ale eine ſolche Mah⸗ 
lerey. Gotuet Urfpr. der Geſetze Rünſte und 
Wiſſenſch. J. Th. S. 130. ff. 163. ff. M. Th. 
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So nuͤtzlich die mechanifchen Künfte find, fo wa⸗ 
ren fie doch vor Alters nirgends gehoͤrig geſchaͤtzt, nir! 
gends fonderlich beguͤnſtigt. Herodot IL. 167. Ei 
waren nirgends zunftmäffig , auch nicht von einander 
abgeſoͤndert, rote denn Bafaleel und Oholiab eben fo wohl 
als der Tyrier Huram 2 Chr. 2, 22. f. fa alk 
Kuͤnſte verſtanden; und fo iſt es zum Theil noch jeht 
im Orient. Dergl. Chardin III. 98. Dan muf 
ſich alfo nicht wundern, daß Mofe in diefer allgemei: 
hen Sitte Feine Uenderung gemacht hat; er begnügte 
ſich, feine Hebrder zu emſigen Landwirthen und guten 
Bürgern zu machen, als wodurch die Künfte nad) den 
damahligen Beduͤrfniſſen hinlänglich wuͤrden befördert 
. werden. Mofe hat aber bie Kuͤnſte auch nicht herabge: 
wuͤrdiget, fondern im Gegentheil die Künfiler bey dem 
Baue des heiligen Gezeltes hervorgezogen, und ihre 
Nahmen ſogar in feinen Buͤchern verewigt, auch ſonſ 
niemand verwehret, fo viel Kuͤnſte zu lernen und zu 
treiben, als er wollte, ob gleich in Aegypten die Soͤh⸗ 
ine daß Gewerbe ihres Waters nicht verlaſſen durften 
Es hat fi auch wirklich bald nachher Joab aus dem 
Stamme Yuda ganz befonderd ausgezeichnet, und in 
bem Stamme Benjamin das Künftlerthal, Denn 


geſtiftet. ı Chr. 4, 14. vergl. Nehem. Ti, 35 
Zur Zeit der Richter gab es Goldſchmiede und — 
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arbeiter , welche Goͤtzenbilder mit dem edlen Metalle 
überzogen. Richt. 17, 3—5. Doc muß. man fich 
die Fortſchritte der Kuͤnſte bey den Hebräern jener Zel⸗ 
ten nicht zu fchnel und groß vorftellen; fie waren ini 
Gegentheil langfam und unbeträchtlic, indem «8 an 
Yufmunterung fehlte, wenige fi) ganz auf Kuͤnſte bers 
legten, und die Kuͤnſtler bisweilen von Feinden wegge⸗ 
führe wurden. I Sam. 13, 19. Jeder Landwicth 
berfertigte ſich die leichteren und einfacheren Kunſtwerke 
ſelbſt, fo gut als er konnte, wie Ulyfles. Odyf. P; 
243. fein Schiff , und, Odyf ZXU. 178— 189. 
feine Schlaffammer ſelbſt bauet, und auch fich ſelbſt ein 
Dettgeftelle drechfelt, und Eumeus, zwar ein Sklave, 
aber dabey ein fehr angefehener ‚toie er von Homer Oayf. 
AÄIV. 22.48. 455. genannt wird, ein göttlicher Mann 
und Fürft der Männer ſich ſelbſt feine ſchoͤn gefärbten 
Sandalien verfertigt. Selbſt daB vornehme Frauen⸗ 
zimmer ſchaͤmte ſich nicht, Zeuge und Kleidungsſtuͤcke 
nicht nur fuͤr ſein eigenes Haus, ſondern auch zum Ver⸗ 
kauf zu verfertigen. 2 MT. 35, 25. Spr. Zı ‚18—34. 
1 Sam. 2, 19. So find auch bey Honier (Odyfi 
&. 222. XV.95— 110. 516. XIX. 135) Helena, 
Kalypfo, Eirce und Penelope mit ſolchen Arbeiten bes 
ſchaͤftiget. Es finden ſich noch in jüngern Zeiten ſolche, 
sivar feltene aber große Beyſpiele: fo machte die reiche 
Tabitha mit eigenen Händen Kleider, und fchenkte fie 
den Armen Ap. Geſch. 9, 39., und der Kaifer Augus 
us trug zu Haufe felten ein Kleid, welches nicht durch 
die Hände feiner Gemahlin, feiner Schweſter, Tochter 
oder Nichte waͤte verfertigt worden. Sueton. in Aug. 
73. Da nun dieſes im Alterthume ſehr gewoͤhnlich war, 
ſo fanden die Kuͤnſtler nur bey ſchwoerern Kunſtwetten, 
als: bey Prachtgebaͤuden, Waͤgen, ————— ei⸗ 
| ernen 
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fernen Werfgeugen, Kupfergefchirren , Gold: und Gil: 
berarbeiten, Goͤtzenbildern und vergleichen einigen Abſatz 
und Gewinnſt, und daher kommen meiſtens nur ſolche 
Kuͤnſtler vor. Jeſ. 29, 16. 30, 14. Jer. 18, 23. 
Sach. 12, 15. Richt. 17, 4. Die Kuͤnſiler und 
Handwerker waren bey den Hebraͤern nicht, wie bey 
den Griechen und Römern in juͤngern Zeiten, Sklaben, 
ſondern freye Buͤrger, wie man an den Kuͤnſtlern, 
"welche das heilige Gezelt verfertigt haben, und an ben 
Schmiden und Zimmerleuten , welche Nebucadnegar weg⸗ 
aeführe hat Yer. 24, 1.29, 3. 2 Rön. 24, 14. 
als an großen Beyſpielen ficht. 


Die Künftler und Handwerker, bun: u, 


waren demnach unter den Hebraͤern in Altern Ze: 
ten nicht häufig, bie noͤthigen mangelten aber doch nit 
gänzlich, außer wenn die Schmide von Feinden wig: 
geführt wurden. Richt. 5,8. Vergl. 3, 31.1 dam. 
13, 19. Zur Zeit Davids swaren, wie diefer große 
König kurz vor feinem Tode zu feinem Nachfolger Sa⸗ 
lomo ſagt ı Th. 22, ı5., allerley Kuͤnſtler vorhan⸗ 
den, welche den Tempel aufführen, und die nöthigen 
Geräthfchaften verfertigeu Fonnten ; doch ſcheinen unter 
denfelben aud) ſchon Tyriſche Meifter geweſen zu ſeyn, 
die David zu der Erbauung feines Palaſtes in dag Fand 
gerufen hatte. I Chr. 14, 1. Die Tyrier waren din 
Hebräern weit Überlegen; daher auch Salomo zum 
Tempelbaue Tprier verfchrieben hat, unter deren Leitung 
die Hebräifhen Kuͤnſtler arbeiteten. Diefe Phönickr, 
die ſchon von uralten Zeiten in Künften berühmt waren 
Iliad XXIII. 743. baben, zwar ein, damahls all⸗ 
gemein bewundertes Gebaͤude aufgefuͤhrt, aber a u 
n 


"7 
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nig Geſchmack gezeigt, wie es auch aus einem fo bo: 
hen Alterthume nicht anders zu erwarten iſt. Indeſſen 
muͤſſen die Hebraͤer von dieſen Phoͤnickern vieles gelernt 
haben, indem fie 150 Jahr hernach unter dem Koͤnige 
Joas die Ausbeſſerung des Tempels ohne fremde Bey⸗ 
hilfe unternahmen. Auch der Luxus, der immer he: 
ber flieg, zeigt fattlam, daß die Kuͤnſte immer zuges 
nommen haben. Eben dieſes beweifen die zahlreichen 
Kriegswaͤgen, Waffen und Feſtungen, auf welche ſich 
bie Hebraͤer, wie es ihnen von den Propheten vorges 
ruͤckt wird, zu fehr verlieſſen. Es wird in der Bibel 
dieled aus der Metallurgie, und befonders in Ezechiel, 
aus ber Baukunſt, ferner die Töpferfcheibe DYIIM 


Ser. 18, 3., ber Cirfel MO die Richtſchnur N . 
der Roͤthel 71, das Winkelmaß, oder wie andere wol⸗ 
Im, der Hobel MIYSM Jeſ. 44, 12. Rlael, 2, 8., 
die Bleyſcheur MIN Umo87,7. Sadı 2, 5. 4, 10., 
und mehreres andere, zu den Werkzeugen der Handwerker 
und Kuͤnſtler gehörigen erwaͤhnet. Die Toͤpſer, Doyxy⸗ 
kannten auch die Glaſur, vYYT by 1838 D’YD 903; 
Kpisue Spr,26, 23, Sirach 38, 30.5 vermuthlich 
hatten fie dieſes Kunſtſtuͤkk, welches in Europa erft im 
zıten Jahrhundert im Unterelfaß erfunden, aber wies 
der vergeſſen, und Bann im 13ten Jahrhunderte wieder 
entdeckt worden iſt Bufch Sandb. der Erſtnd. ZZ. 
Ch. S. 110., aus Aegypten mitgebracht, wo Nies 
buhr Reife, /. Th S. 98. einen irdenen glafirten Des 
kel eines Topfes gefunden, im welchen Hieroglyphen, 
bie von einem ſehr hohen Alterthume zeugen, einges 
dtuckt waren. David uͤbergab dem Salomo ſogar ei⸗ 
nen NIE von dem Tempelgebaͤude, das er auffuͤhren 
ſollte. 1 Chr. 28, 11. 12. 19. | 
| ß & $, 934 
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Noch viel gemeiner murden die mechanifchen Kr 
fie unter den Hebraͤern, als dieſelben in die Aſſyriſche 
und Babyloniſche Gefangenfchaft geführt wurden, und 
fid) hernach in viele andere Länder gerfireuten ; denn da 
fie nicht uͤberall, wohin fie famen, fogleich gute Ars 
cher fanden, von welchen fie hätten gemaͤchlich leben 
fönnen: fo verlegten fie ſich großen Thells auf Hands 
merfe und Künfte, und da fie felbige bald ſehr vor 
theilbaft fanden , fo wurde es hernach felbft in Pa: 
löftina ein weſentliches Stuͤck der guten Erziehung, 
ein Handwerk oder eine Kunft zu lernen, welches die 
Nabbinen Babyl. Thalm. Berachoth ©. 63, 1. 
Kiödufbin am Ende und Jerufol. Thalm. Kid: 
duſchin R. 4. &. 66. 2. ben Eltern fehr anpreifen, 
und felbft die gelehrten Juden in jenen Zeiten nicht 
vernachlaͤſſigten. Wir finden daher im N. B. unter 
den Juden viele Handwerker und Künftler. Co mar 
Joſeph, der Pflegvater Jeſu, ein Handwerker , bet 
in Holz arbeitete, und Jeſus felbft hat ihm bey die 
fer Arbeit Gefenfchaft geleitet. Matth. 23, 55 
Mark. 6, 3. Simon, bey welchem Petrus zu Jop: 
pe wohnte, war ein Gerber. Ap. Geſch. 9, 4% 
10, 32. Alexander, ein gelehrter Jude, war ein 
Schmid. 2 Tim. 4, 14. Paulus und Aquila, bey: 
de gelehrte Juden, waren orryvoroms, nad Julius 
Pollur VII. 159. fo viel als uyxavoroo, Infteu 
mentenmacher , welches fih zu ben hiſtoriſchen Um⸗ 
fiänden Pauli viel beffer fchickt, als wenn man bie 
ſes Wort von Zeltmachern verficht, die .. 

n 
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Kidit ormoror fondern oxmvoop&Boi geitannt erben. 
Diogenes von Lüertes ZZ. ı8, ı. Michaelis Zus 
ſaͤtze zur Einleit. ins I. T. S. 216. &. 326. ff: 
So ift auch im Thalmud Rabbl Jochanan ein Schuß: 
macher, R. Jizchak em Schmid, R Papa ehr Bräner; 
und ein anderer berühmter Nabbi ein Kohlenbrenner: 
Joel Löwe in Eichborns allg. Bibl. 711. S. 283: 
Da aber die Morgenlänver nur bis in die Zeiten ber 
Derfifchen Monarchie in den Künften Fortſchritte mach: 
ten, und dam bald anfingen, vor ben Griechen zu 
lernen: fo nahnmen auch die Künfte unter den Hebraͤern 
eben diefe Wendung, nur mitt der Ausnahme, daß 
freye Hebraͤer noch immerfort alierley Künfte und Hand» 
werke trieben; indeſſen bey den Griechen die niedrigeren 
Künfte den Sklaven Äberlaffen waren. Einige Gewer⸗ 
be, die freylich zum Theil nicht Kuͤnſte und nicht ein⸗ 
Mmafıl Handwerke genannt werden mögen, waren nicht 
nur bey den Griechen, fondern auch bey dem Hebraͤern 
hiche recht ehrlich, als: Efel-und Kamehlttreiber, 
Barbierer, Matrofen, Hirten, Gaftwoirthe, weil, mie 
die Rabbinen fagen, ibre Gerverbe dag Gewerbe ber 
Räuber ift. Buxtorf Lex. Chald. p. 120. Schwer⸗ 
lich iſt hievon 1 Tim. 3, 8. dicxooxepöng zu erfiäf 
ren, und Tit. ı, 7. muß gewiß von ungerechten Ges 
toinnft verſtanben werbden, indem die Kretenſer, auf 
welche die Stelle ſich beziehet, ſehr gewinnſuͤchtig wa⸗ 
ten, und feine Art des Betrugs für ſchaͤndlich hielten. 
Polybius Hiſt. L. VI. 43. a5. Die höheren Kuͤn⸗ 
ſte wurden auch bey den Griechen Bon freien Buͤrgern 
nicht unter ihrer Wuͤrde geſchaͤtzt, und dieſe Kuͤnſtler 
machten in großen: Staͤdten ſchon eine Art von Geſell⸗ 
ſchaft oder Innung aus, mie . B. die Silberarbeitet 
u Epheſus. Ap. Geſch. i92, 24. Fenophon: fchreibt 
Ce2 eben 
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eben dieſes auch von den niedrigeren Handwerken, und 
nad) Eyropad VIII. 2, 4., waren in großen Etädten 
nicht nur befondere Männerfandaltenmacjer und Frauen: 
fandalienmacher,, fondern auch befondere Handwerker, 
die nur das Leder zu den Sandalien und die den Stoff 
gu den Unterkleidern zufchnitten, und andere, die ftl- 
bige zufammen feßten , indeffen in Fleineren Städten als 
les dieſes eben derfelbe Dann verfertigte, und cin und 
eben derfeibe Handwerker fehr verfchicdene Arbeiten aus 
Holz machte, als: Bettgeſtelle, Tifche, Thüren, Pfluͤ⸗ 

e, Wögen u. f. f. Uibrigens ift hierüber Goguet 
Urfprung der Gefege, Rünſte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten J. Th. ©. 130. ff. ZZ. TH. 75. ff. nachzuleſen; 
wir Fönnen bier nicht von allen, fondern nur von eins 
gen merkwuͤrdigeren Künften insbefondere handeln, uns 
ter welche wir aber die fonft fo merkwuͤrdige Baukurſi 
ber Alten nicht aufnehmen, weil ſchon oben manches 
von derſelben geſagt worden, und noch hie und da ei⸗ 
niges vorkommen wird. 


$. 94- | 
Alter der Schreibefunft. 


Die Erfindung der Schreibekunſt liege unter dem 
Echutte des Alterthums begraben. Goguet vermuthet 
Urfpr. der Gefeg. 7. Th. &. 175. u. IL T. 
&. 202. ff., daß nach dem natürlichen Gange der 
Dinge erftend Bilderfchrift erfunden worden, da man 
bie Begebenheit, die man aufzeichnen wollte, durch ei⸗ 
nige treffende. Umftände in einer rohen Zeichnung don. 
bedeutenden Figuren darſtellte. Hierauf habe man bie 


nicht ganz, ſondern nur helle m. ge⸗ 
F 
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zeichnet, und einige Figuren auch für Zeichen der Dins 
ge, bie nicht in die Sinne fallen, angenommen, und 
fo fey die Hieroglyphenſchrift entftanden ,. die ſich bey 
«den Sinefen- bis jegt, und bey den Xegyptiern bis ges 
‚gen die Zeiten ber Perfifhen Monarchie erhalten hat. 
Es find an den alten Denfmählern in Aegypten tiele 
Hefte dieſer Schrift übrig geblieben, und von den Rei— 
fenden copiert und in Kupfer vorgeftellt worden, welche 
bisher noch niemand entziefern und erflären fonnte. Der 
nächte Fortſchritt fol dann Syibenfchrift geweſen ſeyn, 
wie fie noch die Aethiopier und Mendäer -befigen. Ends 
ih fol die Buchftabenfchrift feyn erfunden worden. 
Sollte diefe Vermuthung von der Ordnung in der Erz | 
findung der Schrift auch ihre volle Nichtigkeit haben, 
fo lehrt fie ung dody nicht, in welcher Zeit und in wel⸗ 
diem Lande die Menfchen zuerft unternommen haben, 
manfuram rudibus vocem fignare figuris, Lucar 
Phars. III. 221. 


Steine mit Hieroglyphen IIWM FIN, entrocber 
Obelisken oder Vorläufer und Verwandte berfelben, wer: 
den ben Hebräern fhon 3 MT. 25, 1. 4 M. 33, 52. 
ald etwas, das zur Abgoͤtterey Anlaß gab, und folg- 
lich feiner Beftimmung nad) durch das hohe Alterthum 
verdunkelt war, verbothen; und find die D’IWMI wirk⸗ 
lich Obelisken, fo waren auch biefe niit Hierogipphen 
befchriebenen Spisfäulen , die der Sonne zu Ehren aufge» 
fellt wurden, ſchon zur Zeit Mofis nicht mehr neu. 
3M. 26, <so. Fa es kommen fehon in der Ger 
ſchichte Joſephs 1 UT, 41, 8- D’BHYT vor, welche 
den Schküffel zu den Hierogiyphen befaffen, und dieſe 
Schrift verfianden, aber aus ihrer Wiffenfchaft auch 

' Ec3 ſchon 
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fhon ein Gehelmniß machten. vergl. auch 2 iM. 
7, 11. 22.8, 3. 14.9, 11. Dan. 2, 2.27%, 
4, 4: 6. Die Bliberfehrift reichee demnach In bad 
hoͤchſte Altetthum hinauf, und wir find nicht im Stans 
be, den Urfprung in den Finfterniffen der Geſchichte 
aufjufinden. Es wäre gar mohl möglich, and Hr. 
Herner hält es fogar fuͤr nicht unwahrſcheinlich, def 
Seth, ber von den Phönickern Thaut, von ben Aegyp⸗ 
tiern aber Thot, That, Thoyt genannt, fonft mit Herz 
med Trismegiſtus und Merkurius für einerley gehalten, 
und von vielen alten Schriftftellern für den Erfinder ber 
Schrift ausgegeben wird, diefe Urt der Schrift m: 
funden hätte. Allein da Mofe hievon nichts angemerft, 
und vermuthlich auch Feine zuverläßige Nachricht davon 
borgefunden hat: fo bleibe bie Sache ungewiß, und Jo 
ſephus hätte Archdol. T. 2, 3. dieſe Sage nicht ge: 
radezu behaupten, viel weniger bie erdichteten, mit 
aftronomifchen Beobachtungen beſchriebenen zwey Saͤu⸗ 
len Seths, deren eine aus Stein, die andere aber aus 
Ziegeln aufgeführt ſeyn ſollte, als unbezweifelte Denl⸗ 
maͤhler anfuͤhren ſollen, da doch ſchon Herodot, bis 
550 Jahr vor Joſephus, von denſelben nirgends tt: 
was gehört hatte. | 


| Wir finden auch von bein Anfange der Buchladen 
fhrift Feine gewiſſe Nachricht, und fchen dieſes zeigt, 
daß biefelße in einem fehr hohen Alierthunmme erfunden 
worden. Daß aber diefe, wirklich große Erfindung It 
einer der orientalifhen oder Semitifchen Mundarten ge: 
macht worden , erbellet deutlich daraus, daß alle a 
dere Alphabethe unmittelbar oder mittelbar aus bem 
prientaltfchen entſtanden, und die Schrift durch bie Phi 
nicier zu allen „ oder doch faſt zu allen andern Voͤllern 
ge 
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gebracht worden iſt, nur die Ginefen ‚ausgenommen , 
die aber feine Yuchftaben, fondern Bilder zur Schrift 
gebrauchen, und nicht Zeichen ber articulirten faute, 
fondern Zeichen der Sachen nieder fchreiben; vielleicht 
find auch die alten Perfer auszunehmen , wenigſtens 
Haben die Buchftaben der Infchriften auf den Perſepoli⸗ 
tanifchen Ruinen mit allen Veränderungen der orienta⸗ 
liſchen Schrift, die man bisher gefunden bat, feine 
Aehnlichkelt Es verfeßen auch alle alten Gchriftitel- 
Ier , felbft die Griechen, die fonft gern alles ihrer Mar 
tion belegen, diefe Erfindung in den Orient, und ruͤ⸗ 
een fie einhellig in ein fehr hohes Alterthum hinauf. 
Die meiften fehreiben fie. den Phoͤniciern, Syrern, Aſſy⸗ 
rern und Babyloniern und einige den Aegyptiern zu. 
Schuckfort garmonie der heiligen und: Profan⸗ 
feeibenten I. S. 152—159. Bochart Phaleg & 
Canaan P, II. L. I. C. zo. p. 488. fegy« 


So uneinig die Alten über die Erfindung der Buch: 
faben find, fo ſtimmen fie doch alle darin überein, daß 
Kadmus cw Morgenlaͤnder) die Buchſtaben aus 
Phoͤnicien zu den Griechen gebracht hat. Vergl. Bochart 
Phaleg & Canaan P, II. L. I. C. 20. p. 496. 
fe99. Dieſer Phoͤnicier iſt nach der Pariſchen Ehronif 
auf den Arundellianifhen Marmortafeln , die nun zu 
Drford aufbewahret werden ,„ im Jahre 8255. vor dies 
fen Inſchriften nach Griechenland gefommen. Paris 
fche Chronik herausgegeben von Wagner 1790. 
Nro. ı2, Epoch VII. p 3. 26. Diefe Chronik aber 
iſt im Jahr 264 vor Chriftus in Marmor eingehauen 
worden, und bie Lliberbringung der Buchflaben aus 
Phoͤnicken nach, Sricchenland fällt alfo.in das Jahr 1519. 

U Ec4 vor 
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vor Chriſtus, d. 4. etwa 115 Jahr nach dem Ausu⸗ 
ge der Hebraͤer aus Aegypten. Um dieſe Zeit war al⸗ 
ſo die Schrift in Phoͤnicien, da fie ſchon in ein fo weit 
entlegenes Land verbreitet wurde, gewiß Feine neue Ers 
findung , fondern ſchon fehr gangbar, und folglich von 
langer Zeit her üblich. Die Jonier, die von den Phoͤ— 
nicierrn nicht fo weit entlegen waren, Baben auch allım 
Anfehen nach die Schrift von denſelben viel zeitlicher 
erhalten, und es fcheint ; daß fie felbft nach Griechen⸗ 
land durch die Pelasger ſchon vor Kabmus war gr 
bracht und wieder vergeffen worden, Vergl. gerodot 


F: 58- 61. 


Die wichtigſte Nachricht von der Erfindung der 
Schrift hat und Plintug Kinterleffen , indem er Hiß. 
Nat. VV. 57. ſchreibt: „‚literas Semper arbitror apud 
„Ayrios (nach andern Affyrias) fuille; fed alü 
 „apud Ægyptios a Mercurio, ut Gellius, alü 
„apudSyros repertas volunt, Utique in Gr&- 
„uam intuliffe e Phenice Cadmum [edecim nu- 
„mero, quibus Trojano bello Palamedem adje 
„ciſſe quaiuor 9 ED X, totidem polt eum Si- 
„monidem ..d.yY © .. Ariltoteles decem et 
„octo prifcas fuiſſe aß ydEefra iA uV0 
„TOR TUD: et duas ab Epicharmo additas 
„3 %, quam a Palamede mavult. Anticlides 
„in Ægypto inveniffe quemdam nomine Memno- 
„na tradit, quindecim annis ante Phoroneum 
„antıquifimum Græciæ regem, idque monumen- 
„tis.,adprobare conatur. E diverfo Epigenes # 
„pud Babylonios 730, annorum oblervationes I 
„derum coctilibus laterculis infcriptas docet, 
„gravis imprimis auctor; qui minimum, Bero-. 


„[us 
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„fus et Critodemus, 480 annorum. Ex quo ap- 
„paret aternus literarum ufüs. In Latium eas 
„intulerunt Pelasgi.* 


Aus diefer Stelle ift klar, daß ber fleiffige Alters 


thumsforſcher Plinius die Buchftabenfchrift für fehr alt 
bält ( zeternas , femper fuiffe ) und ihren Urfprung 
bey den Morgenländern fucht (apud Aflyrios, die. bey 
den Alten häufig nicht nur mit den Babyloniern, fon- 
dern auch mit den Syrern vermengt werden; Plinius 
ſelbſt ſchreibt 9. 12.: Syria quondam terrarum 
maxima et pluribus diftincta nominibus, ganz fo 
wie DW). Wie Plinius aus den aftronomifchen 


Beobachtungen von 720 oder gar 480 Jahren auf ein 
noch weit Über Phoroneus den Sohn des Inachus, 
ber nad) einigen zur Zeit Joſephs, nach Perizonius zur 
Zeit Mofig gelebt haben fol, hinausreichendes Alter der 
Buchſtabenſchrift habe fchlieffen können, laͤße ſich einiger 
Magen verftehen, wenn man bedenft, daß die Schrift 
lange vorhanden feyn mußte, bis fie zu der Aufzeiche 
nung der aftronomifchen Beobachtungen gebraucht wur⸗ 
de, und noch länger , big man gelernt batte, bie Buchs 


Naben im Ziegelfteine einzuſchneiden, zu formen und fa 


zu brennen, daß fie 700 Jahr ausdauerten. Noch 
begreiflicher wird die Sache, wenn man bemerft , daf 
die Siegel nicht etwa aus Mangel der Steine ober anz 
derer Materialien, föndern aus einer geroiffen Mode we⸗ 
gen der größern Zterlichfeit zu diefer Aufzeichnung ges 
wählet wurden, wie noch Niebuhr Reif. I7. Th. &. 
391. 300. 361. an mehrern Dertern des Orients, 
und aud) an folhen,, wo der fhänfte Marmor um ei— 
nen leichten Preis zu haben iſt, Inſchriften auf gebranns 
. Ce 5 ten, 
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ten Ziegeln gefunden hat, bie etwa 6 bis 700 Jahr alt 
ſeyn mochten. - Es mußte wohl nach der Erfindung der 
Schrift eine lange Zeit verflieffen , big eine ſolche Mode 
auffam, und fo hätte Plinius aus den aſtronogiſchen 
Beobachtungen von 720 oder 480 Jahren, die auf 
Ziegeln gefchrieben waren, auf einen æternum litera- 
rum ulum fehr alten Gebrauch der Buchftaben ſchlieſſen 
fönnen. Indeſſen ſcheint doch Plinius alle diefe Um: 
ftände nicht gemußt zu haben, und da er dag Alter der 
Buchftabenfchrift bey den Affprerm offenbar über den 
Gebrauch der Schrift bey den Aegyptiern zur Zeit des 
Phoroneus hinauftuͤcken will, und auf einen aternum 
literarum ufum fließt: fo muß wohl in den Zahlen 
720. und 480 ein M oder Taufend fehlen. er 
weiß, welche Menge von Fehlern in den Zahlen von 
den alten Abfchreibern begangen worden, wird ſich bike: 
über nicht wundern, zumahl wenn er zugleich erwoͤget, 
daß Alexander Polyhifior bey Euſebius Caron. Pl, 
pp. 5. bezeügt, Beroſus, der bey Plinius nur don 
aſtronomiſchen Beobachtungen durch 480 Jahren redet, 
babe zur Zeit Alexanders gebluͤhet, und behauptet, ju 
Babylon habe man Anmerfungen von dem Himmel, 
dem Meere, dem Urfprunge der Dinge, und von 8: 
nigen durch 159,000 Jahre, Hierzu kommt noch, 
daß auch Cicero de Divin. L. I. c. 19. & LII. 
e. 46. ſagt, die Babylonier prahlten mit aſtrologi— 
ſchen Beobachtungen von 470,000 Jahren. Diet 
aus Sicilien fagt gleichfalls, die Babylonler rühmtes 
ſelche aufgeſchriebene Beobachtungen. durd 473,90 
Jahren. Es muß alfo wohl auch In Plintus anfatt 
720 unb 480 heiffen 720,090 und 482,000, und 
fo wird es nun einfeuchten, mie Plinius den Or 
brauch der Buchftaben bey. den Babylonlern uralt | ® 
ter 
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ternum) machen konnte, ob er gleich dieſe ungeheuern 
Summen eben ſo wenig glauben durfte, als ſie Cicero 
geglaubt hat. Perizonius Origg. Babyl. & Ægypt. 
P. 1 p. 12. fegg. Ä 


Plinius war etwas zu voreilig, wenn er Be 
banptete, Kadmus babe nur 16, oder nach Ariflote- 
les 18 Buchſtaben nach Griechenland gebracht ; es if 
Hm aber zu verzeihen, weil ihm Plutarch hierinfalls 
borgegangen war, Wenn hernach Tacitug, Euſebius, 
Caſſtoborus, Marius PVictorinus und Suidas eben 
dieſes nachgebethet haben, fo verbienen fie gar feine 
Ruͤckſicht. Es iſt Hierilber unter. den Alten uͤberhaupt 
ein großer Streit. Schon Ariftotele® nahm 18 Kad⸗ 
mifhe Buchflaben an, Iſidorus Hiſpalenſis Orig. 7 3. 
nur 17, einige fehen Sppfilon unter die Kadmiſchen 
Buchſtaben, andere nicht, und nehmen bafuͤr Eta an. 
Ullein der Ältefte Zeuge, Herodotus V. 58., weiß 
biervon nichts, und ſagt bloß, Kadmus habe die Buch—⸗ 
Raben zu den Griechen gebracht, ohne die Zahl zu er» 
mähnen, Eben fo auch Diodorus aus Sicilien, ber 
doch wiſſen mußte, daß Ariftoteled 18 Kabmifche Buch- 
Haben zählte, fagt von der Zahl kein Worte. Diony⸗ 
ſius von Halikarnaffug zweifelt TEIL TUVTEREWG OVOLL- 
7@V T. II. ed. Oxon. p. 21. an ber angegebenen: ahl 
der Kadmiſchen Buchſtaben, weil die aͤltern Schriftſtel 
ſer die Zahl derſelben ſo verſchieden angeben. Die Sache 
verhaͤlt ſich allem Anſehen nad) fo: Kabmus brachte die 
22 vrientaliſchen Buchſtaben nach Griechenland, welche 
nicht nur bey ben Hebraͤern, ſonbdern auch bey Sama-⸗ 
ritern uͤhlich find, und wenigſtens ſchon zur Zeit Jere⸗ 
miaͤ und zur Zeit Davids uͤblich waren, wie man aus 
den alphabethiſchen Klageliedern K. 1 —4., den Spruͤ⸗ 

chen 
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hen R. 31, 10— 31. und den Palmen 9.25. 36, 


37. 119. ſieht; da aber bie Griechen für einige, tie 
z. B. für Y einen Laut in ihrer Sprache hatten, fo 
übertrug man diefelben auf andere Laute, wie offenbar mit 
7 H,Y O gefchehen ift, und feste mit der Zeit noch 
w und X hinzu, nachdem bag H Eta, welches ur: 
ſpruͤnglich J war, und den ftarfen Hauch (Spiritus 
afper ) angeigte, zum Zeichen des langen e war beſtim⸗ 
met worden. Die jüngern Griedjen hatten von dir 


fer Veränderung und Vermehrung der Buchſtaben et: 


was gehört, und riethen nun jeder nach Gutduͤnken, 


wie viel Buchftaben zu dem Kadmifchen Alphabethe hinzu 
gefeßt feyn möchten Siehe de Rofi Specimen variar. 
'Leet. . t. & Chald, Efih, Additam. in Append, 


eenforis. theol, pP: 322—346. 


Die Alien fanden fo manche Nachrichten umd Denf: 


muͤhler, die fie zwangen, die Erfindung umd den Ge 


brauch der Schrift im Orient in das höchfte Alterthun 
zu verfeßen; diefe Nachrichten haben fie ung nur zum 
Theil aufbewahret. So war in’ dem prächtigen Grab: 
mahle des Oſymandyas bey Thebe in einem fehr hoben 


Alterthume eine heilige Bibliothek angelegt. Diodor 


aus Sic. T. 49. Maeves, der mit Menes elnerley 
ſeyn, und noch vor Abraham in Aegypten regiert haben 
fell, hat ſchon gefchriebene Gefetze gegeben, die er von 
Mercurius erhalten haben wollte. Diodor aus Sic. 
2.94. Kalliſthenes, der Alerander auf feinen Feld⸗ 
zügen im Orient begleitet, und auf dag Begehren be 
Ariſtoteles die aftronomifhen Beobachtungen zu Baby: 
Ion unterfucht hat, bat diefelben, im Jahr 331 der 
Chriſtus, von 1903 Jahren gefunden, wornach der 
Anfang dieſer Aufzeichnungen, und folglich gr det 
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Gebrauch der Schrift zu aftronomifchen Beobachtungen 
in das Jahr 2234. vor Chr., 631. vor dem Ausju⸗ 
ge der Hebräer aus Aegypten, 381. nach der Fluth 
und in dad KHte Jahr Abrahams fällt. Da nun bie 
Schrift allem Unfehen nad) zum Gebrauch ber Kaufleuz 
te erfunden worden, und eine geraume Zeit verfloß , 
bis fie zur Aufzeichnung aftronomifcher Beobachtungen 
gebraucht wurde: fo ift die Erfindung wohl noch älter, 
Es iſt uns zwar diefe letzte Nachricht erft durch Sim— 
pliclus, der im fünften Jahrhunderte Ichte , überliefere 
worden, da er aber aus dem gelehrten und fcharffichtis 
gen Porphyrius gefchöpft hat, fo hatte Goguet Urſpr. 
der Gef. Künſte und Wiffenfb. 7. Th. S. 233. 
f. feine hinreichende Urfache, bie Aechtheit diefer Nadız 
richt zu beftreiten, zumahl da dieſelbe noch dadurch un= 
terftüge merbden kann, daß eben zur Zeit Abrahams bie 
Sonne den ganzen März im Widder ftand, und daher 
diefer Mond in der Babyloniſchen Mundart den Nahmen 
Abar IN Carwos, aries) Widder erhalten hat, 
wenn anders dieſe Bedeutung des Wortes, die Michaes 
li$ Suppl. ad Lex. Hebr. P- 25. Segg. angegeben 
dat, richtig iſt; widerlegt iſt fie wenigſtens biäher, 
auch durch basjenige nicht, was Hr. Eichhorn im der 
neuen Ausgabe des Simoniſchen Lexikons bagegen eins 
gewendet hat Von Denkmaͤhlern und Inſchriften iſt 
auch einiges aus dem hoͤchſten Alterthume bis auf unfre 
Zeiten uͤbrig geblieben, als: die Inſchriften auf den 
Perſepolitaniſchen Ruinen ‚ deren hohes Alterthum ſelbſt 
die unbekannten Charaktere verrathen, ferner die Ami⸗ 
klaͤſſche Inſchtrift und bie Eugubinifhen Tafeln, die 


weit Über die Zeiten dee Trojaniſchen Kriegs hinauf⸗ 
reichen. 
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Mir dieſen Zeugniſſen und Ausſagen ber Akte 
ſtimmet die bibliſche Geſchichte genau uͤberein. Es heißt 
ſchon Joſ. 15, 15., die Stadt Debir im Stamme 
Juda ſey vorhin SOG die Rücherſtadt genamt 
worden, und es muß alſo das Schreiben unter ben 
Canaqanitern, und vorzuͤglich in dieſer Stadt ſehr üblich 
geweſen ſeyn. Moſe ſetzet eine ziemliche Verbreitung der 
Schreibekunſt, auch das Buͤcherſchreiben, und die de 
ſchreibungen der Buͤrger, oder Bürgerliften als fehr ge 
roshnlich voraus; 2 M. 17,14: 24; 4 28: 9 
11.17. 18. 32, 32%: 34, 27. 28.4 M. 17,18. 
23,2.5M. 27,8. u a. St. Dergl: Job 13, 
26. ı4, 7. 19, 23: 24. 31,35. Die Hebrder 
hatten ſchon in Aegypten DIT Echreiber, welche 
. bie Stammtafeln führten. 2 M. 5, 6. 14. 5 M. 20 
5: 8.9. Ja fhon zur Zeit Jakobs wat man in de 
Schreibefunft fo weit gefommen , daß man Nahen In 
Perfchierftöckel und Giegelringe graben konnte. I m. 
38, 28. 41,42. Da endlich die zwey, in einander 
geſchobenen Schiffsjournale 1M. 7 — 8. ſehr umfoͤnd— 
lich find, und die Stammtafel 1 M. 5. viele Zahlen; 
die zufammengerechnet find, und folglich durch Zeichen 
mußten ausgedruckt werden koͤnnen, , enthält; fo ſindet 
« Hr. Gatterer Weltggeſchichte im ganzen Umf. I. 
TH. 8.51 ff. 554 ff. gang wahrſcheinlich, dab di 
Erfindung der Schrift in bie Zeiten vor ber Fluth ge 
höre. | | 


Man hatte vor Alters , wie noch jetzt im Orient, MP 
ſchiedene Schriftarten... Herobot und Diodor aus 
Sieifien machen die gemeine und heilige Schrift 
nabmhaft; Elemens von Alerandrien und Porphyrius 
hingegen unterſcheiden drey Arten, die in rer 
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üblich waren: 1. die Hieroglyphen, 2. die heilige 
Bucftabenfhrift, und 3. die gemeine Buchſtaben⸗ 
ſchrift; die letztern zwey Arten feheinen auch bey den 

\ Hebräern verſchieden geweſen zu ſeyn, und Jeſ. 8, 1. 
iſt vieleicht WM Harı Schteibgriffel des Wien- 
ſchen, fo viel als gemeine Schrift, und der hei⸗ 
ligen Echriftart entgegen geſetzt. 


5. 95. 
Verbreitung der Schreibekunſt. 


Die Buchſtabenſchrift war demnach bey den Ph— 
niciern oder Canaanitern, und bey ben, ihnen benach⸗ 
barten Boͤlkern, fo weit die Gefchichte nur immer zu⸗ 
ruͤckreicht, allzelt uͤblich, und dieſe großen Kaufleute 
der alten Welt, die ſeht weite Land- und Seereiſen vor⸗ 
nahmen, und allenthalben Factoreyen und Colonien ans 
legten, haben ſie allenthalben bis in das eutlegenefte 
Spanien werbreitet. Gegen Süden, Oſten und Norden , 
harter daher die Aegyptier, Araber Job 19, 24., Bas 
bylonier, Perſer, Meder, Aſſyrer, Meſopotamier imd 
Syrer von uralten Zeiten her Schrift, und gegen Mer 
ſten kam die Schrift durd) die Phoͤniciſchen Seefahrer 
fehr früßgeitig zu den Joniern, deu Griechen, den Voͤl⸗ 
fern in Stalten, den Siciliern, Carbiniern ‚ Epanierg _ 
und durd die Colonien in Africa, deren Haupt Kar 
ago war, auch in eine große Strecke biefeg Welt⸗ 
theils. 


Die Stammdaͤter der Hebtaͤer, die ihre Herbert 
unter den Canaanitern weideten, haben wohl die Schrift 
nns 
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‚unmittelbar von dieſen, wenn id) fo ſagen darf, Schreih⸗ 
| Ichrmeiftern der alten Welt erhalten, und ihre Nachkom— 
men konnten biefe Kunft in Aegypten um fo viel weniger 

vergeffen, da in jenem Alterthume allenthalben einerley 
Alphabeth Statt hatte; daher die Hebräer in dieſcu 
Lande auch wirklich, wie ſchon angemerkt worden, öf: 
fentlihe Schreiber oder Stammbuchhalter unter ſich hat: 
ten. Diefe Beamten, die im Schreiben wohl geuͤbt ſeyn 
‚mußten, wurden hernach beybehalten. 5 M. ı, 15. 
RO, 5. 8. 9. 16, 18. 29, 10. 51, 28. Jolı, 
10 f. 3, 2. 2 Chr. 26, It. 34, ı3. Es müfen 

auc) viele andere unter den Hebräern ſchrelben gekonnt 
haben , indem Mofe befichle, daß die Eheſcheldung 
fhriftlich gefchehen fol 5 M. 24, 1— 3., Redensat: 
ten von Büchern und Bürgerliften als etwas ſehr bes 
kannten entlchnet, und ausdruͤcklich fremde Bücher an: 
führet. 2 M. 32, 32. ffe 4 M. 21, 14. Died 
fo unter den Hebräern eine beſſere Erziehung erhielten , 
lernten ohne Zweifel leſen und ſchreiben, ob Mich gleich 
Vornehme und befonders Könige eigentliche Schreiber, 
ID, 739, hielten, mie man fid denn auch lieber 
vorlefen ließ, ald daß man felbft las, daher öfter hö— 
zen für lefen hören vorfommt. 2 Kön. 12, IM. I 
Rön. 4, 3. Ier. 36, 4. Jeſ. 24, 18. Röm. 2, 
13. Jack. 5, 11. Offenb. 1, 3. Dem Nönige 
war 58. ı7, 18. 19 ausdruͤcklich befohlen, das 
Gefsgbuch zu feinem Gebrauche abzuſchreiben, oder abs 
(reiben zu laffen, und fleiffig zu lefen oder fi) es vor: 
Iefen qu.laffen. vergl. Jer. 36, 10. 16. 2ı. f. Di: 
chaelis Hat zwar aus 2 Sam. IT, 17 —22. gelhloh 
fen, daß noch zur Zeit Davids manche vornehme He⸗ 
braͤer nicht ſchreiben konnten, indem der Geiger ot 
| | den. 
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den Brief des Königs David nicht ſchriftlich beantwor⸗ 
tet, fondern dem Bothen Worte in den Mund legt, 
welche zwar David, aber niche der Bothe felbft verſte⸗ 
ben konnte; alein es kann auch feyn, daß Joab nur 
im Schreiben nicht gut geübt war, und fonft, mie es 
temiad, feinem Schreiber zu dictiren pflegte, dieſes 
_ aber, mag er jegt dem Könige berichten wollte, nicht 
dictiren durfte. Konnte doc der Inwohner von Suc⸗ 
coth, der Richt. &, 14. von Bideon gefangen more 
den, die Nahmen der Vorſteher und der Vornehmſten 
der Stadt auffchreiben.. Auch David, der eben nicht 
bon vornehmer Ahfunft war, Fonnte gut fehreiben, und 
wurde fogar ein guter Dichter. Die Priefter und Lea 
viten mußten ihrer Beftimmung gemäß, als der gelehra 
te Stand, das Gefeßbuch nicht nur ſelbſt fleiffig lefen, 
fondern auch dem Volke vorlefen, abfchreiben und die 
Eremplare vervielfältigen. 5 MT. 31, 9—19. 4 M. 
5,23. Luk. 1,63. Die vom Schreiben Profeffion 
machten, waren auch meiſtens Priefler oder Leviten, 
und trugen, wie noch jetzt bie Schreiber im Orient f 
den ganzen Schreibzeug Bla MON allenthalben an 


Ihrem Gürtel bey ſich; In demfelben waren die Schreis 
bematerialien, auf welche und, mit welchen gefchrieben 
wurde, ein Meffer, um den Griffel zugufpigen, ein Bims⸗ 
fein, um dad Schreibemateriale zu glätten, und ein 
Schwamm, um das unrichtig gefhriebene wieder aus⸗ 
zuloͤſchen, verwahret. Ezech.9, 2.3. Beobacht. uber 
den Orient II. Th. S. 469. III. Tb. ©. 479. 

Rambad zu Potters Archaͤol. III. Th, S. 317. 

ff. Bey diefen Schreibemeiftern, die jedem gu Dienften 
fanden, der nicht ſelbſt im Schreiben geuͤbt war, 

mußten die Reichen und Vornehmen ihre Kinder, wel⸗ 
chen fie eine beffere Erziehung geben wollten, unterrichs 
| Dd ten 
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ten laſſen, wenn fie nicht etwa unter ihren Sklaven 
einen guten Schreiber haften , ben fie ihren Kindern zum 
Lehrmeifter geben fonnten. In dem Mittelſtande und 
unter ber niedrigeren Claſſe des Volkes mag wohl dad 
Schreiben und felbft das Lefen nid,t fehr gemein gewe⸗ 
fen ſeyn, wenigſtens kann aus dem Gebothe 5 M. 6, 
6. 7., das Geſetz wohl ind Gemuͤth zu faffen, und es 
den Kindern einzuſchaͤrfen, nicht bewiefen werben, daß 
alle Hebräer Icfen Eonnten; denn fie konnten dag Ger 
feß aus dem Unterrichte ihrer Eltern und aus der öffent, 
lichen Vorleſung, die im Sabbathsjahr vorgenommen 
wurde, wiſſen, ohne es felbft zu leſen. 


Mit der Zeit wurde dag Lefen und Schreiben ime 
mer gemeiner , und ein großer Echritt in der Verbrek 
tung diefer Kunſt ſcheint durch die Prophetenfchulen gu 
ſchehen zu ſeyn, welche Samuel entweder zuerft gef 
tet, oder boch reformirt und vermehrt bat, indem fit 
von biefer Zeit an fehr berühmt geworden find. Sie 
muͤſſen auch ziemlich zahlreich geweſen feyn, indem fünf 
berühmtere in einem fehr Eleinen Umfreife erwaͤhnet ter: 
den, nähmlich: eine zu Kirjathjearim auf den Higel 
Gibea 2 Sam. 10, 5. ff., und eine andere zu Na: 
math = Zophim oder zu Najoth in Hama unter der Auf⸗ 
fiht Samuels 1 Sam. 19, 18. ff; eine zu Vetbel, 
bie (päter, unter der Aufficht des Propheten Elias, be: 
ruͤhmt geworden ift 2 Rön. 2, 3; eine zu Jericho 
und eine zu Gilgal, die beyde ſich unter der Aufſicht 
des Propheten Eliſa oder Eliſaͤus ausgezeichnet haben. 
2 Kön 2, 5. 4, 88. 6, 1. In dieſen Schulen 
fanden ſich, zwar, wie es ſcheint, nicht Kinder, abet 
doch junge Leute ziemlich zahlreich ein, 2 Kin. 2, 16. 
fe 4, 23. 43. 1 Zön. 18, 14. Sie die 
—J melr 
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meiſte Zeit beyſammen In befondern Gebäuden zu, bey⸗ 
laͤufig ſo, wie noch jetzt die Studenten in Perſien, 
die in beſondern Gebäuden wohnen, und ihreg Unter⸗ 
halt von Stiftungen ziehen. Chardin Voy. T. III. p. 
138. vergl. 2 Kön. 6, 1. Es wird zwar nirgends 
angemerkt, worin der Unterricht in dieſen Schulen be⸗ 
ſtand, nur finden wir, daß ſie ſangen und muſicirten, 
und folglich Geſang und Muſik wenigſtens einen Theil 
des Linterricht® ausmachte. Es laͤßt ſich aber von den 
Propheten erwarten, daß ſie fuͤr den Unterricht in dem 
Geſetze und in der Religion geſorgt haben werden, ja 
das ganze Inſtitut ſcheint vorzuͤglich dieſen Unterricht 
zum Zweck gehabt zu hahen, welcher wenigſtens das 
Leſen nothwendig machte, und das Schreiben duͤrfen 
wir wohl bey der Dichtkunſt und bey dem Studium 
des Geſetzes, das fi) jeder felbft abfchreiben mußte, 
nicht ausſchlieſſen. Da die Aufſeher diefer Schulen zum 
Theil "Propheten waren, fo wurden die Schuͤler Kin: 
der, daß ift: Schüler der Propheten genannt, und bie 
Vorſteher und Lehrer Hicffen wieder Väter. 2 Kön. 2, 
12. Auf diefe oder auf andere Schulen fpielt Jeſaias 
BR. 50,4. an. Nach dem Exillum wurden die Schu⸗ 
Ten noch viel gemelner , und faſt jede Synagoge hatte 
eine Schule an der Eeite, wie noch jet. Die Schulen 
Im Orient, befonders in Perfien, ſehr häufig neben den 
Mofcheen angelegt ſind; doc, hiervon. werden wir bey 
einer andern Belegenheit reden. 


Heutiges Tages ſind in allen Städten des Orients 
Schulen, in welchen die Knaben leſen und ſchreiben 
lernen; denn Mädchen beſuchen Feine Schulen. Poi⸗ 
vet bat fogar in einem Lager der Araber ın der Bars 
baren eine öffentliche Schule gefunden. Net’e in die 
Barbarey I. Th. ©. 84. Sie Teivialf! ulen in 

0 | Dd 2 Ara⸗ 
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Arabien find voran gegen die Gaffe zu ganz offen, 


wie auc) vor Alters zu Hom die Schulen der Kin: 
der auf dem Forum bloß Buben waren. Liv. III 
44 V. 27. VI. 25. Dionpf. Salifern. X7. p. 
709. Ob nun gleich die auf der Gaſſe vorüberge— 
henden Menſchen manches Geräuſch verurſachen, ſo 
laſſen ſich die Schüler doch dadurch nicht ſtören. Sie 
ſitzen auf der Erde, haben ein kleines hölzernes Pult 
vor ſich, auf welchem das Buch liegt, ſprechen oder 
leſen alles laut, und bewegen oder ſchaukeln dabey 
ben Dberleib, wie die Juden in den Synagogen. 
In Perfien find die Schulen ſehr zahlreich; es iftfaf 
keine Mofchee,, die nicht eine Schule hätte, und zum 
Theil find auch die Mofcheen felbft zugleich Schulen; 
bie Schüler figen auf der Erde neben den Wänden 
herum, und ber Lehrer Hat feinen Play in der Mit⸗ 
te; fie leſen gleichfalls alles laut , ohne einander zu 
verwirren; das Schreiben aber nehmen fie auf ihren 
Knieen vor, auf welche höchſtens eine Unterlage von 
Pappenderkel gelegt wird , oder fie legen das Papier 
auf die linke Hand, und fehreiben fo in der Luft 
mit der vechten Hand. Es gibt auch in Aegypten 
und Arabien Hier und da Hohe Schulen, in welchen 
Seſchichte, Theologie, Rechtsgelehrſamkeit und etwas 
Mathematik gelehret wird, Am häufgften find dies 
fe Akademien in Perfien,, und zu Sefaban allein find 
bis 40, die faſt alle gut geftiftet find. Sie find 
wohl zum Theil Uiberbleibſel aus dem- mittleren Zeit⸗ 


-alter, da die Mufen ihren Tempel im Drient hat⸗ 


ten; fie haben ſich aber von jenen Zeiten her nicht 
höher geſchwungen, fondern find im Gegentpeil um 
vieles gefunten, Niebuhr Befchr. von Arab. © 
104. Ölearius Reif. S. 432. f. 613. ff. Abdul 
kurim Pilgrimereife im neuen Repert. von 
Paulus /7, Th. &. 56, Profper Alpinus de 
Medirin, Ægypt. p. 2. fegg. Chardin Voy. 
d> IIL 7. 136, fegg. 


4 . 5. 9. 
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| Schreibematerialien und Schreibewerfzeuge. 


‚Man ift nicht ganz einig, welche die erfien Mate⸗ 
tialien , auf welchen geſchrieben wurde, geweſen find, 
und in welcher Ordnung die Übrigen find erfunden wor⸗ 
den. Dergl, Plinius XII. 11 u. 12. Goguet 
Urſpr der Gef. Künfte und Wiſſenſch. Z. Tb. 
S. 153. ffe Wir führen fie an, ohne auf die Orduung 
der Erfindung Rückfiche zw nehmen. 


Aus dem Pflanzenreiche: 


4. Blätter von Bäumen, die in Dftindien noch jetzt 
anftatt des. Papierd gebraucht werden. Sonnerat 
Reif. nah Oſtindien und China S. 101. 


2. Baumrinden oder Baſt, PrßAoc, Ziber , beſonders 
von Buchen, daher das beutfche Wort Buch zu 
ſtammen ſcheint. Anfangs wurden bdiefe Ninden 
wohl bloß geglättet, aber ſchon im einem hoben Als 
terthume wurden fie in Faſern aufgelöfer, hernach 
neben einander gelegt, geleimet und getrocknet, dann 
geſchlagen, planirt und geglättet, und fo zu einer 
Art von Papier, carta corticea, EuAoxaprıov, 
‚gemacht, welches in Frankreich erft im zwoͤlften Jahr⸗ 
hundert außer Gebrauch gekommen ift, Indem ed ben 
Fehler hatte, daß fich das oberfte Häuschen, auf 
welchem die Schrift ftand, leicht abblätterte. Bufch 
vandb. der Erſind. I. Th. &. 14. 
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3. Hoͤlzerne Tafeln, mvaE, pugillaris , mb, deren 
fhon Homer gedenft. Lüad. VI.169. vergl. Jeſ. 
8,1. Ezech. 37, 16. Luk. 1, 72. Eiewurs 
den mit Wachs, auch wohl mit gefärbtem Wache 
überzogen, rings herum mit einem ſchmahlen Rande 
verfehen , und auch zwey bis fünf Tafılm am Rüden 
zufammen gefügt. Dan brauchte fie meifteng zu fürs 
zeren Schriften, bisweilen aber doc auch zu laͤn⸗ 
gern, role denn Golon feine Gefeße, und noch Plas 
to fein Buch de Legibus auf ſolche Tafeln geſchrle— 
ben bat, welches um fo viel weniger zu verwun—⸗ 
dern iſt, da eine gewiſſe Ark diefer Tafeln die Schrift 
fehr gut und dauerhaft erhielt Diogenes von Laer: 
tes 2,2, ı. ZI. 25. VII ı, 31. Am haͤu⸗ 
figften wurden fie zum Goncipiren gebraucht, tell 

man die Schrift mit dem breiten. Ende des Schreib: 
griffels leicht ausloͤſchen, das Wachs wieder glätten, 
und ſo abermahls darauf ſchreiben konnte; vielleicht 
auch, weil man geſchwinder ſchreiben Fonnte, indem 
man in feine Dinte eintauchen durfte. Quintiliun. X 
3, 30. Einige follen darauf fo geſchwind, als einer 
rebete, aber wohl durch Abbreviaturen gefchrichen 
baben. Pf. 45, 2. Man machte fie aus verfhie 
denen Holzarten „ aus Cirronenholz, Buxbaumholz, 
auc aus Elfenbein, länglich oder rund Die Nie 
mer trugen ſolche Tafeln immer bey ſich, oder hiel⸗ 
ten einen Sfl.ven, tabellarium , ber fie ‚ben ſich 
baben, und ihnen allenthalben folgen mußte. Mar- 
Gals XIV..208. Pliniue ZIL, 5. VIII 


4. Leinwand oder Kattun, ein, In Hegrpien fehr als 


tes And ſehr gewoͤhmiches ae > 
‘ 
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ches noch auf den Mumien, mit Hieroglyphen, 
auch wohl mit Buchſtaben beſchrieben, gefunden 
wird, 


5. Ein noch gewoͤhnlicheres, aber vieleicht nicht ganz 
eben fo altes Aegyptiſches Schreibemateriale war die 


Carta, melde aus dem Papierfhilfe, N5I, gemacht 


wurde, Dieſes Schilf wuchs vor Alters in Acgype 
ten in feichten Gewaͤſſern häufig, heute zu Tage aber, 
da man es nicht mehr bedarf iſt es größten Theils 
ausgerottet; es iſt auch in Syrien, am Euphrat 
und in Indien entdeckt worden. Es waͤchſt in ſeich⸗ 
tem Waſſer, Hat einen dreyeckigen, eine Hand Die 
den Stengel, wird 9 bis Io Ehlen hoch, und hat 
oben cin Büfchel oder einen Strauß Man findet es 
bey Pivfper Alpinus de plant. Egypt. p. !lle 
abgebildet, womit Weflelingii Obfervationes in 
Profp. Alpin. p. 46. zu vergleichen find. Plinius 
bat ung L. XII, 21-27. von der Verfertigung 
diefer Carta eine ausführliche Nachricht binterlaffen. 
Nachdem er den Varro, welche diefe Erfindung ia’ 
die Zeiten Alexanders gefeßt bat, widerlegt, und 
den Gebrauch dieſes Schreibmateriald lange vor den 
Zeiten des Trojaniſchen Kriegs erwiefen hat, fo fagt 
er: es werden zwar aus dem Papierſchilfe mandıer: 
ley braudbare Dinge als Fahrzeuge oder Nachen, 
Segel, Decken, Kleidungsſtuͤcke, Matratzen uud 
Seile, vorzuͤglich aber acht Sorten von Carta ge— 
macht, indem man den Stengel mit einer Nadel in 
duͤnne, aber ſo viel moͤglich, breite Blaͤtter zerlegt, 
da dann die mittelſten Blaͤtter die feinſte Carta, die 
aͤußern aber immer ſchlechtere Sorten geben, und die 
Dd4 aͤußer⸗ 


aͤußerſten zu Selen, Segeln und andern fihon era 
waͤhnten Dingen verarbeitet werden. In der Vers 
fertigung aller acht Eorten der Carta war bag Der: 
fahren einerley: man legte nähmtich die Häute ober 
Blätter von einerley Feinigfeit der Ränge nach auf di» 
ne Tafel neben einander, und da die Tafel mit Nils 
mafler benetzt war, fo vertrat. diefeg truͤbe Waſſe 
die Stelle des Kleifterd, und leinte diefe Blätter an 
elnander. Was an beyden Enden der Tafel von den 
Papierhäuten gder Blättern hervorragte, wurde weg⸗ 
gefchnitten. Hierauf wurden in die QDuerre andere 
Papierhaͤute neben einander hingelegt, und mit Nik 
waſſer befeuchte. Dann wurde der Bogen, pla 
gula, gepreffet, und an der Gonne getrocknet. 
Man machte auch wohl von feinem Mehl mit heiſſem 
Maffer und etwas Effig einen Kleifter, und übers 
‚409 damit ben Bogen, wodurch derſelbe geſchmeldi⸗ 
ger wurde als Leinwanb. Endlich wurde der Bogen 
mit einem Hammer geſchlagen und geglättet. Diele 
Carta war ein ſehr dauerhaftes Schreibematerlalt. 
Der Bogen war bey ber feineften Carta 13, bey 
den übrigen Sorten 11, 10 bis 6 Singer breit, 
ber Länge nad) aber wurden zwanzig Bogen von al: 
len Sorten an einander geleimt, und diefe machten 
einen ſcapus. Man ſchaͤtzte dieſe Carta nad) ih⸗ 
rer Duͤnnheit, Dichtigkeit, Weiſſe und’ Glaͤtte. — 
Das Baummoollen, und Leinenpapier war vor Alters 
unbekannt : das Baumwollen- oder Kattunpaplet 
fol, den Arabern im gten Jahrhundert Befannt ge⸗ 
weſen feyn, in Europa aber Fam es im zehnten 
Jahrhundert auf; das Leinenpapier iſt eine Erfin— 
kung des 14ten Jahrhunderts. 
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Aus dem Thierreiche wurden die Häute der 
Thiere als Schreibemateriale gebraucht. Yerodot . 
58. Die Zubereitung berfelben zu dieſem Gebrauche 
war ſchlecht, bis unter Eumenes, dem Könige von 
Pergamus, eine feinere Zubereitung erfunden wurde, 
vonmac bie fo zugerichtete Thierhäute Pergamena , 
‚feilicet carta, Pergament und auch neußganz ges 
nannt wurden. Plinius XIII. 11. 2 Tim. 4, 13. 


Aus dem Mineralreihe: 


1. Bleyerne Tafeln, MIEN, welche ſehr gewoͤhnlich 
waren, und ein ſehr hohes Alter haben. Job. 19, 24. 


2. Kupferne Tafeln, deAroı xaAzaı, auf welche vora 
zuͤglich Öffentliche Denkmaͤhler eingegraben wurden. 
1Makk. 8, 22. 14, 20. 26. Wir haben noch 
aus den Zeiten vor dem Trojaniſchen Kriege die ſie⸗ 
ben Eugubiniſchen Tafeln von Kupfer uͤbrig, von 
welchen fünf auf beyden Seiten beſchrieben ſind. 
De Rofji Specimen V. L. in Append, Cenf, 
Theolı p. 265. fegg. | 


3. Steine, in welche öffentliche Urkunden eingehauen 
wurden, wie an den Perfepolitanifchen Ruinen, au 
den Amiklaͤiſchen und Sigaͤiſchen Infchriften zu fer 
ben iſt. Dergl. Job 19, 24. 2 M. 24, 12. 
31, 18. 32, 19. 34, 1..f 5, m, 5, 19. 
?7,19. Joſ. 8,33. MIPf- 56, 1.57, 1.58, 
160, 1. 16, 1. 2 Rön. 23, 17. Die neuern 
Morgenländer pflegen die Infchriften, wie Niebuhr 
Reif. ZZ. Th. &, 139. 1. Th. ©, 98. bemerkt 

j Dd5 bat, 
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hat, erhaben auszuhauen, wie vor Alters die Ne: 

gyptier Ihre Hieroglyphen, Dagegen die Alten Drien: 
faler bie Buchſtaben in bie Gteine eingruben, nie 
an den Uiberbleibfeln ber alten Auffchriften zu fehen 
iſt. Sie fuͤllten fie wohl auch noch mit Kalk aus; 

 Niehuhr Hat Reif. ZZ. Th. 351. zu Moful noch 
eine eingehauene neuere Inſchrift gefunden , die 
mit Kalk ausgefllle war. Vergl. 5. M. 5, 19. 
ff. 27, 19. | 


4. Ziegel, welche, nachdem die Buchſtaben eingegra: 
ben waren, in Feuer gebrannt wurden. Niebuhr 
bat Reif. IT. Th. &. 290. 361. 403. nidt 
nur. zu Babylon und Bagdad, wo Steine felten und 
fofibar find, fondern auch zu Moful, Diarbeft 
und in DPerfien, wo man fiir einem geringen Preis 
ben fhönften Marmor haben kann, 6 bie 7 hundert 
Jahr alte Auffchriften auf gebrannten Ziegeln gefun: 
den, und er fließt Hieraus, daß die alten Baby: | 
lonier, wie diefe jüngern Morgenlaͤnder, die Ziegel 
nicht aus Mangel der Steine, fondern aus Nor 
gebraucht haben. 


54 Schillinger bezeugt in Sen Miffioneber. I. 
8.05. f, daß in Oſtindien die Kinder in Chu | 
len in dem Sande, der auf die Erde geftreuet wird, | 
fchreiben lernen , woraus erhellt, daß Jeſus Joh: 
3, 1. ff. nichts ungewöhnliches vorgenommen haf 
Wenn übrigend Ezech. 2, 9. Offend. 10,9% | 
Buͤcher geeffen werben, fo fan man wohl nicht auf 
ein eßbares Materiale ſchlieſſen, fondern die game 

Rede vart HE figuͤtlich, wie fie denn auch nur in Eu. 

ſichten vorkommt. * 

| er 
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Das Werkzeug, womit man ſchrieb, DV, Dar — 
war nach dem Schreibemateriale verſchieden. | 


1. Auf harten Matertalien, wie auf Stein, Kupfer⸗ 
platten u. d. gl. ſchrieb man mit dem Meußel von 
Staͤhl DY Job 19, 24., der bisweilen, wenige 


ſtens zur Zeit Jeremiaͤ CR. 17, 1.) mit einer 
Diamantenen Spige bewaffuet war (522 ma Dy 
Tor) Plintus redet XXXVIL 4. von folden 


Meußeln mir diamantenen Spitzen als von ciner laͤngſt 
befannten Sache. 


2. Auf Tafeln, die mit Wach uͤberzogen waren, wur⸗ 
den die Buchſtaben mit dem Griffel (YexProv) , ber 
gleichfallg DV genannt wurde, , eingegraben. 

3. Auf Carta, Leinwand, Kattun, Häute und Per⸗ 
gament mahlte man die Buchſtaben anfangs wohl 
uur mit einem Pinſel, wie noch jetzt die Sine⸗ 
fen, oder mit einem zugeſpitzten Stabe, hernach 
aber mit einem zugeſchnittenen Rohre, das man mit 
ber Zeit auch ſpaltete. Die dieſe Erfindung dem 
Ibn Moklah, der im zehnten Jahrhundert gelebt 
bat, zuſchreiben, unterſcheiben die Bekanutſchaft ber 
Araber mit dieſem Kunſtgriffe nicht von der viel aͤl⸗ 
tern Erfindung deſſelben, indem die auAzus we» 
FORXIösig „ uEnvroua, dayAvrtoi , fillipedes 
(den bey dem Alten vorfommen. Mit einem ſolchen 
Rohre ſchreiben noch jetzt die Tuͤkken, Syrer, Pers 
fer, Habeſſinier und andere Orieutaler. Raubwolf 
Reifebusy grankf. &, 291. Olearius Reif. 


r 
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S. 614. Tavernier Reif. I. Th. S. 254. Lü⸗ 
deke Beſchr. des Türk. Reihe ©. 335. Son 
nerat Reif. &. 101. f. Chardin Voy. T. II. 
p. 150. Dandini Voy. au Mant Liban p. 7. 
Beckmann Beyer. zur Geſch. der Erſind. II 
Th. &. 48. ff. Um das Rohr zugufpigen, hatte 
man ein befondere® Meffer, ID 7, welches 


wir Federmeſſer nennen würden. Ser. 36, 23. 


Die Dinte, 97, welche zu dieſer Schriſt ge 


brauche wurde, und hiermit auch biefe ganze Art u 
ſchreiben, wird ſchon 4 MT. 5, 23. alg die gewoͤhr⸗ 
lichſte vorausgefegt. Vergl. Ier. 36, 18. Die Oi 
te wurde bey den Alten verfchieden zubereitet, und Pl 
nius befchreibt XPT. 62. XXX. 25. mehrere Gattun⸗ 
gen derfelben. Die geroßhnlichfte wurde aus Wafır | 
und Dfenruß, den man aus Kienholz in befondern Du 
fen und MWerfftätten brannte, oder auch nur aus gie- 
floffenen Kohlen, mit einem Zufage von Gummi ge⸗ 
macht. Ob die Hebraͤet auch dem dunkelblauen Gaft 
des Blackfiſches, n>2n ‚, fepia , als Dinte gebraucht 


haben, macht zwar Plinius zweifelhaft, indem er fügt, 
dieſer Saft werde nicht als Schwaͤrze gebraucht; mat 
ſieht aber aus Perſius ZIZ. 11. und Ccero de Nat, 
D. II. 20, daß man ſich dieſes Saftes als Din 
bediente. Plinius muß alfo mit einer wichtigen Ei 
ſchraͤnkung verfianben werden. Indeſſen Haben die a 
ten Hebraͤer, mie andere alten Völker, auch andıt 
Farben zum Schreiben gebraucht, ald Zinnober, Me: 
nig, Maulbeerſaft, Scharlachwurmer und auch old, 
wie Joſephus Archdol. KIT. 2 , 11. bezeugt. Verst 
Plinius XXXUE 42. " 








Da Übrigens vor Alters umfere Tifche und Sitze 
ungewoͤhnlich waren, fo fehrleb man ohne Zweifel, wie 
noch jegt im Orient gefchrieben wird, auf den Knieen, 
und ed ward efivan nur ein Brett auf die Kniee gelegt, 
oder man legte das Schreibmateriale auf die linfe Hand 
und fehrieb fo Darauf mit der rechten Hand, wie noch 


jest im Perfin. Lüdecke Befchr. des Türk, Reidye 


S. 335. Die Sprer fchreiben jetzt fehr langfam , 
welches bey ihrer Schrift, die nicht curfio iſt, Leiche 
zu begreiffen iſt; dagegen fchreiben die Perſer, die fich 


ber Arabifchen curfiven Echrift bedienen, fo geſchwind, 


bag Eharbin Yoy. T. III. p. 152. fagt, er habe nie 
Menfgyen fo geſchwind fehreiben ſehen. | 


$. 97. 
Bon Büchern. 


Die Bücher, DYIED + TED, bie ſchon Job 19, 


23. 4. M. 21, 14. als etwas von undenklichen Zei— 
ten. ber uͤbliches vorausgeſetzt werden, wurden in den 
älteften Zeiten gewoͤhnlich auf Leinwand, Kattun, Pa⸗ 


piercarta, und Thierhänte gerodot 7. 8., und frde. 


ter auch häufig auf Pergament geſchrieben. Das Buch 
beftand aus einem langen, meiſtens fhmahlen , aber 
doc) bisweilen ziemlich breiten Stuͤcke diefer Materias 
lien, wie es nad) der Groͤße des Inhaltes noͤthig war, 

da denn bey groͤhern Buͤchern ein groͤßeres Stuͤck Lein⸗ 
wand oder Kattun genommen, oder mehrere Haͤute oder 


Srücde Carta von einerley Corte zuſammen gehaͤftet, 


und bisweilen auch auf beyden Seiten beſchrieben wur— 
den, welches doch ſonſt nicht gewoͤhnlich war, indem 
Br | ‚bie 
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die Reichen , die vor Alters faſt allein die theuern Bilder 


‚ Kaufen fonnten , nicht gern beyde Seiten beichreiben lief: 
fen. Sad. 5, !. Ezech 2, ©.‘ Dergl. Chardin 
Voy. T. III. p. 363. War die Materie breit, fo 
wurde der Raum der Fänge nach in mehrere Columnen 
abgetheilet, die zur Bequemlichkeit des Schreibers mel: 
ftens ſehr fchmahl waren. So bat man fie In den 
Bücherrollen , die aus dem Herfulanum ausgegraben 
wurden , nur zwey Singer breit gefunden. Jacob Mar- 
torelli de Reg. Theca calamaria P:rerg. e Ll 
Neapoli 1756. p. 272. Diefe Colunmen fonnten 
von einander gefchnitten, und doch noch gelefen und 9% 
braucht werden; um dieſes zu verbindern, birbrannk 
fie der König Jojatim, Jer. 35, 23. Solche abge⸗ 
ſchnittene Columnen, oder, wie eg bisweilen geihabt, 
gleich Anfangs einzeln geichriebene Rollen eines Buches 
konnten leicht in Verwirrung gerathen, und dann M 
unrechter Ordnung abgefchrieben erden, welches nad 
der Meinung einiger Gelehrten den Schriften des fur 
cianus und den Weiffagungen Jeremiaͤ wiederfahren 
feyn fol. 


Ob die Urt der Schrift, die Zellen von her Red? 
ten zur Linken zu fchreiben, die jege bey den Drtentalert 
allgemein uͤblich ift, und auch bey den alten Morgenländen, 

bey den Aegyptiern Serodot ZA 30. , bey deu He⸗ 
trusfern und dem aͤlteſten Griechen De Aoſſt Speeim 
Varr. Lect. Append. p. 269. gewoͤhrlich war, bit 
ältefte fen, wie viele Alterthumsforſcher glauben, und 
aus alten Fufchriften zu bewelſen fuchen, oder od die 
älteften Schreiber Rescopndov furchenmaͤßig geſchtle⸗ 
ben, d. iu, die erſte Zeile won der Rechten zur Finke, 
die Zweyte von der Linken zur Rechten, ober r * 





| 


t 


- 
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von der Linken zur Rechten, die zweyte von der Rechten 
zur Linken, und ſo fort, wie vor Alters die Ochſen 
pfluͤgten, geſchrieben haben, mie auf der Sigaͤiſchen In⸗ 
ſchrift auf dem Vorgebirge bey Troja, und auf einigen 
Hetruskiſchen Inſchriften zu ſehen iſt, wuͤrde bald ent⸗ 
ſchieden ſeyn, wenn die Steine, auf welche Joſua das 
Geſetz hat einhauen laſſen, gefunden wuͤrden. 


Dan behauptet nach Lipſius, Muretus und Mor 
rinus gewoͤhnlich, die Alten Hätten bis auf dag neun⸗ 
te Jahrhundert in ihren Büchern und Schriften Wort 
ar Wort ohne Zwifchenräume und ohne Interpunction 
geihrieben ; allein der Eenfor Theologus, der vie Ap- 
pendix zu de Roffi’8 [pecimen varr. Lect, et Chal- 
daic. Eltheris Additam, Romæ 1782. gefchrieben 
bat, bemeifet p. 263. 310. fehr weitläufig aus den 
Eugubinifchen Tafeln, und aus den Amifldifchen , Sie 
gäifhen und mehrern andern alten Inſchriften, aus 
Spaniſch⸗ Phönicifchen , Tyrifchen, Zidoniſchen, Punta 
fen, Sicilianiſchen und Griechifchen alten Muͤnzen, 
aus alten Handfchriften, aus Ariftoteleg L. 1II. Rhet. 
e. 5., Ariſtophanes Byzantinus dem vorgeblichen Erz 
finder der Interpunction zu Alerandrien 200 Jahr vor 
Chriſtus, aus Cicero Orot. L, ZII. 44. 46. ad 
Brut, 16. 62.,. Seneca Ep. 40., Afcanius Pedias 
aus, Hieronymus Ep. ad Paulam & Euflach. und 
andern alten Cchriftftellern , daß. zwar nicht allzeit aber 
doch gewöhnlich das Ende der Wörter durch einen, zwey 
oder drey Purcte, und auch die Interpunction tur - 
Zwiſchenraͤume angemerkt wurde, und führet mehrere 
gelchrte Alterehumsforfcher an,. die diefe Wahrheit ere 
kannten. Er macht es auch wahrſcheinlich, daß bie 
GSX 
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zıxor der Alten nichefgeilen,, ſondern vollſtaͤndige Sit: 
geweſen ſeyn. 


| Die. Tafeln von Holz, Bley, Erg, oder Elfen: 
bein , auf welche Bücher gefchrieben waren, hatten an 
RrRuͤcken in gleichen Entfernungen Ringe, durch welcht 
Stäbe geſteckt wurden, um alles in cin Ganges zu 


verbinden. Bisweilen nourde auch Pergament und Car: -· 


ta mie eine Spanifhe Wand zufammen gelegt; fonf 
aber war es eine allgemeine Gewohnheit, das Perga⸗ 
. ment, ober die Haut, die Garta, den Kaftun, oder 
was es fonft für biegfame Materialien waren, es mod? 
ten Bücher oder Briefe ſeyn, auf einen Stab oder auf 
auf zwey Stäbe gegen. einander aufzurollen, wie es 
noch jet die Juden mit den gefchriebenen Geſetzbuͤchern 
der Synagogen, und die Perſer mit den Acten in ih⸗ 
ven Kanzeleyen machen. Chardin Voy. p. 363. Bol 
te man etwas Iefen, fo rollte man die Stelle auf, und 
rolte hernad) das Buch wieder zu, daher. ſtammen die 


Woͤrter 50 ‚ volumen , und felöft das Deutfche Wort 


Rolle, welches jegt faft nur mehr von Schaufpielern 
‚gebraucht wird, die vormahls den Inhalt der Reden ih⸗ 
rer Perſon auf langen ſchmahlen Papierſtuͤcken, die ft 
aufrollten, geſchrieben hatten. vergl. Jeſ 34, 4 
16, 1. Pf. 40, 7: Ezech. 2, 9. 2 Bön. 19, 14 
Bor. 6, 2. I matk. 4,48. Luk. 4, ı7. Ma 
wird ſich nun leicht. vorſtellen, wie Bücher verſiegelt 
werden konnten: man wand nur einen Faden oder ein 
Band ein Paar Mahl um die Buchrolle herum, legte 
dann auf die zwey Ende beffelben oder auf den Kno⸗ 
ten etwas Lehm , und druckte das Siegel darauf⸗ 
Jeſ 29, in Dan. 12, 4. Offenb. 5, 1.6, 
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damy Apparat, Biblie. pı 178: Kupfert: Horal: 
Ep. J. 13. | 


Die aͤlteſten Sammlungen von Schriften oder die: 


älteften Bibltothefen , wenn man kleine Buͤcherſamm⸗ 
lungen fo nennen Darf, waren die aftronomifchen Beob⸗ 
achtungen zu Babylon, die Bibliothek in dem foges 
nannten Grabmahle des Oſymandyas bey Thebe in Ae⸗ 
gupten um die Zeiten Abrahams mit der Inſchrift: 
Arzeneyen der Seele. Diodor aus Sieil. J. 45. 
und die Mofaifchen Schriften bey den Hebraͤern, weiche 
in dem Allerheiligſten aufbewahret, und mit der Zeit 
durch andere Urkunden wermehret wurden. & ME 31, 


9-26, Joſ. 24,26. ı Sam. 10,25. ı Rön. 


8, 1—6. 2 Chr. 34, 28: 2 Makk. 2, 13: So 
waren auch bey andern alten Völker Bibliotheken in 
ben Tempeln angelegt , aldi bey den Phönickern, 
Karthaginenfern und Aegyptiern, z. B. zu Memphis in 
dem Tempel des Vulcan Unter den Griechen hat zuerft 
Piſiſtratus im ſechſten Jahrhundert vor Chriftus zu 


* 


Athen eine Bibliothek angelegte, die hernach Rerxes es 


wan 480 dor Chr. , wie man fagt, nad) Perfien brins 
gen ließ. Die berühmeeften Bibliothefen des Alter—⸗ 
thums find: die Alerandrinifche, die Ptolomäus Lagus 
durch Demetrius Phalereus anlegte, und die fülgens 
ben Könige fehr vermehren lieſſen; die Bibliothek zu 
Pergamus, die der König Eumenes angelegt hat, bey 
welcher Gelegenheit , da die Ausfuhr der Earta aus 
Aegypten verbothen war, das Pergantent erfunden wur⸗ 
de; und die Bibllothek zu Antiochien, die Antiochus 
der Große, etwan 209 Jahr vor Chr. fammeln lieh; 
Vvergl. Buſch Sandbuch der Erſind. L Th. S. 
Ee 84:. 


’ 
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84. 148. II. Th. ©. 104. und Adam Römifce 
Alterch. II. Th. ©. 947. ff. 960: ff. 


Die Morgenländer geben ihren Büchern- oft fehr weit 
bergehohlte, verblümte und räthfelpafte Titel, als: 
Roſenbuſch, Unemoniengarten , der Löwe des 
Waldes, das Rleid des Derwifches, der gläns 
zende &tern u, d. gl. Herbelot Bibliotheque 
Orientale unter etab. Hieraus wollen einige 
die dunkeln Titel des 56, 60, und gu, Plalms 
erklaͤren. 


| 5. 98. er 
"Bon Briefen. 


Die Briefe (O’1ED 50) find immer feltener , 


fe weiter man Ins Alterthum zuruͤckgehet, indem nick 
nur bie Schreibefunft weniger gemein, ſondern auch 
das Abfchichen der Briefe zu koſtbar mar, da man Im 
mer einen befondern Bothen fenden mußte; zwar mat 
und iſt auch jetzt noch im Orient ein Taubenpoft üblih, 
sole Plinius X. 53. und alle Neifende bis auf Niebuht 
Reif. ZI. Th. S239. und Volney Yoy- T IP 
140. Segg. herab , bezeugen ; allein fie ft nur in we⸗ 
nig Fällen brauchbar. Sie kann auch gewiß bie El: 
den Matth. 3, 16. Zub. 3, 22. nicht erläutern, 
wo vielmehr darauf zu fehen ift, daß die Tauben cin 
Sinnbild der göttlichen Eingebung waren. Potter⸗ 
Arhdol.‘Z. &. 604 ff. Die ätteften Briefe, Di 
In der Bibel vorkommen , find diejenigen, welche 2 
Sam. 19, 14. ff. 2 Chr. 2, 9. f. 15. 21, 1% 


ı Kön. 21, 8. Je 37), 14. 39, 1. er 
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8 Rön. 8,8. f. 19, 14: 20, 12. erwaͤhnet werden. 
Man ſieht hieraus, daß nur Könige, Vornehme und 
Reiche Briefe fchickten , fonft mögen fie bey großen Kauf⸗ 
leuten, wie bey den Phoͤniciern, gewoͤhnlicher geweſen 
ſeyn; vergleicht man aber ı Kön. 5, 16. ff. 22» ff. 
mit 2 Chr. 2, 10.5 2 Rön. 19, 9. mit 14: v., 
und Jef. 37, 10. mit 14. v., fo ergibt ſich gang 
deutlich, daß auch fonft oft Briefe mögen gefickt wor⸗ 
den ſeyn, mo bloß von ber Sendung eines Bothen 
oder Gefandten, oder von fagen laſſen Meldung ges 
ſchieht, wie denn auch Ber. 4, 15. Dergl. v. 17. 


nırmu wir baben geſchickt, offenbar fo viel If, 


ale: wir haben einen Bothen mit einem Briefe 
geihide. 


Die Btiefe werden im Orient noch heute zu Tage 
meiſtens unverſiegelt verſchickt, nur wenn ſie an Vor⸗ 
nehme gerichtet ſind, ſo werden ſie in einen praͤchtigen 
Beutel geſteckt, welcher dann ſammt einem Stuͤcke Pa⸗ 
pier mit der Aufſchrift, vermittelſt einer Gattung zehn 


oder Thon, on, zugefiegelt wird, Inden daß ‚Sie 


gellack von ber Hitze (hmilgt, und alfo unbrauchbar 
iſt. Dieß wird in ganz Orlent bis nad) Aethiopien hi, 
Beobachter, Miffionsberichte VIII, Th: 8. 53. Kæm- 
pfer Amoen exot. p. 240. Arvieux Merkw. Hadır: 
III. Th. ©. 69. 81. Beobachtung über den 
Orient IT. 121. ff. ZI. 450, Lüdecke Beſchr. 
des Türk, S. 235: Monconys S. 289; Chardii 
Voy, T. I. p. 331. 382.7, Il. p. 338: T IU. 
P. 124, fegg: Dergl. Job 38. 14. Jeſ. 29, 11. 

Nebem 6, 5. Daher beißt in Arabiſchen ie nicht 

€: 2 nu 
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nur mit Lehm übenftreichen , fondern auch verfiegeln, 
Der Briefbeutel war in alten Zeiten, mo man die Vrie— 
fe auf Tafeln ſchrieb, nothwendig, wenn der Borhe 
den Brief nicht felbft leſen, oder andern leſen laſſen 
ſollte. 


Uibrigens waren die Briefe der aͤlteſten Morgen 
länder ganz einfach ohne Gruß, und ohne Veſchluß, 
wenn anders diefe zufäligen Stuͤcke In den oben au— 
geführten" Stellen nicht außgelaffen find. > Rön. ı0, 
126. Sin den Zeiten der Chaldäifchen und der Per: 
ſiſchen Monarchie war ein Gruß, und zwar in Perfin 
ein voeitläufiger Gruß gewoͤhnlich, welcher Ber. 4,7. 
10. 5, 7. abgekürzt if. Dergl. Dan. 3, 32. 6,26. 
Solche weitläufige Grüffe find in Perfien noch jegt üb 
li, wobey man nnd manche Sonberlichfeiten im ben 
Schreibematerialien, in der Breite des Randes und I 
dem Drte des Siegels, oder der Unterfcirift nad) det 
Derfehiedenheit de Manges der Perfon, an die mal 
fchreibt , beobachtet; auch die Siegel der Perfilden 

Könige find kleiner oder größer , je nachdem diefelben 
denjenigen, an den fie ſchreiben, geringer, oder höhe 
fhägen. Chardin Voy- T. I. p. 248. & p. 331. 
Die Apoftel brauchten in ihren Briefen den, bey di 
Griechen üblichen Gruß und Beſchluß, ſie laſſen abıt 
das xXaigeıv weg, entweder weil es ſich von felbf der: 
fand, oder vielleicht weil die Philoſophen ſich nach Ihren 
Grundſaͤtzen verfchtedener Formeln : Eumgarrem, xaigen. 
Bumearreıv au Ömaıwg Cry, EU Ctayeıy „ vyiailEl 
bedienten Diog. Laert. III. 15. vergl. VIII.4,% 
X. 8., und bie Apoftel alfo lieber feine dieſer For⸗ 
meln gebrauchten, damit es nicht das Anfehen hätt, 


als ob fie durch den Gebrauch einer berfelben, ar ti 
er 





— 
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fer Secten beſonders begänftigen wollten. Sie fegten 
vielmehr fögleich nach dem gewöhnlichen Gruffe einen 
chriftlichen Segenswunſch hinzu. Paulus, welcher feis 
ne Briefe meiſtens dictirte, ſchrieb am Ende mit eigener 
Hand einen chriftlichen Wunſch bey, und gibt dieſes 
8 Theſſ. 3, 17. als ein Merfmahl: an, feine aͤchten 
Briefe von denjenigen zu unterſcheiden, welche ihm uns 
terfhoben wurden. Ze 
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So alt aud) die Schreibefunft ift, fo ift doch die 
Dichtkunſt noch weit Älter. Sie ift feine Geburt des 
Nachdenken, oder des Zufalls, ſondern eine Tochter 
der Einbildungskraft, welche durch Leidenfchaft erhitzt, 
lebhafte, ftarfe und fonft ungewöhnliche Ausdrücke aufs 
drang, und das Gemuͤth zu einem Gefange flimmte, 
Eie ift ohne Zweifel ſammt ihren Schweitern, der Mus 
fit und dem Tanze, fogleich in der Kindheit ded Men⸗ 
ſchengeſchlechts entftanden , war aber damahls bey allem 
ihren Schmucfe doc) nur eine rohe Schöne , und wurbe 
erft mit der Zeit artiger. Ihre Bildung und Verfeis 
nerung ‚hat bey den Morgenländern eben fo, mie bey 
ben Ubendländern , vor -allen anderen Künften die hoͤch⸗ 
fle Stuffe der Vollkommenheit erreicht... Sie blühete bey 
den Hebräern beynahe taufend Jahr ; fehon zur Zeit Mos 
ſis war fie nicht nur bey den Hebraͤern, fondern auch 
bey einigen andern orientalifchen Völkern in ihrem gol⸗ 
benen Zeitalter Dergl. Job. 2 M, 15. 5 M. 31. 
4 M. 21—24. 1 M. 49., und erft nach dem Tode 
Hiskiaͤ ging ihr ſilbernes Zeitalter zu Ende. "Sie dien 
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se nicht bloß zum Vergnügen, fondern auch „und pwar 
beſonders in dem hoͤchſten Alterthume zur Aufbewah⸗ 
rung der merkwuͤrdigen Begebenheiten , zum Lebe bee 
Gottheit und zu Verſchoͤnerung ber Werke der Gelehrs 
famfeit, wie auch bey den Griechen Heſiodus, Zenos 
phanes, Empedokles, Parmenides und alle ältern Phi: 
Iofophen ihre Werke in Werfen. gefchrieben haben, Die: 
genee von Laertes IX. 3, 3. So find die Buͤche 
Job, der Prediger, die Spruͤche, die Schriften ber 
Propheten poetiſch verfaßt, und Salomo befchrich bad 
Dflanzenreich in Verſen. ı Kön 5, 12. 13. Dergl, 


'ıM 3,24: 4,23. 9, 25—27.. Die Eonfeflus 


der Araber, in welchen gelehrte Fragen abgehandelt wer: 
den, find gleichfals poetiſch eingekleidet. Die Dichte 
funft war im Drient immer fehr beliebt. Die Araber 


bielten fogar mit Gedichten eine Art von Wettſtreit, 


und dag Gedicht, welches von ber gelehrten Verſamm⸗ 
hung für das fhönfte aus allen erflärt ward, wurde 
mit goldenen Buchſtaben auf Kattun geſchrieben, und in 
der Kaaba zu Meffa aufgehangen ; eine Ehre, die fehr 
hoch geſchaͤtzt wurde. Die Hebräer hielten eine Art 
von Wetrfireite mie Raͤthſeln in Werfen MT, un 
ſetzten auf die Aufldfung derfelben einen Preis , 


den auch derjenige bezahlen mußte, ber dad Raͤthſl 
vicht aufisfen konnte. Richt. 14, 4. 18. 1 Kön. 


10, J. 2 Chr. 9, 1. f. Jeſ. 21, 12. Fzech 7 
2. Joſeph Archaͤol. FI. 5, 3. Kurz, diefe ange 
nehme Kunft war allgemein hochgeſchaͤtzt, von den größ 
ten Gelchrtin, ſelbſt von Röntgen getrieben, und bis 
in ſpaͤte Zeiten herab gluͤcklich bearbeitet. Wir haben 
in der Bibel verfchiedene Gattungen der Gedichte, PU 
welcken manche den beften Griedifchen ‚und Lateinifchen 


Bedichten, wo nicht vorgehen, doch gewiß gleich * 
| . wen. 
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men. Herder fchreibt Geift der Gebr. Poefie II. ©. 
364.: könnte man ein volk barbarifch nennen, 
das nur einige folche Nationalgeſänge (wie PT. 
124 — 126) hätte? und wie viele dergleichen 
bat dus yebraifche Volfv 


$. 108 
Beſchaffenheit der hebraͤiſchen Poefie. 


Die Hebräifhen Gedichte haben ziwar das Gehz 
gene, Ungeroshnliche, Kühne, Erhabene, Tropifche und 
Sigurirte in Gedanfen und Ausdrücken, welches aus ber 
erbisten Einbildungsfraft des Dichters entftebet , und 
das Wefen der Poefie ausmacht; fie find aber von bem 
Gedichten der Abendländer In einigen zufälligen Eigene 
beiten nod) immer fehr verfchieben. 


I. Die Tropen und Figuren find kuͤhner, welches aus 
dem Sprachgebrauche und ber Denfungsart der Dricne 
taler, aus ber erhissteren Einbildungsfraft und den 
heftigeren Leidenfchaften unter jenem warmen Him⸗ 
melöftriche, und andern ähnlichen Umſtaͤnden zu ers 
lären if. Michaelis ad Lowth, Pralect. de 


Poefi Hebr. p. 98. fegg. Not. 17. 


2, Der Schmuck der Rede iſt, wie es ohnehin zu 
erwarten ſteht, orientaliſch und eigentlich Hebraͤiſch. 
Die Gegenftände , von melden die Hebräifchen Did) 
ter denfelben zu entichnen pflegen, find: x. die na⸗ 
tuͤrlichen Dinge jenes Himmelsſtriches, als: ber 
Libanon und Carmel Hobel: 5, 15 7, 5. Ich 

. 278 - 
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2, 13.10, 18. 34, 33,9. 35, 2. 37, 24 
Ser. 4,26. 22,6. 23. Ezech. 31, 2 ff. Mid, 
7,4. ;bie Thiere jener Länder Pf. 22,13. 68,30. 
Esch. 32, 2. 34. 2 ff.59, 18. Amos a, 1.; 
die Quellen und Fluͤſſe Jef. 35, 1.6. f. 41,17, ° 
43, 18. ff. 44, 3- f. Joel. 4, 18.; bie Erbbe⸗ 
ben Jeſ. 24, 19-f. u. m.)—2. die hochgeſchaͤtz⸗ 
te Landwirthſchaft und das edle Hirtenleben Jeſ. 
17, 13. 21, 10. 4I, 15. f. Joel. 3, 14 

vBaback. 3, 12 Miche. 4, ı3. Jer. 51,35. 

Pf. 83, 14.f)—3. Die Geſchichte, vorzuͤglich von 
Sodoma und Gomorra und von dem Ausjguge auf 

Aegypten Jeſ. 34, 8—10. 43, 16—19: 51, 
9. Ezech 31, 16—i8. Hof. 11, 8. Malach. 
3, 23-5 In der Offenbarung Johannis fiad Das 
bylon., Jeruſalem, Aegypten, Sodoma , Go, 
Magog u. d. gl. hiſtoriſche Bilder ganz amberer 
Städte und Länder. —4. Das gemeine Leben und 
bie Eitten , wo beſonders die von Laftern hergenoms 
menen Bilder auffallend find, als von ber Trunken: 
beit 5M. 32,42. Jeſ 34, 5. f 49, 26. 51— 
17—23. 53, 6. 24, 20 28, 1- 11. vabak. 
2,15 f. Pf. 78, 65.,und von der Unzudt Jeſ 
23, i0. 47, 2. f. 57, 79. Jer. 2, 20. 
23.f. Ezech. 16, 15 ff. 23,2. f.)—;. Erd⸗ 
lich auch die orientalifche Mythologie, welche mit 
der Mythologie der Griechen und Römer nahe ji: 

ſammen trift, roch fie insgeſammt aus einerley Duck 
le, naͤhmlich aug Aegypten herkommt. Go find 
wir in den Hebraͤiſchen Gewichten eine Nachtherberge 
und ein Brautgemach der Sonne Pf. 19,5 f., die 
felbe hat aber auf ihrem Laufe, eben fo wie bie Mors 
genxoͤthe, Eeinen Wagen , fonbern Fuͤgel Pſ 3* 

| « Kir 
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Jeſ. 18, 1. Malach. 3, 20.5 wir finden es 
Donnermwagen Gottes, welcher Habaf. 3, 15: ton 
- Pferden, fonft aber immer von D’N2, einer Art 


Sphinren, gezogen wird Ezech. 1 Pf. 18, 10. 
85,12. 86, 10. 99, I. 104, 3.5 ein goldes 
ned Zeitalter Jef. 2, 4. 11, 6—9. 24, 23, 
30, 24. fr 60, 19. f. 68, 4. 11. f. 17. fü 
20. 25. 66, 1—5. Joel 4, 18. vergl. Vir. 
gilii Ecct. IV.; ein Reid der Todten, in welches 

nicht nur einzelne Menfchen, fondern auch Länder, 
Voͤlker, Staaten und Königreiche , die beſiegt wers 
den und untergehen, ja aud Bäume ald Bilder von 
Perfonen und Königreichen hinabſteigen, und auf 
Betten ruhen, den Degen unter ihrem Haupte ef. 
14,9 — 20. Ezech. 26,20, 31, 14—1$. 
32,7. f. ı7. 30. Match. 16, 18.; Sins 
feln der Seligen jenfeits des Meeres Pf. 90, 10. 
5 M. 30, ı1—ı23. Dergl. Röm. 10,7. Job 
9,28. f. II, 16—18. 24, ı8—21.; Fluͤſſe 
der Unterwelt Pf. 18, 4—6. 2 Sam. 22, 5., 
und endlich auch einen politiſchen Himmel, welcher 
erſchuͤttert witd, und an welchem die Sterne verfin⸗ 
ſtert werden, oder gar von demſelben herabfallen, 
wenn eine Revolution vorgehet. Saggai 2, 6. 21. 
«22. Jef. 10, ı3 14. 14,27. 24, 21. 29. 
27,1. 34, 4. 65, 17. Matth. 24, 29. Us 
mos 849 f. Vergl. auh ı UT. 37,9. ff. 


JII. Die Hebrätfche Dichtfunft beobachtet Fein Sylbenmaß, 
auch feine genoiffe Anzahl der Wörter, fie reimet auch 
nicht, und hat doc Verſe, wie aus den alphabe: 
thiſchen Plalwen, aus — 31, 10 — 31. und 

e 5 aus 
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aus den Klageliebern Jeremiaͤ zu erſehen iſt. Die 
Verſification beſtehet, wie ſchon Joſephus Archdol. 
VIII ı2, 3. und Rabbi Aſarias bemerkt haben, 
bloß in einem gewiſſen Ebenmaße der Glieder in je 
der Serinde, indem biefelben entweder in dem Sin« 
ne, bald ſynonymiſch, bald antithetiſch, oder in der 
Form der Conftruction einander zufagen. Dieſer fys 
nonpmifche, antithetifche und ſyntactiſche Parallells⸗ 
mus beftchet balb in zwey, unmittelbar auf einan⸗ 
der folgenden Gliedern, wie Pf. 114. 129 I—2 
94, 1—3., bald in drey Gliedern , und wird 
durch ein ungleiches Glied beſchloſſen, oder durch ein 
ungleiches Glied angefangen, role. Pf. 93, 3 f 
Bof. 6, 1. f.; bald befichet er in vier Glicdern, 
von welchen daß erfie dem britten, und das zweyte 
dem vierten entſpricht, wie pſ 33, 13 f. 5A, 
32, 42 ; bald beftche er in fünf. Gliedern, wo bit 
zwey erften und bie zwey leiten einander zuſagen, 
das mittelſte aber ungleich iſt, wie Jeſ. 31,4 % 
7. 84, 5. Sach. Ir 5. Bisweilen bemerkt mas 
auch etwas fonderbared, wie Pf. 113, 5.6. Mid. 
I, 4. *Diefe verſchiedenen Formen verdienen di 
Aufmerkfamkeit des Auslegers und de Kritikers, ine 
dem das dunkle Glied and Lem Haren Licht erhält, 
wie 3. 8. Pf. 77, 18. 19. 22,31. 25, 15 
139, 20. 147,9. Jeſ. 26, 4. 47, Il. 49» 
6. 16. Wiebe Lowch de Pocß, Hebr, p. 361 
400. und vorrede zu feiner Uiberfegung Je 
ſaid. Anrivilli Differt. p. 74, fegg. Serder vom 
Geift der Bebrdifchen Poefie Deſſau 178°. 
Jones Comment. Poefeos Mfiatice Linfie 1777. 


F. 10ä. 
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Von der Muſik. 
| ’ ' 
Die Gedichte , die gefungen wurden, erhielten 
buch Jubals Erfindung der mufifalifhen Juftrumente 
bald einen wichtigen Zuwachs der Annehmlichkeit. Diefer 
Mann hat zuerfi bemerkt, baß aufgefpannte Fäden von 
verfchiedener Länge oder in verſchiedener Spannung einen 
guten Zufammenflang geben; vermuthlic hat er auch 
ber erfie aus Pfeifen einen Wohlklang herauszubringen, 
und vieleicht auch den Schall des Horns mwohlflingend 
zu variren gelernt, mern man bag Horn nicht etwa 
fpäter dieſem berühmten Muſikus gu Ehren von feinem 


Nahmen Keren Jobel oder Jubel, hair 7’ 
oder bay ‚ genannt bat. Diefe Erfindungen wurden 


nad) und nad nicht nur verbeflert, fondern auch mit. 
Erfindungen newer Inſtrumente bereichert, und ı M. 
31, 27. geſchieht fhon von einem ganzen mufifalifchen 
Chore Meldung. Zur Zeit Mofis gab «8 fogar (don 
filberne Blafeinftrumente, und unter David mar bie 
Zahl und die Verſchiedenheit ber — ſehr be⸗ 
traͤchtlich. | 


Die Mufif blieb bey allen diefen Verfeinerungen 
und Erweiterungen immer mit der Dichtfunft als ihrer 
gleichalterigen Schweſter vereinigt, mie es auch bey ben 
alten Griechen nice anderd war. Potters Archdol. 
Th. IL.&. 703. x Der Tonfänftter begleitete den 
Geſang mit feinem Inſtrumente, und es wird nod) jeßf 
von den Orientalern fiir die größte Annchmlichkeit der 
Dufit gehalten, wenn zu ben Juſtrumenten geſungen 

* wirb. 
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wird. Der Dichter war zug'eich der Tonkuͤnſtler, der 
feine Lieder im Muſik ſetzte. Beyde Kuͤnſte genoffen 
auch gleiche Ehre. David, ein großer Held und Rd 
nig, war ein eben fo großer Tonkünftler als Dichter, 
und vermuthlich gilt dieſes auch von Moſe. 


Menn man nun die Vollkommenheit ber Hebräis 
ſchen Porfie, und die Achtung, in welcher ihre Beglei⸗ 
terin, bie Mufit, fand, betrachtet, fo kann man faum 
denken, daß dieſe Tochter des Vergnuͤgens, und tits 
derum Mutter des Vergnuͤgens, im dem fehlechten Zus 
fiande geweſen feyn fol, in welchem fie die Reiſenden 
jest in ganz Afien wollen gefunden haben, wo fie aber 
jeßt auch gar nicht geſchaͤtzt wird; fie iſt num auch uns 
ter den Griechen nicht in beffern Umftänden, unter mels 
chen doch ver Alters fo große Virtuoſen gewefen find, 
Saffelguift &. 30. Die fahledite Beſchaffenheit ber 
alten Inſtrumente, welche wir aber doch nur fehr we⸗ 
nig Fennen, ſteht der Vollkommenheit der Muſik nicht 
entgegen, da die ‚alten Griechen aus ähnlichen Inſtru⸗ 
menten, die in jenen Gegenden größten Theils noch jehzt 
gewoͤhnlich find Lady Montague 30. Br. 8, 18%» 
doch bie lieblichſten Töne heraus zu locken mußten. Soll⸗ 
ten wir aber die Muſik der Hebräer zu raufchend fin: 
ken, fo müffen wir und erinnern, daß bey diefer Beur⸗ 
theilung das Meiſte auf die Gewohnheit des Ohrs an⸗ 
fommt, wie ſchon Arvieux von der Mufif der Aradl: 
fd;en Beduinen auf dem Gehirge Carmel angemerkt hat, 
Merkw. Nachr. III. Th. &. 170. fe Go werig 
daher die Mufif der Araber dem Hrn. Niebuhr und fir 
nen Gefährten gefallen wollte, eben fo wenig wollte 
die Europäifche Muſik, welche diefe Reiſenden machten, 
den Arabern gefallen. Niebuhr Reifeb, 4 > 8, 

j ä 17% 
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176. Doch hat Binos Reiſe S. 115. die Muſit 
in Aegypten, beſonders den Geſang ſo angenehm gefun⸗ 
den, daß er kaum Worte genug finden kann, denſelben 
zu beſchreiben. Volney, der die Inſtrumentalmuſik 
in Aegypten und Syrien unertraͤglich gefunden hat, 
kann doch Yoy. NA. p. 402. den Geſang nicht ges 
nug loben. Kämpfer hat Amen. Exot. p. 743. fos 
gar die ländliche Mufif in Perfien mohlflingend gefun= 
den... Miebuhr hat Reif. L. Th. ©. 175. zu Bay 
dad und zu Conftantinopel Toncerte gehört, die von 
jedem Buropder mit Vergnügen würden gehört 

worben feyn. Lady Montague- hat die Mufif in ven 
Harems, befonders den Geſang fehr ſchoͤn gefunden, 
und fie fagt Br. 33. 8. 221. f., daß die Meifenden, 
welche die Mufif der Orientaler fo tief berabfegen, beys 
läufig fo urtheilen, ald wenn bey ung ein Fremder 
den Werth unfrer Mufif nad) den herumgiehenden Biete 
telmufifanten beftimmen wollte. Die Mufil ift jegt im 
Drient freylich, und war auch vor Alters nicht fo fünfte 
lich, als fie jege bey ung iſt, vieleicht Hat aber felbft 
das natürliche und nicht fo verfünftelte Weſen der als 
ten Muſik das Meiſte dazu beygetragen, wenn diefel 
be, wie Plutarch ſchreibt, Schlachten geroonnen, Meus 
tereyen gedämpft, und Krankheiten geheilt hat. vergl. 
ı Sam. 10, ı2. 16, 23. 19, 10—24. 2 Xen. 
3,15: Es iſt merkwuͤrdig, daß Binos das Reitzen⸗ 
de der Aegyptiſchen Muſik eben diefer Natürlichkeit zus 
ſchreibt. Sulzer erläutert Allgemeine Theorie der 
fhönen Zünfte unter der Rubrit Muſik dieſe 
Wirkſamkeit der alten Muſik aus der Wirfung unfrer 
guten, im ihrem befondern Charakter gefegten Tanzmes 
lodien, die man nichs anhören Tann, obne ganz von 
dem Geiſte, der darin liegt, beberrfchet, und gezwun⸗ 

gen 
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gen zu werben, bad, was man dabey fühle, durch 
Gebehrben ımd Bewegungen des Körpers auszudruden 


5. 102. | 
Gebrauch der Mufik, | 


Die Hebräer genoffen dag Vergnügen der Mufif 
bey froͤhlichen Familien: Staats: und Religtongfefien, 
als bey Gaftmahlen, Siegesfeyerlichkeiten, Thtonbe⸗ 
ſteigungen, gottesdienſtlichen Handlungen, und auf den 
Wohlfahrten nach Jeruſalem Jeſ. 30, 29., role dern 
die Morgenlaͤuder ſich noch jetzt auf Reifen bisweilen der 
Muſik bedienen. Jeder, der uf hatte, konnte In⸗ 
ſtrumente ſpielen ı Chr. 13, 8. 15, 16., nur bie 
heiligen ſilbernen Trompeten waren den Prieſtern vor: 


behalten, welche die Feſttage mit denfelben außbliefen, - 


und im Lager dag Zeichen zu der Verſammlung der Vor 


fieher , zum Aufbruch, zur Schlacht und zum Ruͤckzugt 


gaben. 4 M. 10, ı—ı0, Davibd und hernach Sa⸗ 
ſomo hatten auch ſchon ihre eigene Hofmuſik ober Ka⸗ 
pelle. 2 Sam 19, 35. 1 Chr. 25, 1. f. Pred, 
2,8. Der Gottesdienftlichen Muſik hat David eine, 
file feine Zeiten ſchicklichere Einrichtung gegeben. Er 
Heftellte naͤhmlich aus den Leviten 40:0 Tonkünftler 1 
Chr. 23, 4 f., und theilte fie in 24 Elafien I 


Ehron. 25, I—3Z1., beren jede 12 Kapellmeifern, 


MYIO, und alle insgeſammt ben drey Directoren Aapd, 


Heman und Jeduthun untergeordnet waren. ı Chr. 

25, 1.1.8. ff. Dieſe Directoren und Kapellmeiſtet 

waren alle auf geroiffen Inſtrumenten Virtuofen. ı Chr 

16, 5. Jebe Claſſe mußte wechſelweiſ⸗ Me 
Ä ‘ 





| 
| 
| 
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Dienfte thun, auf den großen Feſitagen aber erfchienen 
alle Claſſen. Das Drchefter war auf der Oftfeite des 
Altars. 2 Chr. 5, 12. fe Heman mit feinen Ka— 
pellmeiftern “dirigirte den mittelften Chor, Aſaph den 
Chor zur Rechten, und Jeduthun den Chor zur Ein: 
fin. Ethan mar vielleicht nach Jeduthun der erfte, 
fo wie nad) Affaph als dem hoͤchſten Vorſteher, Sa— 
charia der zweyte oder Vicevorſteher war. 1 Ehrom. 
6,16—32. vergl. R. 25, 1. 3. Dieſe Choͤre 
beſtanden aus Vocalſtimmen und Inſtrumenten, lieſſen 
ſich, wie es ſcheint, wechſelweiſe hoͤren, und ſuch⸗ 
ten einander zu uͤbertreffen. Die Prieſter blieſen dazu 
die heiligen Trompeten, deren Anzahl ſehr vermehrt 
war. 2 Chr. 5, 12. Da die Harmonie dieſes zahle 
zeichen Drchefterd ganz außerordentlich war 2 Chr. 5, 
13., fo muß man nothwendig einige muſikaliſche No⸗ 
ten gehabt Haben, von welchen aber nur dad unver» 


ſtaͤudliche nbD übrig geblieben ift, alle Übrigen find 
untergegangen ; denn die Accente des Hebräifchen Ters 
tes, welche einige für alte mufikalifche Noten halten, 
find erſt von den jüngern Juden eingeführet, und als 
Noten gebraucht worden; es gehören demnach alle Ber“ 
mühungen des Herrn Anton, aus bdenfelben die alten 
Melodien zu emtziffern, nicht hieher. Repert. der Nor: 
genl. Literatur von Paulus I. Th. &. 160. ff. 
II. go. ff. ZIL ı. ff. Pythagoras, der die Muflt 
in Aegypten gelernt, und mathematifch behandelt hat, 
fol, wie die Aegyptier, die Vocalzeichen als Noten 
gebraucht haben. Buſch Sansb. der Erfind. IV. Tp. 
S. 266. 326. Die wirklich königliche Einrichtung der 
Tempelmuſit durch David dauerte nach dem Tode bes 
erhabenen Stifterd bis zum Exilium fort; deun obs 
dleich das Abſingen der Pſalmen nuter den abgoͤttiſchen 


Koͤ⸗ 
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Koͤnigen iſt unterbrochen worden, fo wurde es hof 
von Hiskia und Joſia wieder hergeſtellt. 2 Chr. 5, 
12. ff. 29, 27. 35, 15. In dem Exilium trauer: 
ten zwar bie Hebraͤiſchen Tonkuͤnſtler, und hiengen Ihre 

Harfen an die Weiden der Stroͤmme Babyloniens Pf. 
137, 2.35 fie legten aber doch ihre Kunft nicht gan 
bey Seite, und er. 2, 65. kehrten unter andern 
auch 200 Sänger und Sängerinnen in ihr Vaterland 
zurück, Die Tempelmuſik wurde aud) wieder nad) dem 
alten Fuße bergeftellt , aber fie gelangte gewiß eben fo 
wenig als die Pocfie, zu ihrer alten Vollkommeuheit. 
Er. 3, 19. Neh. 12, 2745. ı Mall, 4,54 
15, 51. 


$. 103, 
Inſtrumente mit Saiten, 


Die mufifalifchen Inſtrumente waren dreyerley! 
einige hatten Saiten, andere wurden geblaſen, und 
noch andere wurden geſchlagen. Die Inſtrumente mit 
Saiten hieffen 1233, und find folgendes 


I. Das ältefte aus allen iſt die Eicher 1 MT. 4 21, 
139 CSpr. XVD noro, Saden) kwukı 
#208 , welche zwey griechiſche Nahmen ı Matt: 
4, 54. unterfchieden werten, ohne daß man weiß, 
„worin der Unterſchied beftand. Joſephus fagt Ars 
chäol. VII. 10, 3., die Cither habe zehn Salten 
die mit einem Plectrum gerührt werden; bie zahl 
der Saiten aber iſt wohl nur von den Zelten did 
Joſephus zu verſtehen; denn vor Alters pi 


= 
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Fither geroshnlih 8 Saiten gehabt zu haben; daher 
fie Uchtfaiteninftrument, MIA, genannt warb. 


. Pf. 6,1. 12,1. 1 Chr, 15,21. Andere ers 
klaͤren IH von der Octave, von einem Inſtru⸗ 
mente, Daß die Octave gab, welches aber fchwerlich 
dem alten Sprachgebrauche eben fo gemäß ift als 
dem neueren. Indeſſen war diele Zahl der Saiten 
wohl nur erſt zur .Zeit Davids gewöhnlich gewor⸗ 
den, in Älteren Zeiten mögen weniger Saiten gewe— 
fen ſeyn; daher einige Donau von einer Cither 
mit drey Salten verftchen, nur kommt das Wort 

af ı Sam. ı8, 6 vor, da die Eithern mit drey 
Saiten gewiß meit Älter find. Indeſſen find doch 
in Froͤhlichs Annalibus Syrie auf zwey Münzen 
der Maffabäer tab. AYIII. nro. XIX, zwey Cie 
thern abgebildet, von melchen die eine acht und bie 
andere drey Saiten hat; vielleicht hieß die eine xy. 
Hu, und vie andere xiSzgx. Die Saiten waren 
alfo nicht immer non einerley Zahl. . Sie waren über 

einen Refonangboden geſpannt, welcher vielleicht oval 
war, wie er noch an dem meiften Saiteninſtrumen⸗ 
ten der Morgenländer , die Kämpfer Arnoen. exot. 
P. 704 , und Niebuhr Reifeb: J. S. 177. Tab. 
26. in Kupfer geliefert haben, befchuffen iſt. Das 
Spiel auf diefem Inſtrumente hieß WDR 119 TINW 
nd, Dr und N2}- 


n. nabet, 633, va6AIV, yzvAc, fommt zuerſt in 
ben Palmen Davids vor, und hatte zur Zeit des 
Joſephus Urchdol. AII. 10, 3. zwoͤlf, in Ältern 
"Zeiten aber nah Pfal. 33, 2. 144, 9. gewoͤhn⸗ 
| wf lich 


— — — Wenn ni 
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ich nur 10 Saiten; daher es auch TOy Zehn⸗ | 


faiteninftrument genannt ward. Pf. 92,4. 33, 
2. 149,9. Die Saiten wurden, wie auf unfer 
Harfe, mit ben Fingern gegriffen (11). Man 


permuthet aus der Abflammung des Nahmens, daß 
der Refonangboden die. Geftalt eines Schlauches ge: 
habt habe; allein Hieronymus, Iſidorus und Cal: 
ſiodorus bezeugen, daß die Geftalt des Inſtruments 
ein geſtuͤrztes Delta 7 ausgemacht habe. Eine drey⸗ 
eckige Figur deffelben hat auch Brüce Reif. im us⸗ 
zug Rinteln Z. Th. &. 76. in ten Grüften bey 
Thebe in Aegypten gefchen. Haffelquifi fahe es Reif, 
&. 102. in Negypten, wo e& noch eim fehr ge: 
soshnliches Inſtrument iſt, dreyeckig, und fo groß, 
daß der Tonfünftler ed bequem auf feinem Schocs 
liegen haben Fonnte, und Kämpfer hat es in Perſien 
eben fo gefunden, unb Amoen. exot. tab, ad pag 
740 bey 21. abgebildet, doch fiche dieſes Inſtru⸗ 
ment , welches zwey, etwa 2 Daumen von einandt 
abftehende Reſonanzboben hat, mehr einer Cither 
aͤhnlich als einem Naͤbel, wenigſtens iſt felbiges und 
auch das von Haffelquift befchriebene von demjenigen 
gang verſchieden, welches Niebuhr Reif. Z. TH. ©. 
179. in Xegppten gefehen, und auf der 26. Ku 
pfertafel bey H abgebildet hat; dieſes iſt einem ges 
ſtuͤrzten Delta ähnlich, und hat auch einen Schlauch; 
es ift alfo ungezweifelt das Näbel der Alten. Dir 
Bauch beficht aus einer hölzernen runden Schuͤſtl 
soelche unten ein kleines Loch hat; Über dieſe Schi: 
fel ift oben ein Zell gefpannt, welches in der Mitte 
Höher ift als auf den Seiten; durch dieſes Fell ge⸗ 
ben zwey Stäbe in einer ſolchen fhiefen nn 
a 
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daß fie mie dem dritten Stabe, der oben an die En⸗ 
be der zwey Stäbe nad) der Querre befeftige iſt, eit 
geftürzte® Delta geftalten. Die Saiten liegen über 
dem Felle auf einem Stege, und find oben an dem 
Duerrftäbe gebunden. — Die Hebräer gebrauchten 
zu diefem Inſtrumente nicht nur Tannenholz, WIN 


fondern aud das foftbare rothe Sandelhol; Almug 
oder Algum. 2 Sam. 6, &. 1 Rön. 10, 12. 2 
Chr, 6, 11. 


in. Sambuke, No2D, Naab, —R& ein Sa: 


byloniſches Inſtrument , welches nur bey der Ver⸗ 
ehrung der goldenen Bildfäule Dan. 3 , 5, 7. 10. 
vorkommt. Es hatte nad) Athenäug XIV. » 636. 
vier Saiten, die, sole an bem Näbel, mit den 
Fingern gerübret wurden, und einen feharfen Klang 
gaben; mit der Zeit wurden aber die Saiten bis auf 
39 vermehrt, Heſychius und Suidas fagen, die 
Sambuͤken ſeyn ogyavz periwa Tayava, . Öle 
fheinen demnach eine Babylonifche Art von dem Naͤ⸗ 
bel ober der alten Harfe zu feyn, die auch bey ben 
Griechen einige Veränderungen erfahren hat; ohne 
Bin geftchen Juvenal (Sät. III.) und Livius (XXXIX. 
5.) ganz aufrichtig, daß die muſikaliſchen Inſtru⸗ 
mente urfprünglich auß dent Morgenlande in die Abend: 
länder find gebracht worden; wenn ſich alfo die Grie⸗ 
chen die Erfindung derfelben jufchreiben , To muß 
man fid) an den alten’ Spruch erinnern? quid quid 
Graecia mendax audet in hiftoriis, Audert 
halten die Sambüfe filr ein dreyeckiges Hackbrett. 


x 


fa iv, 
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ein Babylonifches Inſtrument, fo nur Dan. 3,5. : 
7. 10. 15. vorkommt; «8 iſt offenbar einerlen mit 
LaArygrov, und Suidas ſchreibt YaArugıov opya- 
voy uasınov, omep naı vaßAz aadeıra. Hafıla 
quift befchreibt das Pfalterium, welches er in de: 
gypten unter biefem Nahmen angetroffen hat, ald 
ein dreyeckiges Saiteninſtrument, wie wir ſchon ge: 
ſagt haben. Iſt die Sambuͤte Feine Art von Naͤbeh 
ſo mag das Pſalterlum ſo etwas geweſen ſeyn. Doch 
dieß iſt ungewiß. Das Wort Yadryprov wird faſt 
von allen Inſtrumenten, und fogar auch von dr 
Aduffe gebraucht. Siehe Trommii Concord, fub h. 
». Wir wollen alfo die Beſchaffenheit dieſes Inſtru⸗ 
ments lieber nicht wiſſen, als fie auf ein fo dick 
deutiges Wort gründen, 


IV. Pfalterium, PIWICH- PIMIDD, gleichfald 


Die on PM 1350, 1. (von m) find nicht In⸗ 


firumente , fondern das Wort bedeutet, mie es ſchon 
die 70, Aquila und der Syriſche Uiberſetzer eingefts 
ben baben, und mie aus dem fyrifchen Ueno xw 
erhellet, die Saiten, welche fonft 9°, ONE und 
an genannt, und aus Baſt, Sehnen, gezwienten 
Fäden und auch aus Schafgedärmen gemacht wurd, 
wie auch ſchon bey.den, zur Zeit des Trojaniſchen 
Krieges noch wenig gebildeten Griechen, Saiten auf 
den Ingeweiden der Schafe gewöhnlich ware, Odyfı 
AAMI. 408 . 


— — —— 


5. 104. 





6.104, Blaſeinſtrumente. 455 
$. 104. | 
Dlafeinftrumente. 


I, Uggab, ANY aayı, welches Jubal 1M. 4, 
21, erfunden bat , wird von ben Thargumiften 
NION, welches fonft für bıom Flöte ftchet, ge⸗ 
geben, und ſcheinet die Rohrpfeiffe des Pan zu ſeyn, 
der die Alten gleichfalls ein ſehr hohes Alter zuſchrei⸗ 
ben. Sie beſtand gewoͤhnlich aus ſieben Pfeiffen von 
verſchiedener Laͤnge, mag aber im hoͤchſten Alterthu⸗ 
me auch wenigere, und ſpaͤterhin, wie noch jetzt in 
Perſien, auch mehrere Pfeiffen gehabt haben, Nie⸗ 
buhr hat ſie noch zu Kahira in den Haͤnden eines 
Bauers geſehen. Reiſeb. Z. 181. Kämpfer fuͤhret 
fit Amoen. exot. fuſe. IV p 740. Tab.nro. 28. 
als ein, in Perſien uͤbliches Inſtrument an. Vergl. 
Richardſon Abh. über Spr. Lit. und Gebr. 
morg. völk. S. 312. Andere verſtehen unter dies 
fem Worte mit Joſephus die Harfe Yiabel, weil 
dagfelbe von den Aleranbrinifchen Utberfigern ı AT. 
4,21. durch YrArygrov gegeben wird; allein dieſe 
Ulberſetzer fcheinen dag Wort nicht mehr verftanden 
zu haben, indem fie es Job 2ı, 12. durh YaA- 
koe und Pf. 150, 4. durch ogyavov Überfegen: 
dazu iſt auch YaATypıoy , wie ſchon angemerkt wore 
den, ein fo vieldeutiger Nahme, daß man nichts 
auf denfelben bauen fann. Sollte endlich Jubal ſchon 
fo weit gekommen feyn , zweyerley Salteninftrumente, 
and) dem Nahmen nach zu unterfcheiden ? Wenn ale 
fo Uggab nicht die Panpfeiffe iſt, fo If dieſes In- 
ſirument bisher noch unbefannt. a 


8f3 U. 
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II. Die Maſchrokitha, NIMWD Dan, 3, 5, 
fheint mit Uggab einerley zu ſeyn; denn fie war bey 
ben Babyloniern oder Chaldaͤern, wie die Panpfeiffe 
bey den Phrygiern, zum Gottesdienſte gebraucht, 
und das Wort wird von den 70 und von Theodotion 
durch ovoıyE Panpfeiffe gegeben. Forkel fücht in 
feiner Geſchichte der Muſik Z. Th. &, 137, zu bu 
weiſen, daß Mafchroficha eine vergrößerte Panpfeiff 
war, bie auf einem ſchmahlen, mit Leder uͤberzoge⸗ 
nen Kaften Ceiner Art von Windlade ) fand; ber 
Ton wurde aber nicht durch Taften , wie an ber Dr: 
gel, fondern durch Blafen mit dem Munde hervar; 
gebracht. Ein Ähnliches, aber nad; mehr zufammen 
geſetztes Inſtrument befchreiben die Thalmudiſten un: 
fer dem Rahmen NEIMIH Magrefa, und behaups 
ten, man babe den Laut deffelben von Jeruſalem bid 
nad) Jericho gehört, Thamid B. 3. 


HL Chalil, br, die Pfeiffe ader Flöte, wurde 
and Rohr, Horn , Dein oder Hol; gemacht , und 
ſowohl bey Freudenfeften als bey der Trauer ge: 
braucht. Vermuthlich hatten die Hebraͤer, mie die 
alten Griechen und Römer, und jegt die Araber, 
mehrere Arten von diefem Inſtrumente. Nicbuhr dat 
Reif. E Th. S. 180. tad. 26. in Arabien aud 
doppelte Floͤten gefunden, die zugleich geblafen mer» 
den, da denn die eine den Baß gibt. Solche dop⸗ 
pelte Floͤten hatten auch die Roͤmer. Siehe Adam 
Romiſche Alterthümer II, Th. S. 633: fı 


W. OD Dan. 3, 5.10, ‚nachdem Kri NED 
eine Pfeiffe aus Mohr, die jetzt bey den Gprett 
u ae Sam⸗ 
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Sambonja oder Sombonje, und bey ben Grice 

chen und Staltenern Samponja, Zampogna beißt. 
Zwar fchreibt Iſidorus, es ſey lignum ex utra- 
que parte cavum, pelle extenfa, quod virgulis 
hinc inde mufici feriunt , fitque in ed, ex con- 
cordia gravis & acuti, gratiffimus cantus ; allein 
Servius fagt Aeneid. XI., es fey eine tibia obli- 
qua, und aud) im Thalmud If NEDDD fitula pul- 
‚monis, Succa ©. 36. Cholin R. 3. 


V. Das Born, in, barpp, M ohne Zweifel 
eines der Älteften Inſtrumente Boguet . 326., 
und war urfpränglich gewiß nichts anders als ein 
Horn von Rindern, an beffen Spige man eine Oeff⸗ 
nung machte. Mit der Zeit hat man durch Kunſt 


auch Widderhörner ausgehöhlet, und zu DURURB: 
menten gebraudit. 


VI. Schophar, WMir˖, wird von einigen für bie Po⸗ 
ſaune gehalten, weil Sof. 6, B un ziehen ° 
son dieſem Inſtrumente gebraucht wird; allein nicht 

zu gedenken, taß die Pofaune, weiche man ziehet, 
für fo alte Zeiten Job 39, 24. f. viel zu kuͤnſtlich 
At, fo if en mit Beth conftruire nichts anders 


als N!WJ ergreiffen , mit welchen Worte es in ber 
angeführten Stelle abwechſelt. Scophar iſt wohl 
von Keren wenig oder nichts verfchieden, indem bey= 
de Wörter offenbar mit einander verwechſelt werden, 

und beyde Juſtrumente im Krieg gebraucht wurden, 

wie es auch noch in den Kreusgiigen gebräuchlich 
war, auf Hörner zu blafen. Reiſebuch Frankf. 
8.29. fe. Bor Alter bevienten fid) nicht nur die 
| Se Thra: 
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Thracier des Horns, um die nöthigen Zeichen im 
Kriege zu geben, fondern aud) bey den Perſern wur⸗ 
be dem Kriegsheere auf einem Horn zum Aufbruce 
geblafen. Exped. Cyr. VII. 4,15. Cyropad V. 
3, 16. 19. Hieronymus ſchreibt bey Hof 5,8. 
von Schophar: eff buccina pafloralis, et cornu re- 
eurvo eficitur. Aquila, Symachus und die Ale 
xandriniſchen Liberfeßer geben das Wort 6mahl 
durch wegarıyy (von xegxG Horn), und Folepbus 
behauptet, die Schopharoth der Solbaten Gideond 
ſeyn Widderhoͤrner gemefen. Hat man die Ede: 
pharoth mit Ber Zeit aus Metall verfertigt, fo hat 
man ohne Zweifel , wie nad) Kämpfer Bericht 
“Amoen. exot, fafe. IV. p. 740. tab, nro. ı$, 
nod) jegt in Perfien, die Geſtalt der Hörner beybe⸗ 
halten, und fie find michr dem krummen lituus, bee 
gleichfalls bey den Kriegsheeren gebraucht wurde, 
als der geraden tuba ber Römer ähnlich geweſen, 
obgleich das Wort Schophar durch tuba überfeht 
wird. Die Griechiſche nxAmıyE, mit welcher die 
Alexandriniſchen Wiberfeßer oft ben Schopbar und 
auch oft die Chazogera vergleichen, hatte ſechs ver⸗ 
ſchiedene Geftalten, und die Alerandriner haben wohl, 
wenn fie Schophar durch naArıyE geben, die Ur: 
gyptiſche saAmıyE gemeint, bie eigentlich xvomdih, 
zur Zufammenruffung des Volks und bey Opferhand⸗ 
lungen gebraucht wurde, und nicht gerade, fondern 
krumm war. Pottere Archdͤol. ZI. 168. Dahet 
ſetzten die Alexandriner aArıyE auch für IP. Joſ. 
‚6, 5. Dan. 2,5. 7. 10. 15. Es ward at 
dieſes Inſtrument nicht nur im Krieg, fondern auch 
bey andern fröhlichen Gelegenheiten gebraudt. 2 
Sam. 6, 15. 1 Sam. 13, 3. # Kicht. * 
e 
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Sof. 18,3 Ser 4, 5. Ezech. 33, 6. Des 
Schal — kommt auch als ein Bild des Don⸗ 
ners vor, der mit dem Schalle des Horns mehr 
Aehntichteit hat als mit dem Schalle der Trompette. 
Matth. 24, 31. ı Kor. ı5, 52. Theflal. 4, 6. 
Bebr. 12, 19 Dergl. 2 M. 19, 10. 29. 20, 
15. Pf. 47, 6. Jeſ. 27, 13: Sad. 9, 14 
Öffenb, 1, 10. 4, 1. 8, 2. 6. 13. 9, 14. | 


VI. Die Chazozera, yxxen wird Pſ. 98, 6. 


vom Schophar ausdruͤcklich unterſchieden, und wur⸗ 
de aus Metall verfertigt. Sie war nach Joſephus 
Ardhdol. III. 12, 6. gerade, etwa eine Ehle 
(cubitus) lang, und etwas dicker als eine Floͤte. 
In dieſer Geſtalt ſind zwey Chazozeroth in Froͤhlichs 
Annal, Syr. Tab. XVIII auf der Muͤnze Nro, 
XVII. abgebildet. Oben war die Deffnung eben fo 
groß, als nöthig war, um den Mund zu faflen; 
unten aber war fie breiter und glocfenförmig, wie 
unfere Trompette. Mofe hat 4 M. 19, 2. guy 
ſolche Trompetten aus gefchlagenen Silber verfertigen 
faffen, und fie zu dem heiligen Gebrauche ‚der da> 
mahligen zwey Prieſter geweihet; nachdem aber die 
Prieſter mit der Zeit zahlreicher geworben, fo wur⸗ 
ben auch diefe heiligen Juſtrumente vermehrt. ı Ehe. 
I<£, 24. 28, 2 Chr. 5, 12. Joſephus behaups 
tet Archdol. VIII. 3,8:, Salomo habe nie Zahl 
berfelben auf 230,000 echöhe. Man blies ſie ent⸗ 
weder auf eine ſanfte Art, um das Volk oder bie 
Vorftcher zu verfammeln, und fonft in Friedenszeiten 
pm, oder auf eine laͤtmende Are (YYyT und 


nymn ya), welches das Zeichen zum Aufbruch 
af 5 aber 


f 
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oder zur Schlacht und zum Angriff war. 4 M. ı0, 
3-10, a, 


105. 
Inſtrumente die geſchlagen wurden. 


J. Unter den Inſtrumenten, die geſchlagen wurden, iſt 

CThoph N, Arab. Zu Döff, oder AR U: | 
döff, das Ältefte 1 MT. 31, 23., welches noch bi | 

auf den heutigen Tag in gang Orient, und fogar 
aud) in Spanien gewoͤhnlich ift, wo es Adduffe | 
genannt wird. Es iſt nicht unfere Paufe, tote das 
Wort meiftend gegeben wird , fondern ein hölgerner 
oder metallener, etwa eine Hand breiter Ring mit 
einer Haut überfpannt, und am Rande gemelnigs 
Lich mit dünnen merallenen Scheiben, Ringen oder 
Schellen behaͤngt. Es iſt jetzt noch, wie vor Ab 
ters, ein Inſtrument des Frauenzimmers, welches 
bey ſeinen Liedern und Taͤnzen die Adduffe in der 
linken Hand haͤlt, ſchuͤttelt, und mit der rechten 
Hand nach dem Tacte ſchlaͤgt. Niebuhr Reiſe⸗ 
beſchr. TJ. 180. f. Kämpfer ſagt Amoen Exot. 
p: 740. fegg. Tab. Nro. 7. B., daß dieſch 
Inſtrument, wenn es mit Ringen beſetzt iſt, in Pers 
fin Daireh heißt; dieß iſt vermuthlich eben derſelbe 
Nahme, der in der Barbarey Tarr lautet, Shaw 
Reif. 8. 178. 2 M. 15., 20. Job 17, 6 
21, 12.2 Sam. 6, 5. Bor Alterd war es auch 
in den Abendlaͤndern uͤblich, und man findet es an 
den alten Denkmaͤhlern in den Händen ber Bachan 
tinnen, der Cybele und ihrer Prieſter. = m 

| win 
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wird es bisweilen bey der fogenannten Tuͤrkiſchen 
Feldmuſik gebraucht. | 


31, Die Zelzelim, Zilz’lim ober m'zilloth, dobrbr— 
mbyn „ haben ven Nahmen von dem Arabifchen 2" | 
klingen, tönen, .und find gewiß die Caflagnetten, 
Sie fommen erſt zur Zeit David vor 2 Sam. 
6, 5..1 Ebron. 16, 19. 117, 42: , find aber noch 
jegt im Orient fehr geroshnlich, und man bat, sie 
por Alters, Eleinese und größere. Die kleinern 
find metallene Platten oder Schaalen von der Größe, 
eined größeren Knopfes, von welchen das Frauen⸗ 
zimmer an jeder Hand zwey Stüde, eines an dem 
Daume , das andere an bem Mittelfinger befeftiget, 
und dann nad) dem Tacte an einander fchlägt, mie 
man bey Niebuhr Reif, I. Th. ©. 184. Tab, 
XXVVI. an Aegyptiſchen Tänzerinnen fehen kann. 
Dieß find die fanfteren YO 39%. Die größes 
ren werben von Joſephus Archaol. FI. 12, 3. 
mie den Worten vu ßaAz rAzreıe au neyaä. 
xarrex beſchrieben, und find zwey große merallene 
Schuͤſſeln, die daher auch im ber zweyfachen Zahl 
derbry genannt werden. Der Muſikus haͤlt in je⸗ 
der Hand eine, und ſchlaͤgt fie nach dem Tacte an 
einander , wie bey unferer fogenannten Tuͤrkiſchen 
Feldmuſik gebräuchlich iſt, wo aber tie Schuͤſſeln 
flächer find als im Orient. Dieß find die vᷣxbx 


MIN, melde im Orient bis nach Perſien und 


Oſtindien Hin uͤblich ſindd. Sonnerat Reife nach 
Oſtind. u, China®.79 Kœmpfer Amoen. Exot. 
Fafes V. pı 740. Nro, 3. Die niayY, bie man 
mit 
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mit. Infchriften verfahe, und den Pferden Sach. 
14, 20. und vermuthlich auch andern Reitthieren 
zur Zierde anhing, waren feine Schellen, die ben 
- Hebräern ſchon zur Zeit Mofis befannt waren, und 
2.11.28, 33. ff. 39, 25. f. ihren eigenen Nah: 
men O’IOY5 haben, fondern Buckeln in Geſtalt je⸗ 
ner mufifalifchen Fleineren Schuͤſſeln, bie man an den 
Pferden auf beyden Selten der Bruft und wohl aud 
auf ben Hinterbacken auf Niemen oder Bändern ber 
feftigte, wie man an ben Pferden auf den Felfen by 
Verfepolis fehen kann. Niebuhr Reif. IL Th 
S. 154. Taf. 32. u. 33. | 


— — — — 


III. Was die menaanim Dyy 2 Sam. 6, 5. | 


gervefen find, iſt ſchwer zu errathen Schon br 
Alerandrinifhe Wiberfeger Hat das Wort nicht ders 
fanden, und gewiß unrichtig durch auäag Slöten 
gegeben. Hieronymus hat es in der Vulgata rihe 
tiger durch filtra ausgedrudt. Die Etymologie | 
von 33, Arabifch Yayı (Ain mit und ohne Punct) 
wanken, bewett werden, führet und auf ein Zus 
ſtrument, welches geſchuͤttelt wurde, wie dag filtrum , 
Feigpov, von wei bewegen ſchütteln. Es it 

alfo wohl, wie tag Siftrum, eine Eifenflange in 
zwey geraden Winkeln und oben rund, oder In was 
immer für einer Geſtalt gebogen, und mit einigen | 
lockeren Ningen behänge , die, wenn das Jufım | 
ment geſchuͤttelt oder gefchlagen wurde, ein Geklt 
gel madıten. | 


IP Die Befchaffenheit ber Schaliſchim Dub 
bie 1 Sam. 18, 6, als ein Inſtrument des > 





2 


5. 105. Inſtrumente die gefehlagen murden. 46⸗ 


Gecſchlechts vorkommen, iſt eben fo ſchwer zu beſtim⸗ 


men. Am wahrſcheinlichſten iſt noch, daß es Trian⸗ 
geln waren, auf welche die Bedeutung des Wortes 
fuͤhret; fir die Caſtagnetten, welche die alten Uiber⸗ 
ſetzer ausgedrukt haben, laͤßt ſich gar kein Grund 
anfuͤhren, und Cithern mit drey Saiten waren wohl 
ſchwerlich ein Inſtrument des Frauenzimmers. 


Die übrigen Inſtrumente, die in der Bibel vorkom⸗ 
wen, find ganz unbekannt, als: 


1. WIN Pf. 9, 17.92, 4., nach einigen ein unbelanne 


tes Inſtrument, nad) andern des Nahme einer Art 
yon Liedern. 


a. n’n) ſcheinet von nı Relter abgeleitet, und ein 
muſikaliſches Kelterinftrument zu ſeyn Pf. 8, 1. 81, 
8.84, 15 andere erklären es von einem Inſtrumente, 

das den Nahmen von mu, einer Stadt der EN 
erhalten habe. | 


ZZ 7 bon Di. 5, 1. vielleicht eine Wet von 1 Sldten, 


son dan hohl ſeyn. 


4. —* nm Pf 11, 1. unbekannt, wenn es auders der 
Nahme eines Inſtruments iſt. 


5.nioby oder nmby ı Chr. 15, 20. Pſ. 46,1. In 
der exften Stelle deißt es nmby by 0232, wie es 
1 Chr 15, 21. beißt ynv dy ni9i323 , und fo 


fcheint Alamoth eine Art von Harfe geweſen zu 
ſeyn. 


6. vn, vermuthlich von dem Virtuoſe Jeduthun ſo 
henannt. pf. 42, 1. 67, 1 
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9 nor Pfr 35, 10 88, 1. Vielleicht eine Art sei 


Uggab nach dem Aethiopiſchen Mahlet; andere hel 
ten es nicht für den Nahmen eines Inſtruments. 


Dan Hält auf nııy, jun Pf. 60, 1:69, 1480, 1, 
om DIOR ma Pf. 50, 1.,nDR Pſ. 2e, num 
sinn für Nahmen der Inſtrumente, und das er 

I mag es auch wirklich feyn 5 das zweyte aber Könnte gar 
wohl ein verblümter väthfelfafter Titel des Pſalm 
ſeyn. Das dritte Inn HI bedeutet Den Anfang 
der Morgendämmerung, wenigſtens wird derfelbe in 
dem Serufalemifchen Thalmud Berachot ©. 23. ſo 
genannt, Und das Wort if auch frhon von Kinchi 

durch Morgenftern erkläret worden. Diefe Beheu⸗ 
tung fickt fich fehe wohl zu dem Inhalte diefes 
Pfalms, und Hat eine ganz leichte Ableitung von 
dem Urabifchen awil dx vorgeben der erſte 
feyn; daher awala biz das erfle, der Ans 
fang.—bwmo endlich ift gewiß Fein Inſtrument, 
4 fondern der Nahme des Tanzes von bin Arab. ber 
im Rreife herum geben. — Siehe übrigens 
Pfeiffer über Sie Muſik der gebrder. 177% 
Erlangen. Richardfon Abh. über Spr. Lit: 
us Gebr. morgenl. völk. S. 309 ff 


5. 106, 


Bon den Tänzen: - 


Gleichwie die Muſik faft immer mit Piebern ters 
bunden war, fo wurde fie auch meiſtens mit Tängen 
begleitet, und der Tanz war tor Alters im Orient 
wenigſtens nicht Indgemein gering gefchäge. Bey den 
Römern hieß es: nemo [altat fobrius , und bie Mo⸗ 
hammedaner halten jegt gewöhnlich den Tan ee 
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Laͤndeley unter der Würde eines Mannes, und Über« 
loffen ihn den Frauenzimmern ald erwachſenen Kindern , 
die aber nur in ihrem Harem dleſes Vergnügen geniefs 
fen. Es gibt zwar Frauensperſonen, welche ihre Ges 
ſchicklichkeit im Tanzen für Geld oͤffentlich zeigen, fie 
find. aber von geringem Stande, und gewoͤhnlich Sffent: 
lihe Huren, oder fliehen doch in feinem güten Rufe, 
Dergl. Jef. 23 , 26 f. Ihre Länze find auch wirk⸗ 
lich fehr unanftändige Ausdrücke von Dingen , die wir 
nicht gern mit ihren Nahmen nennen. Niebuhr Neif, 
1. Th. 8. 183. f. Chardin Voy. T I. p. 224, 
Segg. T. III. p. 64. 88. 161.. Deffen ungeachtet 
hält der König von Perfien eine Gefellfhaft von ſolchen 
unzuͤchtigen Hoftaͤnzerinnen, die beylaͤufig die Stelle 
unſrer Schauſpieler vertretten, und ihre Farßen waͤh⸗ 
rend der Tafel des Koͤnigs auffuͤhren. Die Sitte iſt 
febr alt; denn in der Eyropädie IP. 6, 6-7. P, 
5, ı. bat der König von Affyrien fogar im Krieg eine 
ſolche Geſellſchaft von Hoftänzerinnen bey fih. Die 
Könige der Hebräer hatten dafür eine Hofmufif ‚by 
welcher fich auc Sängerinnen befanden. 2 Sam. 19, 
35. Jeſalas ſcheint auch (X. 23 , 16.) auf öffentliche 
Sängerinnen anzufpielen. Bon den Tänzen dee vorneh> 
men orientalifchen Srauenzimmers in ihrem Harem ha⸗ 
ben wir keine Nachricht, fie find aber gewiß nicht viel 
anders befchaffen, als in den Harems zu Conſtantino⸗ 
pel, wo fie Lady Montague 7. Th. Br. 33. ©. 
222. f. eben fo unzüchtig gefunden hat, als ung die 
Zänge der morgenländifchen öffentlichen Tänzerinnen vom 
ben Reiſenden befchrieben werden. Es iſt daher fein 
Wunder, dag der Tanz jest im Drient für Männer 
entehrend ift. Daaber vor Alterß der Tanz nicht verach⸗ 
tet, fondern vielmehr in Ehren war, fo mußte er wohl 
— etwas 
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etwas anders befchaffen ſeyn, und sole man aus is 
cian vom Tanzen ſieht, fo war er wirklich cin Nach⸗ 
ahmäng und Vorftellung von verſchledenen Handlungen 
der Menfchen, und nicht von unzuͤchtigen Dingen. Die 
Eitten haben fih allem Anfehen nach hierinfalls ſtark 
geändert. So iſt jetzt auch die Muſik im Orient in 
feiner Achtung Ehardin Yoy. T. III. p. 158 , un 
tod mar fie vor Alters allgemein hochgefhägt. Eeno⸗ 
phon erwähnt Eaped. Cyr. VI. 15, einen Perſiſchen 
Zanz ber Eoldaten. Ben den Griechen mar nicht nur 
die Mufik, fondern auch der Tanz zu den gpmnaſthſchen 
Spielen gerechnet, die fehr hoch gefchägt wurden, und 
e8 war eine eben fo große Ehre, gut zu tangen, als ein 
Inſtrument gut zu fpielen.  Odyf VIII. 103. 128, 
250. 380. XXIII. 145.29. Liad IX. 186. fe. 
XVI 6:8 XIII 638. 731. XVII 590- 6:0. 
Zucian vom Tanzen Cornelius Nepos Proem. 
Bey den Hebraͤern hielten die Männer, wenigſtens in 


den letzten Zeiten am Laubhuͤttenfeſte, felbit In dem Tem⸗ 


pel eimen heiligen Tanz, wobey die Frauen zufehen durfe 
ten, David mar bey der Wibertragung der Bundeslade 
der Vortänger der Männer, doc; mögen fonft die Vor: 
nehmen nicht Öffentlich unter dem übrigen Volke getant 
haben ; daher es Michal ihrem Gemahle David nur 
übel nahm, daß er oͤffentlich vor ber Bundeslade ges 
tanzt hatte. 2 Sam. 6, 16. ff. Arvieug hat auch jeht 
noch unter den Arabern Tänzer gefeben, Merkw. Nacht. 
III. Th. S. 271. Radzwil hat Reif. S. 181. M 
Aegypten einen Bräutigam, und Niebuhr Beſchr. von 
Arab. &, 27 die Araber zu Mor in Jemen tanzt 
ſehen. Aber daß Männer mit dem Frauenzimmer fahr 
zen ‚ift im Orient unerhoͤrt. Ä 


Wir 
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Wir können die Tänze der Hebräerinnen einiger Maßen 
aus den Tängen, die jegt bey den Griechinnen und 
orientalifchen Chriſtinnen gewöhnlich find, und von den 
Heifenden find befchrieben worden, fennen lernen , zus 
mahl da dieſe ganz mit den Abbildungen ber Tänze ber 
alten Griechen auf den alten Denfmählern überein fom: 
men, und daher auch von Haſſelquiſt Reif. &. 30. 
fogleich als fehr alt find erfannt worden. Die Griechin⸗ 
nen und morgenländifhen Chriſtinnen nun machen ſich 
die Tanzmuſik ſelbſt, oder laffen ihre Zofen fingen, und. 
auf Inſtrumeuten fpielen. ine geſchickte Schöne iſt 
die Bortängerin, und macht genau nad) dem Tacte, ber- 
an ben Adduffen gefchlagen wird, nicht nur verfchlebene 
Schritte, fondern auch mit den Händen und mie dem 
ganzen Leibe verfchiedene Stellungen und Geberden, bie 
zwar an feine gevoiffe Negeln gebunden ‚ aber doc) nichts 
weniger als kunſtlos ſind, ſo zwar, daß Lady Monta⸗ 
gue nie im Stande war, bie Vortaͤnzerin zu ſpielen. 
Die Übrigen. madjen alle Schritte ; Stellungen und Ge: 
berden der Vortänjerin genau nach; und folgen derſel⸗ 
ben in einem Kreife, welcher bey deu Griechinnen einen 

Halbmond, im Orient aber einen ganzen Zirkel aus⸗ 
mache; dieſes iſt der einzige Unterſchied, welchen Reis 
fende zwiſchen den Tängen der morgenländifchen Chriſti⸗ 
nen und der Griechinnen angemerft haben. Hiebuhr 
Reif. I, Th &. 184. Dergl. Rambach zu Pot-⸗ 
tere Archdol. III Th: S. 619. ff; Lady Monta: 
gie Br. 30 S. 184. f. Haffelquift Reif. S. 30., Are 
vieux ZIL. Th. 3: 271., Jrroin Reif. ©. 273. und 
Niebupr Reif: 1. Th. S. 184. haben dieſe Tänze fehr 
reigend , und die Mufif munter und lebhaft: — 
Die Damen ſind dabey in ihrem ſchoͤnſten Putze; 


nen beſonders bey Hochzeiten, waͤhrend daß her 
&f bere 
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bere tanzen, ihre ganze Kleidung auch bis zehnmahl, 
und erfheinen immer In einens präcjtigeren Umuge. 


Beyläufig fo mögen die Hebräerinnen in ihrem 
Harem getanzt haben, nur tanzten fie bey-außerordents 
lichen Feyerlichkeiten auch oͤffentlich, wobey die Männer 
nicht bloß zuſahen, fondern auch fangen, Snftrumente 
fpielten, und wohl aud im Kreife voraus mittanzten; 
daß fie aber mit dem Frauenzimmer, vote bey und ge: 
woͤhnlich ift, getanzt haben, davon findet fic) nicht die 
geringfle Spur. Aus 2 M. 15, 20. ff. 21, 19. fr 
Nicht. 11, 34. ı Sam. 13, 6. f. Pf. 68, 26. er, 
31,4. 13. fehen wir ganz deutlich, daß bie Sänger 

bey ſolchen oͤffentlichen und feyerlichen Tänzen voran: 
gingen, und dann bie Saitenfpieler folgten, bie auf 
beyden Seiten von tanzenden Jungfern, welche bie A⸗ 
duffen und Schaltfhim ſchlugen, begleitet wurden, und 
zugleich mittanzten. Sie tanzten alfo auch im Kreiſe 


herum, und richteten fich nach der Anwelſung einer Bors 


taͤnzerin, welche 2 M. 15, 20. Mirjam, die Schwe⸗ 
fier Mofis, war. Daher m, Tanz, urſpruͤnglich 


ein Herungehen im Kreife bedeutet. Solche öffentliche 
Tänze wurden aber nur bey befonderen Feyerlichkeiten 
des Staats und der Religlon gehalten; fie waren alſo 
ohne Zroeifel anftändig, gefittet, und der Religion Je⸗ 
hovens angemeſſen. Sonft lieffen die Männer bey Gafl: 
mahlen wohl auch ein Mädchen vor fich tanzen, movol 
wir Mark. 6, 21. ff. ein trauriges Benfpiel finden: 
jege laffen die Mohammedaner dafiir öffentliche Län: 
‚rinnen oder wohl gar Knaben auftretten. Niebuhr Reihe 
1.T5. ©. 184. f. 


Von 





eg 
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Won der Redekunſt findet fih in dem alten Driente 
nichts, nur in den leßten Zeiten des Hebräiſchen 
Staats, da der Drient, fo zu fagen, halb griechifch 
wurde, war auch die Hedekunft nicht ganz unbekannt } 
allein damahls war fie fhon im Verfall, In Gries 
chenland hatte fie zue Zeit der Apoftel ſchon ganz 
verblübet , und wurde nut noch in Schulen getrie= 
ben, So fehlecht fie aber war, fo wurde fie doch noch 
ſehr hochgeſchätzt; daher ward dem Apoſtel Paulus 
zu Korinth der Vorwurf gemacht, daß er kein Rede 
ner ſey. ı Kor. 1, 17. Paulus nimmt aber au 


gar Beinen Anſtand, zu geſtehen, daß er dieſe aude 


geartete Kunſt nicht ſchätze; indeffen zeigen doch feine 
Reden in der Apoftelgefehichte, ob jie uns gleich nut 
im Auszuge aufbehalten find, eine gute Anlage, ei⸗ 
ne ſchöne Ausführung und folglich eine rinptige Kennt⸗ 
niß der wahren Beredſamkeit. 


GG Sech⸗ 
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Urſprung und Fortgang der Wiffenfchaften. 


Di Wiſſenſchaften find aus ben Kuͤnſten entſtanden, 
ober fie waren Anfangs nichts als Künfte oder Hands 
griffe, die mit der Zeit, da man fich bie Gefchäfte 
immer mehr zu erleichtern , abzukuͤrzen, und doc; dabıy 
ſicher zu gehen ſuchte, auf gewiſſe Regeln und Theorien 
gebracht wurden. Goguet Z. 193: fe Daher haben 
die Wiffenfchaften in Vorderaſien und Aegygten, al 
in dem Vaterlande der Künfte, ihren Anfang genen: 
men, 10 bie fo frübgeitig enſtandenen Staaten Liber 
fluß, Sicherheit, und Muße über verfchlebene Geger— 
fände nachzudenken, gewaͤhrten. Dan baute zwar in 
der alten Welt Eine Syſteme, es waren aber ſchon jur 
Zeit Mofis Matertalien dazu vorhanden; in den Dir 
chern dieſes großen Mannes finden fich tiefe Kenntnifl, 
und in Job wirklich auch ſchon philoſophiſche Unterſu— 


qhungen. In Aegypten * Prieſter von * 
* J as J el⸗ 
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Zeiten zu ben Wiffeufchaften beftimmt ; Babylonien hate 
te gleichfalls einen befondern Orden, welcher fi dem 
Wiſſenſchaften widmete, und die Phönteter hatten bey 
ihrer Seefahrt und großen Handlung Wiſſenſchaften fo 
nöthig, daß man die Nachricht der Alten von den Phös 
niciſchen Philoſophen vor dem Trojanifhen Kriege gar 
wohl glauben kann; daher die Tyrier und Zidonier aud) 
noch zur Zeit de8 Propheten Sacharias 8. 9, 2. von 
Gelehrſamkeit fehr beruͤhmt waren. Alles dieſes wird 
noch durch das uralte Verzeichniß der aſtronomiſchen 
Beobachtungen zu Babylon, durch die Bibliothek in dem 
Grabmahle des Ofpmandyas, durd bie Phoͤniciſchen 
Reichsannalen , und durch den Nahmen Buͤcherſtadt, 
ED NID, melden die Stadt Debir vor Joſua ges 
führe hat, beftättiget. Die Babylonier, Phönicter, 
und Aegyptier baben befonders einige Fächer der Mar 
thematit mit vielem Sleiffe bearbeitet. Die Griechen 
haben die erfte Grundlage Ihrer Wiffenfhaften von den 
Phöniciern und Aegpptiern enflehnet. Thales von Mia 
letus und Pythagoras haben ſich gewiß in Aegypten 
unterrichten laſſen, und die Aegyptiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten auf den Griechiſchen Boden verpflanzt, wo felbige 
bald eine fo ganz Grtechifche Geftale annahmen , daß 
der ausländifche Urfprung faum mehr zu erfennen war; 
daher er von einigen wirklich geläugnet wird. Im 1 
Ku. 5, 9. wird neben den Wiſſenſchaften der Aegyp⸗ 
tier auc die Gelehrſamkeit der Araber gerähmt, wel: 
ches ben dem Reichthume und Wohlſtande diefer alten 
handelnden Nation nicht befremdend iſt. Jeremlas ruͤh⸗ 
met 8. 49, 7. die Gelehrfamfeit der Evomiter, bie 
Hleichfans großen Handel trieben. Bey den Hebräern 
bat beſonders Moral , Religionsphilofophie und das 
Studium der Naturgeſchichte gebluͤhet. Das Beyſpiel 
Ä 693 ji cds 


470 $. 107. Urfprung und Fortgang ber Wiſſenſchaften. 


eines Davids und beſonders eines Salomo, ber all 
Gelehrte in Aegypten und Arabien Übertaf, vice Bi 
cher ſchrieb, wegen feiner Gelehrfamfeit auch in entfern: 
ten Ländern berühmt war, und von vornehmen Fran: 
den beſucht wurde 1 Kön. 5, 9—14., muß vice 
Nachahmer erweckt, und die Defchäfftigung mit den 
Wiſſenſchaften fehr befördert haben, zumahl da bie. He 
braͤer, eben fo wie die Aegyptier, einen eigenen gelehr: 

ten Stand, den Stamm Levi, hatten, der beynahe den 
zwoͤlften Theil der Nation ausmachte, und feiner Ber 
ſtimmung nah fi auf Wilfenfchaften verlegen mußte, 
dabey aber doch andern nicht, wie in Aegypten, verbo⸗ 
then war, ſich den Wiſſenſchaften zu widmen, daß ale 
ſo dieſelben kein Geheimniß des gelehrten Standes wa⸗ 
zn. Wären ung die gelehrten Werke des Könige Sa— 
lomo aufbehalten morden, fo könnten wir aud auds 
machen, wie weit es die Hebräer gebracht haben. Nach 
Salomo find- die Wiffenfchaften bey den Hebraͤern, to 
nicht geſunken, doch auch nicht wiel welter gebraht 
worden. In der Babyloniſchen Gefangenfchaft haben 
bie Hebraͤer zwar manche fremde Ideen und Begrife 
erhalten, die Gelehrſamkeit des beruͤhmten Esra erſtred⸗ 
te ſich aber doch nur auf das Geſetz Moſis. In dem 
zeiten nad) Alexander, da die Orientaler von ber Örk: 
hen lernten, haben auch die Hebräer vieles, Wahres 
und Falſches, aus ber Griechiſchen Philoſophie ange: 
nommen, und die MWiffenfchaften find allenthalben ſo 
hoc) gefitegen, daß Polybius Ai. X. färebt, 
man babe durch diefelben alles möglich machen koͤnnen, 
woraus man ſieht, daß die Prahlerey mit Cultur, 
wiſſ nſchaftlichen Einſichten und Aufflärung ſehr alt if, 
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Die merkwuͤrdigen Begebenheiten wurden Anfangs 
dutch bedeutende Nahmen der Perſonen und der Gegen⸗ 
den, bie fie betrafen, durch mündliche Erzählungen vom 
Water an Sohn, durch hiftorifche Lieder, und durch 
aufgerichtete Steine und Dentmählee ISO auf bie 
Nacmelt gebradht. ı MT. 3, 24. 4, 23- f. 25, 26. 
29. 21,31. 28, 18.22.48. 12,7. f. 31, 45 
f. 32, 3. 50, 11. m. a. St. Die Erzählungen. 
wurden von betagten Leuten fehr oft wiederhohlet, und 
fo den jungen Leuten unpergeßlich eingeprägt. Die his 
ſtoriſchen Lieder wurden bey Luftbarfeiten und au Sefttas 
gen abgefungen, mit Tanz begleitet, und fo auf bie 
Nachkommenſchaft fortgepflanzt. MT. 15. 4 M. 21, 
14 f. Iof. 10, 13. Ride. 5, 1. fe 21, 19. fe 
Einige Verſe aus ſolchen Liedern gingen ale Spruͤch⸗ 
woͤrter in das gemeine Leben uͤber, und halfen die Be⸗ 
gebenheiten, auf die fie anſpielten, noch ſicherer erhal⸗ 
ten. ı M. 10, 9. Meidani Proverb. London. i773 
Die Denkfieine wurden mit ber Zeit noch deutlicher res 
dende Zeugen der Begebenheiten, indem man Inſchrif⸗ 
ton DMIO in diefelben eingrub , und zwar im hoͤchſten 


Alterthume in einer allen verſtaͤndlichen Bilderſchrift, 
die aber ſchon zur Zeit Joſephs, weil ſie beſondere Er⸗ 
klaͤret erfoderte, in Hieroglyphen beſtanden zu ſeyn 
fheint. ı m. 41,8. 2 M.7, 11. 22. 8, 3 14. 
Hernach brauchte man die Buchſtabenſchrift hierzu. Mit 
der Zeit wurden dieſe Denkmaͤhler prächtig ausgearbei⸗ 
tet, wie die Obelisken in Aegypten, und man brachte 
G684 allent ⸗ 
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allenthalben Inſchtiften an, wie man auf den Perſcpe; 
litanifchen Ruinen ſieht. Da ſchon in dem fogenannten 
Grabmahle des Oſymandyas eine heilige Bibliothek an: 
gelegt war, von Mneves gefchriebene Gefege gegeben, 
und zu Babylon fehr fruͤhe aftronomifche Beobachtungen 
aufgezeichner wurden; da ferner zur Zeit Seſoſttis aud 
ſchon Landkarten verfertige worden feyn ſollen, un 
die Fragmente in den erfien Kapiteln des erſten Buck 
Mofig gewiß aus einem fehr hoben Alterthume herſtam⸗ 
men, wie ſelbſt die Sprache und Schreibart geiget: fo 
muß man fehr frühzeitig angefangen haben, die alten 
Nachrichten in Buͤcher zu ſammeln, und was ſich daun 
ferner merkwuͤrdiges zutrug, fogleich aufzuſchreiben, ob» 
ne doch die Errichtung der Denkmähler, It 7, 
zu unterlaffen. I Sam. ı5, 12. 2 Sam. 18, 18. 
Ezech. 21, 24. In den Staaten des Orients, die 
in einem ſehr hohen Alterthume angefangen haben, wur⸗ 
den oͤffentliche Beamte gehalten, melde die Geſchicte 
ihrer Zeit aufzeichnen mußten, wie Joſephus wider 
Apion Z 2. von ben Aegyptiern, Chalddern oder ar 
byloniern und Phöniciern bezeugt. Die Reichsannalen 
der Affyrer, Meder und Perfer hat noch Kteſias gefe 
ben. Diodor aus Sicil. 27, 32. Die Bibel ermäh: 
net fie Eſth. 10, 2. er. 4, 15. 5, 17. 6,2. 
Aus den Annalen von Babylon hat Berofus zur Zeit 
Alexanders Auszüge geliefert, aber mitunter vieles er⸗ 
dichtet. Die Phoͤniciſchen oder Tyriſchen Geſchichtbuͤ⸗ 
cher führet Joſephus oͤfters an; fie haben demnach ihr 
ve Nichtigfeit, was man immer von Sanchoniaton, det 
zur Zeit Jerubbaals oder Gideong die Geſchichte der Vor: 


zeit ſehr glaubwuͤrdig befchrieben haben fol, denken 


mag. Die Aegyptiſche oͤffentliche Chronif gr jene 
* u... wur rc h rie: 
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Prieſter gelefen, welche dem Herodot fo — Nach⸗ 
richt mitgetheilt haben; Manetho hat ſie etwa 300 
Jahr vor Chr. ausgezogen, aber vieles mißverſtanden, 
und vieles dazu "gelogen; auch Divdor aus GSicilien ges 
denkt derfelben in feinem erfien Buche oͤfters. Die öffent 
lichen Gefchichtfchreiber der. Aegyptier waren aus dem 
Prieſterorden, vote auch bey den Römern, bis auf dag 
Jahr der Stadt 830, die Öffentlichen Gefchichtfehreiber 
Prieſter waren. Bey ben Hebräern vertratten dieſes 
Amt in den Älteften Zeiten die Stammbuchhalter DY1ONZ 


2 Mm. 5, 19., hernach aber zum Theil Priefter und 
Leviten, und zum Theil Propheten , deren Arbeiten. in 
diefem Fache in den Büchern der Könige und der Chros 
nik oft angeführt werden. 1 Kön. 14, 19. 29. ı5, 
7. u. a. St. ı Chr. 27, 24. 24, «9, 2 Chr. Q, 
29 12,13. 26,22. 30, ı9. Soſche oͤffentliche 
Reichsannalen wurden bey den alten Voͤlkern gewöhnlich 
in den Teimpeln aufbewahret, und dieß feheinen jene 
Tempelbibliotheken zu ſeyn, ‘die noir oden erwähner has 
ben, Schade daß die Griechen aus Mangel der Sprach— 
fenntniß alle jene ortentalifchen. Denfmähler nicht benutzen 
fonnten, und mithin zu Grunde gehen lieſſen. Die Nach» 
richten der neuern Morgenländer von jenen alten Zeiten 
find zu jung, als daß fie diejenige Aufmerffamfeit ver⸗ 
dienen ſollten, welche Richardfon in feiner Abhanblung 
über Sprachen, Liter. und Gebräuche morgenl, 
Völker 1779. Leipzig S. 80, ff. für diefelben zu 
erwecken gefucht, und Hr. Wahl in feiner Gefchichte des 
Perſiſchen Reichs denſelben zu wollen ſcheint. 
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| Die Gefchichte war vor Alter bey allen Voͤllemn 
nicht ſo chronologiſch, als fie bey ung iſt, fondern mehr 
genealogiſch, und die Genealogie machte, fo zu fagen, 
den Grund berfelben aus, wie man aus dem Ulberbleib⸗ 
feln der aͤlteſten Gefchichte der Araber, Aegyptier und 
Griechen ſieht. Co lieferte Hefiodug aus alten Nace 
richten eine Genealo jie der Götter, und Euhemerus gab 
noch im vierten Jahrhundert vor Chriſtus Stammtafle 
ber Götter heraus, welche er auf alte ufchriften ge: 
gründet, und durdy welche er bewiefen hat, daß alk 
Götter der Griechen urfprünglich Mepfchen gemefen find, 
die nach, dem Tode find vergättert worden. Ben ben 
Aegyptiern, bey welchen alle Gewerbe erblich, und als 
fo die Stammtafeln fehr nothwendig waren‘, beſotgten 
bie Priefter die Genealogten. Die Araber verfaßten ih⸗ 
ve Stammtafeln in Verſen, damit fie leicht im Gedäht 
niß behalten wuͤrden, und vor Verfaͤlſchung befto mehr 
gefihert wären. Siehe Eichhorn Monumenta anti. 
quifime Arabum Hifiorie 1775 Gothe p. IT. 
E99. Selbft die alten Römer bewabrten bie Dilbeifl 
ihrer Ahnen auf, und fuchten fo ihre Stammtafeln von 
der Bergeffenheit zu retten. Plinius XXV. 2. © 
iſt demnach nicht zu bewundern, daß wir and in dit, 
befonders aͤltern bibliſchen Geſchichte viel Genealogie und 
wenig Chronologie finden; daher ſogar die Geſchichte ſelbſ 
unter dem Nahmen Mabjn 50 Stammtafel vor⸗ 
kommt ı M. 6,9. 10, 1., wie wir bisweilen ci 
Art der Geſchichte, chronologiſche Tabellen nennen. En 
' z 
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die Abſtammung ber Colonien wurde in eine Form don 
Stammtafeln gebradit. ı M.’ıo, 21. 24, 25, 
11 14. 


In den Stammtafeln ſelbſt machte man ſich Fein 
Bedenken, nach Belieben Glieder auszulaſſen, beſonders 
wenn man keine Chronologie einwebte, weil man mehr 
file die Richtigkeit der Abſtammung von dem Urvater 
als für die Vonftändigfeit der Glieder beſorgt mar, 
wie man nicht nur aus 2 M. 6, 16-20. Dergl. 
12,40. Ruth 4, 20-26. ı Chr. 6, 13. Kor. 
"7,18, 2. Mateh. 1,4—5. 8., fondern auch 
aus den alfen Genealogien der Araber fieht. Morumen-. 
ta antiquijf. Hiſt. Arab. ed, Eiehhorn. Michaelis 
alte or. Bibl. XI. Th. Yiro, 192. und Schrei⸗ 
ben an Bın. Schläger in Michaelis zerfireuten 
tleinen Schriften IF, Lief. S. 220: ff. Eich horns 
Repert. der morgenländiſchen Literatur, ZIIE 
168. fi. Don fehr berühmten Männern geben die Ara⸗ 
ber gar Feine Stammtafel; fie nennen biefelben fogar 
ausdrücli Männer ohne Vater und ohne Mutter, 
wodurch fie andeuten wollen, daß fie keines Glanzes 
ihrer DVoreltern beduͤrfen. Goli Lex. Arab. p, II. 
Dergl. ı M. 18, 14. 1 Sam. 10, 12. Hebr. 793- 


N 


Die Hebräer [hätten die Ehre , Ihren Nahmen 
durch Söhne als Erben auf die Nachwelt zu bringen, 
fehr hoch, und die Genealogten waren ihnen baher ſchon 
in diefer Betrachtung fehr wichtig; als fie aber von Pas 
laͤſina Beſitz genommen hatten, fo mußten ihnen rich⸗ 
tige Stammtafeln noch um vieles wichtiger feyn , weil 
fie den Grund des Succeſſionsrechtes in dem Beſitze der 
Aecker enthielten, dem Erſtgebohrnen ein doppeltes Erb⸗ 

theil 
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theil zuficherten, den Stand der Lebiten und Prieſtet des | 
fimmten, und nad) der errichteten Monarchte in der ga: 
milie Davids durch die Ausweiſung der Erftgeburt den 7 
‚Nachfolger im Reiche angaben. Es wurden daher be 
Öffentlichen Stammbuͤcher mit großer Sorgfalt fortge: 
führet, und da fie in dem Epilium unterbrochen wer⸗ 
den , fo wurden fie hernach wieder, fo wiel möglich, ers 

gaͤnzt, und in dem erſten Buche der Chronik in einen 

Auszug gebracht. Ber. 2, 29. Neh. 7, 64. Die 
Urfunden felbft aber find endlich in der ‚legten Zerſtoͤrung 
Jeruſalems gänzlich zu Grunde gegangen ; woͤren fi 
gerettet worden, fo wuͤrden die nun fo dunfeln Aus—⸗ 
züge aus denfelben. Matth. I, 1—19. Zul. 3, 23. 
ff. Hinlängliches Licht erhalten. | 


Uiber die Genealogien daben nicht nur die jüngeren Jus 
den, Wie, 3. DB, der Thargumift der Chronik, fons 
dern auch ſchon Philo verfchiedene myſtiſche, aber 
freylich febr abgeſchmackte Auslegungen gemadt, 
Die Gnofiter, eine Secte von einer urſprünglich 
orientalifchen „vielleicht Perfifchen Philoſophie, ha⸗ 
ben auch Gengalogien ihrer Aeonen oder. göttlichen 
Perfonen ausgedacht. Eine oder die andere, Ode 
vielleicht beyde Gattungen der Genealogien beſtreitet 
Paulus ı Tim, 1,4. Tit, 3, 9 


J. 140. 
Von der Chronologie. 


Die Chronologie iſt in der aͤlteſten Geſchichte det 
Orientaler und aller andern Voͤlker vernachlaͤſigt. CHR 
Diodor aus Sicilien Z. 5. hat vor dem _n 
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Kriege feine Zeitrechnung gefunden. Bey ben Aegyp⸗ 
tiern, Babyloniern, Sineſen und einigen andern Völ: 
fern iſt die Chronologie ungeheuer und ganz unglaublich ; 
fie wird von den gelehrten Sineſen felbft, fo welt fie 
über 600 Jahr vur Chr. binaufreicht, für unzuverläf 
fig erflärt. Man hatte vor Alter feine Aeram ober 
Epoche, von welcher man die Jahre zählte : die aͤlteſte 
Aera der Dlympiaden fängt etiva 776, die Aera Na 
bonaffarg 747, die Aera von Erbauung Roms 750, 

die Griechiſche Zeitrechnung Zı1 oder 312 jahr vor 


Ehr. an, und nur bieſe letztere iſt im Orient gebräuch- _ 


lich geworben. Mofe hat aber doc dem Mangel einer 
Yera und einer fortlaufenden. Zeitrechnung geroiffer Map 
fen abgeholfen, und in die Genealogien 1 M. 5 u. 11, 
10. ff. Chronologie eingeſchaltet, auch fonft hier unt 
da einige chronologifche Berechnungen einflichen laſſen. 
Dieſem Beyſpiele ſind die juͤngern Geſchichtſchreiber der 
Hebraͤer gefolget, und fo laͤßt ſich nun aus dieſen Buͤ⸗ 
ern eine "fortlaufende Chronologie herausheben, die 
freylich nicht Überall ganz genau ſeyn kann, aber doch 
nicht weit von der Wahrheit abweichen wird, und allen 
übrigen weit vorzuziehen iſt. Diefed Haausbeben der 
Jahre iſt nun freylich ſchon eine beſchwerliche Arbeit, ſie 
wird aber noch beſchwerlicher, wenn die bibliſche Chro⸗ 
nologie mit der profanen Geſchichte zu vereinigen iſt. Da 
wir uns hier nicht in eine weitlaͤufige Unterſuchung die⸗ 
ſer Materie einlaſſen koͤnnen, ſo ſehe man, nebſt den be⸗ 
kannten Schriften Petavil und Uſſerii, Frank Novum 
Syftema Chronologie fundamentalis 1778., oder 
ben deutſchen Auszug, den Frank felbft 1783 Deffau 
und Leipzig 8. unter dem Titel Aftronomifche Grunds 
tehnung herausgegeben hat; Eilberfchlag Ehronolo> 
gie der Welt, berichtiger durch die h. Schrift 
1783- 
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1783. Berlin in 4.; ferner Schuckford Zarmoni⸗ 
der heiligen und Profanſeribenten 1731. Berlin. 
Langen Harmonie der h. Schrift und. der Profans 
feribenten von den Zeiten der Richter bis zum 
Untergang des Reiche 177580. Beyreuth, 
Humphrey Prideaue A. u. N. T. im Zufammen: 
bange mit der Juden— und benachbarter Völker 
hiftorie 3721, u. die neue Ausg. 1771. Dresden. 


Die Hebräer vechneten eben fo gern als die alten Is 
gyptier nach Menfchenaltern , deren, nach dem Zeug: 
niffe des Herodot (IZ. 142,), drey auf ein Jahrhurs 

dert gerechnet wurden, tie es noch jegt Süßmilqh 
in feiner göttl. Ordnung in den Deränderun 
gen des menſchl. Geſchl. IT. Th. $. 406. 8. 
234. durch genaue Berechnungen gefunden hate Ein 
Menfchenalter beträgt demnach zwifchen 30 bis 40 
Jahren. Dergl, Diodor aus Bicil. J. 53, 6 
63. 68. Doc) fcheinet es, daß die Menfchenalter bey 
dem längeren Leben in den älteften Zeiten zu me> 
sern , etwan 100 Jahren angefehlagen wurden, Dergl, 

1M. 15, 13. 16. . 
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Der Ackerbau, bie Schiffahreh und bie Kuͤnſt/ 
bie fo fruͤhzeitig erfunden und getrieben wurden, , füht: 
ten fehr bald zu eintgen mathematifchen Kenntniſſen. Adu⸗ 
bau und Schiffaͤhrt noͤthigten den Menſchen, auf di 
Jahrszeiten aufmerkfam zu feyn, und den Lauf ber Stets 
ne zu beobachten. Die Kuͤnſte führten zur Mechanik 
Sternkunde, Meshanik buͤrgerliche Geſellſchaften, & 
.genehumsrccht und Handel, machten — 


| 
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Geometrie — Man kann ſich leicht vorſtellen, 
daß dieſe Kenntniſſe anfangs ſehr eingeſchraͤnkt, un⸗ 
vollkommen und fehlerhaft waren; fie find aber in Ae⸗ 
gupten, Babplonien und Moͤnicien, ziemlich bald vers 
beſſert worden. Wir. wollen von jedem: Zweige ber 
mathematifchen — insbeſondere einiges an⸗ 
merken. 


$. 112. 
Arithmetit. 


Anfangs hat der Menſch ohne Zweifeld an ſeinen 
fuͤnf Fingern gezaͤhlet, wie noch der Gott Proteus Odyſ. 
IV. 411. f. feine Meerkaͤlber zorduyner am mew 
ragcerali, d. i., nad) fünf zuſammenzaͤhlet, und wie 
es ſelbſt die niedrigen Römifchen Zahlzeichen verraten. 
‚Hernad hat man etwan Körner oder Elcine Steine, zu 
Hilfe genommen ; daher im  Arakifchen INYTT einen 
Heinen Stein und »XN Zahl bedeutet. Vergl. Dios 
Benes von CLaertes T. 2, 10. Serodot ZZ. 30. 
Die Kaufleute aber, die viel zu rechnen hatten, und fich 
das Gefchäft erleichtern und abfürgen wollten, find fehr 
zeitlich „auf die Regeln der Arithmetit verfallen, und 
haben geroiffe Zeichen der Zahlen erfunden. Die Alten 
legen diefer Erfindung eben demjenigen Ph dnicier bey, 
der bie Buchflaben erfunden haben fol, und fie Berich- 
ten zugleich , daß. die Phönicher es in der Arithmetik 
am voeiteften gebracht haben. Dem fey aber, wie ihm 
‚wolle, fo ift e8 doch gewiß, daß die einfachen arithmer. 
tiſchen Operationen ſchon vor der Fluth bekannt waren, 
wie aus den vielen Zahlen, die in der Gefchichte ber 
Urwelt vorkommen, erhellet. In den Büchern Mofie 

wel⸗ 
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werden bie erften vier Specles allenthalben als bekanıt 
vorausgeſetzt. Vergl. 3. M.25, 27. 50. Die He 
bräifche Sprache hatte auch ſchon im hoͤchſten Alterthur 
me befondere Nahmen für 10000 1227 und IM, 
24, 60.3 M. 26,8. 3 M. 32,30. Es find af 
den Obelisken hieroglyphiſche Zahlzeichen entdecket wor: 
den, die in ſenkrechten Strichen für die Einer, und in 
I, 2 und 3 übereinander gefetsten horiſontalſtrichen 
. ober den fenfrechten für die Zehner, Hunderte und Tau: 

ſende beſtehen. Goguet Z. 226. ff. Sonſt waren vor 
Alters die Buchftaben die gewoͤhnlichen Zahlzeichen; da: 
ber fie auch dem Erfinder der Buchftäben zugeſchtleben 
werden, und der Gebrauch der Buchſtaben ale Zahl: 
zeichen ſcheint aud) wirllich fo alt zu fepn, als bie Vuch— 
ftaben ſelbſt. Auch unſre Arabifchen Ziffer, die urfprüng: 
lich aus Dftindien herſtammen follen , find vermuthlich, 
wenigftens zum Theil aus Buchſtaben entſtanden, und 
haben nur mit der Zeit ihre Buchftaben > Geftalt veraͤn⸗ 
dert, wie fie denn auch wieder bey ung ſeit dem loten 
Jahrhunderte, da fie durch hie Araber in Spanien fin 
zu und gebracht worden, manche Veränderung erlitten 
haben. Pie Zahljeichen der Griechen und ber Lateiner 
in größeren Zahlen, waren; wie befannt ; Buchſtaben, 
die Lateiniſchen von Eleineren Zahlen aber find ürfprüng: 
Ich Hierogigphen der Finger und der zwey Hände ge: 
wefen. Gatterer Weltgeſch. I. S. 588; fi: ib: 
gens muß unfre Arithmetik ja nicht in den alten Orient 
übertragen werden, da fie felbft jetzt noch den Perſern, 
die doch die Wiſſenſchaften nicht vernachlaͤſſtgen, unbe— 
kannt iſt; fie bedienen ſich dafuͤr ganz anderer, weit 
muͤheſamerer arithmetiſchen Operationen, und fo mögen 
auch vor Alters andere Operationen üblich geweſen ſeyn. 
Chardin Voy. T. III. p. 155; 0 
u $. 113. 
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In der Beobachtung der Geſtirne muß ſchon vor 
ber Sturh ein guter Anfang gemacht worden ſeyn. Denn 
obgleich die Menfchen anfangs die Fahre nach der Ders 
änderung auf der Erde, als: nad) der Wirderfehr der 
Aernde oder der Obſtleſe, des Sommers oder ded Wins 
ters zählten, wie ſelbſt der fehr alte Nabme Achrens 
Mond Bezeuget; fo mußten fie doch ſehr bald die im» 
mer wiederkehrenden Mondesvierteln und die beyläufig 
nad) zwoͤlf Monden wiederkehrende Jahrszeit bemerken: 
Sie konnten nam eihigen Beobachtungen. auch Die Uns 
richtigkeit des Mondenjahreg entdecken, und nad) 3 Jah⸗ 
ren einen Mond einfchalten fernen. Site find aber offen» 
bar noch) weiter gegangen; denn da alles, was wir eben 
gemeldet haben , ur Möndenjahre und Mondenmonate 
gab, die wechſelweiſe 29 und 30 Tage halten: fo hält 
in dem Noachiſchen Schiffsjournale ſchon jeder Monat 
30 Tage; wie aus ı ME. 7, ı1. Vergl: 8, 3.4 
erhellet. Man hatte alſo ſchon ein Jahr von 365 Las 
gen, ein Beweis, daß man das Mondenjahr fhon nach 
dem Laufe, der Sonne zu berichtigen angefangen haͤtte. 
Denn was Zrank in feiner aſtronomiſchen Grundred)s 
nung ©. 162. f. annimmt, daß die erften 6 Monate 
30 und die legten 6 Monate 29 Tage gehalten, iſt 
unwahrſcheinlich. Die Berichtigung des Jahrs abe: it 
einem fo hohen Alterthume iſt nicht fo befremdend, alg 
man etwa denken möchte; denn der Landbau noͤthigte 
bie Menfchen , die Sterne zu beobachten , und ven Aufs 
gang und Untergang derfelben zu bemerken, um bie Zeit 
ju beſtimmen, in welcher diefer oder jener Same dei 
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Erde anzuvertrauen iſt. Cine Sache, deren Nothwen— 
digkeit wir bey ber Menge unſrer Calender nicht empfine 
den; allein noch Virgilius fagt Georg. L. IL, vaf 
die Beobachtung der Eterne dem Landwirthe eben ſo 
nothwendig iſt, als dem Seefahrer. vergl. Hefiod, 
Oper. & D. L. 1. Schuckford varmonie der h. 
‚und prof. Scrib. 22. Th. &. 41. Es solrd alf 
nicht an nachdenkenden Köpfen gefehlt haben , melde 
ihre Beobachtungen der Geſtirne, die fie zum Behuf der 
Landwirthſchaft machten, zur Berichtigung des Fahıs 
werden angewendet haben. Ä 


| Da nun fhon vor der Fluth die Sterne fleiſſz 

beobachtet wurden, fo iſt es um ſoviel weniger auffak 
lend, daß wir bald nach der Fluch Epuren von der 
Eternfunde finden. Die Aufzeichnung der afttonomis 
fen Beobachtungen zu Babylon ſchon zur Zeit Abra⸗ 
hams nicht zu erwähnen, fo bezeugen alle Alten gan 
einhellig, daß die Aegyptier, Babylonier und Phönt 
cier ſchon im hoͤchſten Alterthume ziemliche Fortſchtitte 
in ber Aſtronomie gemacht, und von undenklichen Ib 
ten ein Jahr von 365 Tagen gehabt haben; daß der 
Unterſchied der Fixſterne von den Planeten diefen Voͤ⸗ 
kern von uralten Zeiten ber bekannt war; daß die Chale 
daͤer fon in einem hoben -Alterthume vouften, der 
Mond fey der Heinfte Irrſtern und der nächfte an ber 
Erde, und habe ein von der Sonne erborgtes bicht; 
und daß fie auch den perionifchen Kauf des Mondes mit 
vieler Nictigfeit berechueten. Dioder aus Sicil. J. 
81. 91.31... Die zwoͤlf Himmelszeichen waren zu Dar 
bylon fdion zur Zeit Abrahams bekannt, da der Mond, 
in weldien die Sonne in dem Zeichen des Widders if, 
M Widder genannt worden, und bie — 
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Chaldaͤer haben ſogar ziemlich frühe den Lauf einiger 
Kometen beredinst. Diodor aus Sic. XV, 50 


Die Aegyptier haben bie 12 Himmels zeichen von 
uralten Zeiten her mit Sternbildern oder Hierosiypben 
‚bezeichnet, und die 7 Tage der Woche mit den Nahmen 
der ſieben Planeten belegt > fie haben in einem hoben 
Alterthume die Sternbilder und die. Planeten vergoͤttert. 
‚Amos 5, 26. ʒ8erodot II. 82. Frid. Sam. de, 
‚Schmidt de Zodiaci nufir. orig. Egypt: opufe. 1765. 
p. 1. fegg. Das ſeht alte Sragment I M. i feet 
offenbar » 14. aſtronomiſche Beobachtungen voraus. 
In Job kommen (R. 9. 9.26, 13. 33, 51 — 33.) 
gleichfalls Sternbilder vor, die aus Aegypten geborgt 
find, und nach Job 38,.33- ſcheiut es, daß mau 
damahls ſchon verſucht hat, den Lauf ber Geſtirne zu 
erforſchen und zu beftimmen,, bie Verſuche aber vergeb⸗ 
lich ⸗ waren; dieſe Geſetze der Geſtirne werden aud) Pſ. 
148, 6. erwaͤhnet. Zur Zeit Moſis gab es ſchon —ãA—— 
nder Leute, die Mondesfinſterniſſe berechneten, und vor⸗ 
gaben, ſie koͤnnten dieſe gefürchteten. Erſcheinungen durch 
ihre Zauberlieder hervor briugen. 3M. 20, 27- 
19, 31. Die fehr alten Pyramiden und Obelisken, 
und auch die Gebaͤude zu Perſepolis ſind, wie Niebuhr 
Reif. 7. Th. S. 195., Kämpfer Anoen Ex: Ps 
338. und andere Meifende berichten, mit ihren Seiten 
fehr genau nad) den vier. Himmelsgegenden geſtellt, und 
diefe genaue Kenntniß. der Himmelsgegenden ſetzt mans 
he Inſtrumente und Uibungen voraus. Das fogchanns 
te Örabmahl des Oſymandyas foll nichts anders, als 
ein aſtronomiſches Kunſtwerk geweſen ſeyn, um aſtro⸗ 
logiſche Berechnungen und Weiſſagungen ſchnell aufzu— 
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finden; ſelbſt der Nabme Oſymandyas foll in dere— 
gyptiſchen Sprache die Verbindung, oder bad Ders 
baltnif der Conftellation bedeuten, Pythagoras, 
der ſchon die Kometen als Himmelskoͤrper und ridt 
als Dieteoren erfannt, und Thales von Miletus, der 
die erfie Himmeldfugel zu verfertigen verfucht haben fol, 
waren Schüler der Argpptier. Diogenes von Lan: 
tes WII, 1,3. 19. Alles dieſes zeigt deutlich, daß 
bie Aegyptier eben fo zeitlich als die Babylonler, die 
fo frühe beforge waren, ihre Beobachtungen der Nach— 
welt aufzubewahren, in ber Aſtronomie ziemlich weit 
gefommen fin. Siehe Diodor aus Sicil. J. 50, 
Gatterer Weltgefchichte 7, 566. fl. : . 


Die Phönieter endlich haben die Aftromomie hr 
zeitlich auf die Schiffarth angewendet, und gemiß (hen 
im hoͤchſten Alterthume viele Sterne gekannt, da fogat 
dem Homer Odyf. V. 272. die Plejaden, ber Go 
tes, ber Wagen oder Bär und ber Orion ald Lets 
ſterue der Seefahrer befannt waren. Alles deſſen ungead» 
tet hat doch Mofe, der, als angefündeter Cohn eine 
Prinzeffin von Aegypten, in ben Wiſſenſchaften der Hs 
gyptiſchen Priefter unterrichter war, das Jahr der Dr 
braͤer nicht nad) diefen aftronomifchen Kenntniſſen ein⸗ 
gerichtet, und hierin offenbar fehr vorſichtig gehandelt, 
indem alle Kenntniffe doch bey meiten noch nicht gat 
richtig waren, und zur Beftimmung des Jahrs angewen⸗ 
der, mit der Zeit Unordnung hervorgebracht pärten: 
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Zeitrechnung. Eintheilung des Tags und der 
Nacht. 


Was die kleinere Zeitmaße betrifft, ſo zaͤhlten die 
Hebraͤer die Tage, wie die Athenienfer, vom Unter⸗ 
gang bis zum Untergang , bie Babylonter aber vom Auf- 
gang big zum Aufgang der Sonne, und bie Aegyptier, 
wie die Nömifchen Priefter , von Mitternacht big zur 
Mitternacht. Plinius IZ. 79. Der natuͤrliche Tag 
vom Aufgang big. zum Untergang der Sonne war in 
den aͤlteſten Zeiten aus Mangel der Uhren, fait fo, 
wie nach dem Zeugnäffe Niebuhrs (Beichr. Arab. ©. 
108. f) noch jegt in Arabien, nur beyläufig in ſechs 
zeiten abgetheilet. 


I. Die Morgendaämmerung, av2E welches Wort 


aber aud von der Abenddbämmerung gebraucht wird, 
und IWF, welches eigentlich die Morgendämnerung 


oder Morgenrörhe -beteutet. Die Perfer theilen fie 
nach dem Berichte Chardind (Yoy. T. IP. p. 161.) 
in zwep Theile; der erſte ift die Zeit, da die oriens 
talifche Hälfte, und der zweyte, da die oecitentalte 
fche Hälfte des Horiſontes licht wird. Diefe Ab⸗ 
theilung war auch bey den Hebräern, wenigſtens 
nach dem Exilium üblich ;daher ı Ehr. 8, 8. DIT 


in der zweyfachen Zahl vorkommt. Der Jeruſale⸗ 
mifche Thalmud nimmt Berachot S. ı. 3. vier 
‚helle an, und nennet den erflen ME’ nuR ' 
welches ohne Zweifel mit Arzy argı einerley iſt; es iſt 
8b3 der 
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der erfte Anbruch des Tages. vergl. Pf. 22,1. 
Mark. 16, 2. Joh. 20, 1. 


IT. Ftuͤhe 3. wenn die Eonne aufgeht. 


III, Die Zeit, da es heiß wird DIT On ı M. 18, 1. 
ı Sam. II, 1I., etwan um 9 Uhr. 


IP. Mittag DYI2. 


P. Die Zeit des Windes DT MT ı M. 3, 8, kb 
nige Etunden vor Sonnenuntergang. 


PT. Der Abend I1%, der in zwey Theile DYIYY abe 
getheilt war ; der erfte folk nach den Kardern und 
Samaritern mit dem Untergange der Sonne, nah 
den übrigen Juden aber, wenn ſich die Sonne zum 
Untergang neiget, und der zweyte nad) den Kardern 
mir den Einbruche Ber Racht, nad) den übrigen Ju⸗ 

"den aber mit den Untergange der Sonne anfangen, 
Die Araber haben nicht die Rabbiniſche, fondern die 
erfie Eintheilung; denn ihre INNYY zwey Aben⸗ 
de ſind der Abend und die erſte Nachtwache, und 
es ſcheint nah ZUM. 16, 6. Dergl. 2 Hl. 29, 
39, daß auch bey ven alten Hebräern der erſte Abend 
mit dem Untergange der Sonne anfing. Einige 
vermuthen, OYZI bedeute nicht zwey Abende, 
ſondern die Mitte der Abendzeit, wie D')N den 
Mittag, und auch DM die Mitte der: Morgen: 
bämmerung; alkin dieſe Bebeutung will ſich nicht 
recht zu ver Redensart D’IIY 12 fdiden. 

Die 
3 
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Die Aegyptier haben fchr frühe Waſſeruh⸗ 5 


ren erfunden, won denen in der Bibel Feine Meldung 
geſchieht; der Gnomon aber kommt zuerft in ber Ges 
fehichte Hiskia (2 Kön 18,9 f) vor. In Aegyp⸗ 
ten find dieſe Gnomones, Schattenmeſſer oder Gone 
nenweifer, fehr alt; fie waren ber Sonne heilig, und 
wurden endlich zu prächtigen Dbeltsfen erhöhet, wenn 
es anders richtig iſt, daß die Obeligfen zugleich als 
Schattenmeffer gedienet haben. Goguet Z. &. 232. 
f. II. &. 2ı9. ff. Potiers Griech. Archaol. III. 
TH. von Rambach 3. 6:6. Plinius. B. 36. R. 
15. Dergl. DEN 3 M. 26, 20. Jeſ. 171 8 
27, 9. Ezech. 6,4 6. 2 Che. 14, 5. 34 + 4. 7. 
Sie waren uber auch in Babylonien fruͤhzeitig uͤblich, 
und Achas, von welchem der erſte Hebraͤiſche Gnomon ber 
nannt wird, ſcheint ihn aus Babylonien erhalten zu 
haben, aus welchem Lande ihn auch Anaximenes Mi⸗ 
leſius, der Schuͤler Anaximanders, nad dem Exilium 
der Hebraͤer, nach Griechenland gebtacht hat. Dieſe 
Schattenmeſſer dienten Anfangs nur, den Mittagsſchat⸗ 
ten zu meſſen, wozu die Aegyptier auch noch einen Bruns 
nen unter dem Wendezitkel des Krebſes hatten; mit der 
Zeit aber maß man damit auch die verſchiebenen Zeiten 
des Tages. Von diefen Notheilungen des Tages oder 
Stunden CTYLY) geſchieht die erfte Erwähnung in Bas 
bylonien. Den. 3, 15. Hierauf wurden bie Stuu⸗ 
den unter ben Hebräern immer befannter, und zur Zeit 
Chriſti (Joh. 11, 9.) ward ber Tag ordentlid in 
12. Stunden abgetheilet, bie vom Aufgang bid zum 
Untergang der Sonne gezaͤhlet wurden, und eben daher, 
nach der Verſchiedenheit der Tageslänge, in verſchlede⸗ 
nen Jahrszeiten von verfchtedener Ränge waren. Öle 
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wurden nicht, wie bey ben Aegyptlern und Griechen, 
pon ben Pianeten benannt, fondern bloß gejaͤhlet, un 
bie vorzüglichften, die zum Gebete beſtimmet waren, 
waren die Zte, Gte und gte. Up. Geſch. 2, 15.3, 
2. 10, 9. In Perſien und vielen andern Ländern 
wird nad) Chardin (ZZZ, p. 192.) der Tag noch jch 
in. vier folche Theile, deren jeder drey Stunden hält, 
elugetheilet. Jene drey Hauptflunden der Hebräer tra⸗ 
fen in den beyden Nachtgleichen mit unſerer oten 121m 
und gen Stunde zufammen; zu andern Zeiten aber 
muß mon, um fie mit unſrer Uhr zu vergleichen, auf 
die Tageslaͤnge Ruͤckſicht nehmen, wozu noͤthig Mi zu 
wiſſen, Daß die Sonne in Palaͤſtina In den laͤngſten 
Tagen etwas vor 5 Uhr aufs und etwas nad 7 Uhr 
untergehet, in den Fürzeften Tagen etwa um 7 Uh 
auf- und um 5 Uhr untergehet. 


Nach welchen Uhren die Hebräer In dieſen juͤngen 
Zeiten ben Tag gemeffen haben, wird nirgends gemel⸗ 
det. Vermuthlich hat man nicht nur Sonnenuhren, 
bie bey truͤbem Wetter und zur Nachtzeit Feine Dierſt 
thaten, fondern auch Waſſeruhren, »Aspudgzz, gi 
braucht, Diefe waren allem Unfehen nach eben fo be— 
ſchaffen, als fie noh Chardin (For. T. III, p. 100) 
1664 — 1677. in ganz Orient gefunden hat. Das 
ganze Werk beftand bloß in einer runden Schaale and 
ſehr duͤnnem Kupferbleche, die unten am Grunde cn 
kleines Loc) hatte. Dieſe Schaale wurde auf die Ober: 
fläche dB Waffers, das in einem Gefäße zu diefem 
Ende bereit gehalten ward, gefeßt, da denn das Wafs 
fer durch das Loc) in die Schaale eindrang, und in eh 
nem Zeitraume von brey Stunden fie fo anfuͤllte, dab 
fr unterfanf, wornach man fie herausnahm/ ar 
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der auf die Oberfläche des Waſſers ſetzte, und fo die 
Zeit abmaß. Es mar daher eine befondere Perſon nd- 
tbig, welche die Aufficht über die Uhr führen mußte; 
man batte aber ben Vortheil, daß man biefelbe by 
Tag und Nacht, bey heiterer und rüber Mitterung 
brauchen konnte. | m 


Die Nacht wurde bey den Hebraͤern in alten 
Zeiten, vermuthlich nach den Wachen der Leviten bey 
dem heiligen Zelte und hernach in dem Tempel, in drey 
Nachtwachen abgetheilet. Die erſte von dem Einbru⸗ 


wei der Nacht bis zur Mitternacht, ninVN vun? 
Rlagel. 2, 19., konnte nur nach dem Laufe ber Ster⸗ 
ne beſtimmet werden, daber die Wachen etwas von ber 
Sternfunde verſtehen müßten. Die zweyte bis zum 
Hahnengeſchtey, wurde die mittlere genannt, MON 


MN Richt. 7, 19. Die dritte 618 zum Auf⸗ 
gang der Sonne hieß die Morgenwache. NIT NIOVUN 
2 41. 14, 24 | Ze 


Zur Zeit. Chriſti hingegen Haben bie Juden, tofe 
Karpfevius Apparat. Antiquit. ad Goodvini Mof. 
 & Aaron p. 347. wider die Thalmudiſten und wider 

Lightfoot bewiefen hat, die Nacht in 4 Nachtwachen 
eingetheilet, die ſie vermuthlich nach der Eroberung 
Jeruſalems durch Pompejus von den Roͤmern als ihren 
Oberherren angewmmen haben. Die erſte, ove, 
Abend, dauerte vom Einbruche der Nacht bis 9 Uhr; 
die zweyte, erovurrıoy, Mitternacht, von 9 bis 
12 Uhr; die dritte, aAsRTwpohwvd, vpahnenge- 
ſchrey, von 12 bis 3 Uhr, und bie nierte, wow, 
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Srüh, von 3 Uhr big zur Morgendämmerung. Matth. 
14, 25. Mark. 6, 48. 13, 35. 


$. 115. 
Von den Wochen. 


Nicht nur die Hebraͤer, ſonbern auch die Afyrr, 
Aegyptier, Indianer, Araber, kurz alle orlentaliſchen 
Voͤlter pflegten ſieben Tage als einen: beſtimmten JZeit⸗ 
raum zu zählen, und man hat dieſe Gewohnhelt auch 
bey den Römern, bey den alten Inwohnern von Gal⸗ 
lien, Britannien, Deutſchland, in den nördlichen Er 
genden und fogar auch in America gefunden. Seldenus 
de jure N. & G. III. ı7.fegg. Scaiiger de emend. 
ienp. Memoires de P Academ. des infer. T. IV, 
P. 65. Le Spectucie de la nature T. VII. p.5% 
bey Goguet Uefpr. der Gef. Künſte und Wiſ.J. 
Th. S. 235. Die erfte Epur von der Woche fomnt 
(hun vor der Fluth ı 2. 7,4. dur, aubrildlid 
aber unter. dem eigenen Nahmen YIIWF wird Diele 


in der Hochzeitsgefchichte Jaklobs und zwar ald em 
gang gewöhnliche Suche erwähnet. 1M. 29, 27. 28 
Dan zählte die Tage vom Sonntage an, und beſchloß 
den Zeitraum mit dem Sonnabende oder Sabbath; dar 
ber die Woche in fpäteren Zeiten auch Sabbath, FU 


saßarov oder veßderz, genannt, und bie übrigen 
ſechs Tage, als Tage des Sabbaths oder Im Sabbath 
gesählet wurden, wie: der erfte, zweyte u I 
des Sabbaths, oder im Sabbath. Mark. nn 
9. Luk. 18, 12. 24, 1. Job. 20, 1. 19. 4p 
j ’ N Gel 
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Geſch. 13, 42. 17, 2. 20, 7. I Ror. 16, 2: 
Buxtorf. Lex. Chald. Rabb. c. 2322. fegg. Dies 
fer Nahme der Wache und dieſe Art die Tage zur zählen iſt 


ſogar in die Syriſche Sprache aufgenommen worben. Die 


Tage hatten demnach bey den Hibräern keine Nahmen, 
bey deu Aegyptiern aber wurden fie von den fieben Pla⸗ 
neten benannt. Yerodot ZI. g2. Don den Aegyp⸗ 
tiern haben hernach die Roͤmer dieſe Benennung auge⸗ 
nommen, und von dieſen iſt fie zu und gefommen. 


. Die Hehräer zählten ferner einen Zeitraum bon 
fieben Wochen oder cine Wochenwoche von Oſtern big 
Pfingſten, einen Zeifraun von fieben Jahren, oder ‚eine 


Jahrwoche, und einen Zeitraum von ſieben Jahrwochen 


oder von 49 Jahren, zu welchen noch dag zofte als 
das Jobeljahr gehörte. 3 MT. 25, 1— 17. 5 M. 
16,9. 10. Dan. 9, 25. Hiervon wird an feinem 
Drte mehr gefogt werden, bier merken wir nur an, 
daß Frank in feinem. Nov. Syfiem. Chronolog. fun- 
damental, 1778 und in feiner eftrunomifchen Brunds 
rechnung der biblifchen Geſchichte und der alten 
Dölker 1783. Keipzig, die Sobelperiode von 49 Jah: 
ten, Eilberfchlag aber in feiner Chronologie der Welt 
1783. beffer die Jobelperiode von 50 Jahren ald einen 
großen Monat- eines größeren Jahres von ı2 Jobelpes 
tioden oder von 600 Jahren, von welchem Joſephus 
Meldung made, als den richtigften Cyclus zum Grunde 
ihrer Berechnungen angenommen haben. 


6, 116. 
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| $. 116. 
Bon den Monden und dem Jahre. 


Es iſt ſehr natuͤrlich, daß ber Monb burch fine 
Veränderungen bald die Augen der Menfchen an Ad 
gezogen, und Ihnen durch feine Vierten die Stelle cher 
großen Uhr vertreten haben roird, Man mußte and 
‚bald bemerken, daß beyläufig nach zwölf Monden Yen: 
de, Dbftlefe, Winter und Sommer wieder gmwuͤckkehr⸗ 
‚fen. Man mag es alfo verſucht haben, das Fahr duf 
12 Monde zu feßen, und die alte Urt, das Jahr nach 
her Wiederkehr der Abmwechslungen auf der Erde ji 
Höhlen, verlaffen haben. Allein es konnte nicht lange 
anftchen, den großen Irrthum in diefem Maßftabe des 
Jahres wahrzunehmen; denn da zwoͤlf Monde nur 354 
Tage, 8 Stunden, 48 Minuten, 38 Secunden, 13 
Tertien ausmachten, fo waren in 17 Jahren alle Jahre: 
zeiten in Ruͤckſicht auf die Monde umgekehrt, und man 
hatte in denjenigen Monden Sommer, in welchin vor: 
ber Winter gervefen war. Die erfien Mittel, diefr 
Verwirrung abzubelfen, waren, alle Jahre ı1 Tage, 
oder alle brey Jahre, und bisweilen im dritten Jahre 
einen Mond einzufchaleen, wie man es nach der Zeit 
der Mernde und der Obſtleſe noͤthig zu ſeyn bemerkte. 
Die Aegyptier und Babylonier aber waren ſchon jut 
zeit Mofis fo weit, daß fie das Jahr nad) dem kauft 
der Sonne durch den Thierkreis einzurichten fuchten, I 
ben Mond auf 3 Tage beſtimmten, zu biefen 360 


Tagen am Ende des Jahrs ſchon in einem hohen Altet⸗ 


thnme 5 Tage hinzuſetzten, und wenigſtens 460 Jahr 
bor Chriſtus auch ſchon die Mhrigen 6 Stunden cinſchak 
Keen, Serodot IL. 4. Goguet J. 249 ff. * ſt 
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JI. 244 ff. Da wir, wie wir ſchon oben angemerkt 
“ Haben, die Monde In dem Noachiſchen Schiffsjournale 
alle auf 30 Tage beſtimmt finden, fo muͤſſen wir die 
erſten Bemühungen, dad Eonnenjahr zu beftimmen, fir 
den Zeiten vor der Fluth fuchen. Indheſſen hatten die⸗ 
fe Bemühungen auch zur Zeit des Auszugs der Hebraͤer 
aus Aegypten ihren Zweck noch bey weiten nicht, erreicht, 
und Mofe bediente ſich dieſer, immer noch fehr unvoll⸗ 
fomnienen Eutdeckung de8 Sonnenjahres nicht, ſondern 
hieß feine Hebräer bey dem Mondenjahre,, welches aus 
12 Monden beftand, die wechfelweife 29 und 30 Tas 
ge hielten; der Aiberfihuß des ſynodiſchen Laufes dee 
Mondes von etwa 44 Minuten und 3 Secunden, wel⸗ 
er ohnehin nicht immer einerley iſt, wurde vernach⸗ 
laͤſigt. Um aber das Mondenjahr mit dem Eonnens 
jahre zu vereinigen, follte nach einigen Fahren (mei⸗ 
find alle drey, bisweilen im dritten Jahr) eim 
Mond .eingefchaltet werben. Hierzu nöthigte der Ge⸗ 
feßgeber die Pricfter , und gab ihnen zugleich eine uns 
trägliche Regel, nad) welcher fie fi) richten mußten, 
indem er befahl, den ı6ten des erften Mondes im Kir 
chenjahre eine reife Garbe zu opfern. Sahen nun die 
Priefter In dem fetten Monde an den Caaten, daß um 
bie befiimmte Zeit noch nichts reif ſeyn wuͤrde, fo muße 
ten fie chen Ecdaltmond hinzufegen. Hierdurch mar 
das Mondenjahr fo weit berichtigt, daß 50 Monden⸗ 
jahre gewiß immer eben ſo viele En 71) 7 
machten. | 


Der Anfang. ‚des Jahtes war ber Neumond un⸗ 
ſers Octobers, wo das natuͤrliche Jahr der Landwirth⸗ 
ſchaft anfaͤngt; in Kirchenſachen aber hat Moſe den 
Mond, welcher mit dem Neumonde unſers Aprils an⸗ 


fängt, 
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fängt, zum Anfang des Jahrs beſtimmt, und dat 
zwar zum Andenken, daß die Hebraͤer am ıgtem diefd 
Mondes aus Aegypten ausgezogen find. 2 M. 12,2. 
Die Rabbinen fegen zwar ben Anfang des bürgerlichen 
Jahrs in den September, und des kirchlichen in den 
März, allein Michaelis hat in feinen Comment, hoc. 
Reg. obl. 17068 p. 16 egg. aus Fofephus, aus 
der Sprifchen und Arabifchen Sprache, und aus da 
Zeugniffen der Reifenden von der Zeit der Aernde und 
ber Weinlefe in Palaͤſtina, mit welcher die groſſen Feſ⸗ 
tage der Hebräer in genauer Verbindung fanden, ein 
leuchtend berviefen, daß die Nabbinen unrecht haben; 
fie find vermuthlich nad) der Zerſtoͤrung ihres Staates 
durch den Anfang des Roͤmiſchen Jahrs im März ut: 
führet worden, und haben etwa einmahl die Einfhal 
tung eines Mondes unterlaffer. Uibrigend ward dt 
Mofaifche Anfang des Jahrs nur in den drep großen 
Feſttagen beobachtet, An allen bürgerlichen Geſchaͤten, 
als in Gontracten, Verſchreibungen, und felbft indem 
Sabbath > und Fobeljahren ward der alte Aufang dot 
dem Neumonde des Octobers beybehalten. Siehe Pr 
deaur U. u.%. T, im Zufammenhang 1. ſ. w. 
J. vorrede S. IX. 


Die Monde, NY, U, wurden vor bem Er 


Kun, wie Anfangs bey den Argyptiern, bloß gezählt, 
und harten feine Nahmen, nur ber erſte Mond 


Kirchenjahrs hieß DIN vn, d. i. Aehrenmond. 
2 m. 13, 4 23, 15. 34, 18. 5 M 16! 
In dem Erilium haben die Hebräer dit Babplonifhtn 
Nabmen der Monde angenommmen, und dieſe find fol 


ende; 
n , 


um — — —— m —— — — — — = 
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L. Niſan, 10), der Aehrenmond, IM WI 
von dem Neumonde des Aprils. fi 


U. Siw, Pr, 1 Bön. 6, 1. 36. f., auch Iijer, 
TR, don dem Neumonde des May. 


III. Siwan, no ’ Eſth. 3,9%, von dem Neumon⸗ 
de des Juny. et 


Iv,. Thoammus, MMD, von dem Neumonde bes 
July. 


4 


V. Ab, AN, von dem Neumonde des Augufl. 


VI. Rlul, DON, Neh. 6, 75., von dem Neumon⸗ 
de des Septembers, 


VIL. Tiſhri, WM, auch DAMM MD, der 
Mond ber immer waͤhrenden Sliffe ı Kön. 8, 


2., von dem Neumonde des October, der Anfang 
des bürgerlichen Jahrs. 


VIM. Bul, on, i Kon. 6, 38, auch NO. 
von dem Neumonde des Novembers. 


VHH. Rislew, DI Sad. 7, 1. Neh. 1, I, 
von dem Neumonde des Decembers. 


iu 
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| X. Teber, 28 Eſth. 2, 16., von bem Neuton 
de des Jaͤners. 


Kl. Schebat, UI Sad: 1, 7., von dem Rai 
monde des Februars. 


XII. Adar, IN Eſth. 3,7% 13: 8,12: 9, 1 
von dem Neumonde des März, 


nn —— nr te ne ae —— —— 


-Den Schaltmond nennen die Juden IN) Bus- 
torf Lex, Chald. cul, 35. Michaelis Comment. Sos, 
Reg. obl. T. II. p. 48. Jegg: 


Die Eintheilung des Jahrs in fechs Jahrszeiten haben 
wir ſchon $. 28. angeführet, es ift alfo unnöthig, ſi 
bier zu wiederhohlen; aber von der Länge des Jahrs 
bey den alten Völkern muß etwas geſagt werden. 
Plutach (in Numa p. 72.) , Diodor aus Sicilien 
(I. 26.), Plinius (IL. 48.) , Varro (bey Zar 
tanz 1]. 12.) und einige andere behaupten, deß 
das Jahr bey einigen Völkern, als bey den Kariern, 

Akarnanen und Aegyptiern im höchſten Alterthume 
zuerſt aus einem Monde, hernach aus 3, 4 und 6 
Monden befianden, und hieraus follen nad einigen 
die vielen Lebensjahre der Menfchen in der Urwelt zu 
erklären ſeyn. Allein es mag an jener Nachricht, ode 
beffer Vermuthung der Alten von der Dauer des Jahis 
bey einigen Völkern ſeyn, was es will, fo kann es 
doch nicht auf die Jahre, die im erften Buche Do: 
ſis vorfommen, angewendet werden, indem ſchon IM 
dem Noachiſchen Schiffsjournale die Monde von Ja 
sen unterfchieden , ja fogar ſchon nicht nach dem Lau⸗ 
fe des Mondes, wechfelmeife auf 29 und 30 Tage, 
fondern alle, mit Rückſichr auf den Lauf der Sonn, 
auf 30 Tage gefegt werden. Hierzu kommt ei 
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daß einige Perfonen in ı M. 5. und ır. mad dies 
fee Vorausfegung ſchon im 4ten bis 10 Jahr ihres 
Lebens Kinder gezeugt hätten. Es it endlich auch 
viel wahrfiheinlicher, daß die Menfhen anfangs, | 
wie fehon angemerkt worden, die Jahre nad) den Ver— 
Änderungen der Erde , nach der Wiederkehr des Wins 
ters oder des Sommers , der Dbftlefe oder der Aern⸗ 
de zählten , als daß fie einen, oder 3. 4. oder 6 
Monden für ein Jahr genommen haben ſollten. Es 
{ft demnach diefe Verkürzung des Jahrs eine verun⸗ 
glückte Erklärung, zumahl da Diodorus aus Sieilien 
(I. 26.) ausdrüdlich ſagt, daß dieß nicht eigentlis 
che hiſtoriſche Nachrichten von der Dauer des Jahre 
der alten Völker feyn , fondern Hypotheſen, die man 
ausgedacht hat, um Die ungeheuren Zahlen der Piz, 
gierungsjaßre , welche die Aegyptier ihren älteſten 
Königen zuſchrieben, zu erklären er 


J. dr. 
Seternkunde unfer den Hebraͤern. 


Die Hebräer haben einige aſtronomiſche Kennk⸗ 
niſſe aus Aegypten mitgebracht, die fie aber hernach 
wenig oder gar nicht erweiterten, nur moͤgen ſie von 
den Phoͤniciern, welche die Schiffe des Koͤnigs Salo⸗ 
mo führten, einiges gelernt haben. Vor dem Etilium 
fingen fie den Mondenmonat nicht einmahl von dem 
Zeitpuncte an, da der Mond wirklich neu wird, füns 
dern nahmen die Neumonde, vote fie in das Auge fielen, 

"and erft lange nach dem Exilium, in welchem ſich einfs 
ge von der Aftronomie unterrichtet hatten Dan. 2, 48: 
4,6. 5, 115, iſt hierüber ein Streit entſtanden, ber 
bernach zwifchen den Pharifäern und Sadducaͤern forte 
gedauert hat. In der Bibel kommen auch nur einige 

Ji Sterne 
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Sterne 3219 und Sternbilbder vor, und zwar bie mel 


ſten in dem Buche Job, welches aber auch vor dem 


Auszuge aus Aegypten iſt gefchriehen worden. Es find 
folgenve : | | 


I. vy Aſch Job 9, 10., noch jetzt bey ben Juden 
in Sanaa oder Uſal und zu Bagdad dasjenige Stern⸗ 
bild , welches von den Arabern insgemein und auf 
in den Zabellen bes Ulugh Beigh el: KLafch OyoN 


die Bahre genannt wird, und bey und der Wa - 


gen oder der große Bär beißt. Die Araber geben 
jegt diefen Nahmen dem ganzen Sternbilde und auch 
insbefondere den vier Sternen deſſelben, die mit z, 
B, Y, 3 bezeichnet werden. Niebuhr Beſchreib 
Arab. ©. 115. u. 115. Anm. Sie nennen abet 
auch das Sternbild, welches wir dem klehnen Vaͤr 
nennen, el Nafh, und unterſcheiden beyde durch 
die Beywoͤrrer, der große Naſch, der kleine Naſch. 
Die Sterne dieſer zwey Sternbilder nennen fie AN 
WOYIN Töcpter der Naſch, und dad Sternbild 
ſelbſt heißt Hann Mutter, Om ON. Go wird auch 
das Eternbild Ajiſch, WY Job 38, 32, al 
eine Mutter vorgeftellet, welche Über den Untergang 
ihrer Kinder tranert. Es Icheint demnach, daß 2'y 
der kleine Bär und vorzuͤglich der Polarfiern if) 
welcher, da er am hoͤchſten Himmel ſteht, umb IR 
Syrien, Paläfina, Arabien und Aegypten in alen 
Tahrgzeiten die ganze Nacht ſichtbar ift, rede gat 
einer Mutter verglichen werden kann, die über den 


Untergang der rigen Sterne als ihrer Kinder von 


Bert dadurch getroͤſtet wird, daß die Sterne * 
| J 
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aufgchen.. Siehe Lach Beytrag zur orientali: 

fhen Sterntunde in Eichhorno allg. Biblio« 

xhek der bibl. Lit. VII. B. ZIL St, ©. 394- 

ff. Michaelis Supph. ad Lex. Hebr. p. 1901. 
„fegg. Doch hält Hr. Lad) in der a. St. S. 431. 
wer für die Capella &. 3. in dem Fuhrmann, und 

ihre Rinder fuͤr die pullos ejus 2, wie ed bie Rab⸗ 
binen erklaͤren. 


IR Die nimm Job 37, 9. mb DD, vielleicht 
‚obrm Job 38, 32, feinen einerley zu ſeyn, 
find aber unbekannt. Einige halten fie nad) Job 38, 
32., mo tie MO neben WIY vorkommen, für 
die vier Räder des Wagens, über deren Untergang 
xy Troſt bedarfz andere vermuthen, bie D’MM 
Job 37, 9, welche Wind, Regen und Winter 
dringen, feyn bie nörhliche Krone, welche am 27. 
September aufgehetz man beruft ſich auch auf die 

Etymologie don. 172 Krone, indern aud) im Arabl⸗ 
ſchen bieſes Sternbild DON Iklil, Krone, heißt. 
Michaels Supplem, ad Lex. p. 1497. Lad) in 
Eichhorns allg. Bibl. der bibl. Lit. ZI. 9.416. 
Man hat bey diefem Wörte auch) auf die Cometen 
und auf die Planeten gedacht. Die Vulgata uͤberſetzt 
lueifer, welches Lad) a. St. S. 249 vorziehet, 
allein: der Morgenfern heißt ſonſt M 12 or | 
Jeſ. 14, I. | | 


iM. os kommt als Nahme eines Sternbildes vor 
Job 9, 9. 38, 31., das auch dem Schäfer Amos 
K. 5, 8« bekannt war. Der Nahme bedeutet elgent⸗ 

De Ji 2 Ah 
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lich einen Narren, das iſt, einen Gottesldugne 
ober Gottesveraͤchter; fo nennen die Drtentaler den 
Nimrod, und fie haben ihm unter diefem Rahmen 
in dem ÖSternbilde Orion, ‘welches unter den Hör 
nern des Stieres und am Ende des Eridannd if, 
und wohl 2000 Sterne enthält, verewigt. Dieß ſſt 
allgemein bekannt, und alle Uiberſetzer haben dahet 
das Wort durch Niefe ausgedruckt, weben man ſich 
einen Himmelsſtuͤrmer oder Gottesverächter dachte. 
Die orientalifchyen Juden aber wollen den Syrius 
oder Hundesfiern verſtanden wiſſen, be die Araber 
Suhhel nennen. Niebuhr Befrhr. Arab. 8. 11% 
Der Hundesſtern wurde von den Aegyptiern wirklich 
ſehr zeitlich beobadjtet, und diente ihnen zur Beſtim⸗ 
mung des Sonnenjahrs; diefe Meinung verdient das 
ber unterfuche zu merden. | 


IV. Dbe9 Jef. 13, 10. die Narren, Oottedvr: 
ächter , Himmelsſtuͤrmer: Bontes , Cepheus, Pr 
fules, Serpentariug, Perſeus und der Fuhrmant, 
Dlichaelis Supplem. p. 13 9.Jed4 Dergl. Lad 
in Eichhorns allg. Bibl. VII. ©. 409 41 
417. 427. 429. 483. 


V. 103 Job 38, 3ı., auch dem Schaͤfer Amos 
8, 8. bekannt, nad) der eigentlichen Bedeutung des 
Wortes ein Yauffen, nach den orientalifchen SW 
den und nad) den alten Liherfegern , die Plejadin 
oder dag Siebengeſtirn, eigentlich ein Bild von 40 
Eteruen in dem Himmelszeichen des Stiered. Di 
Araber nennen ed N’ Thuraija, Menge, U 
die himmliſche Senne mis ihren — 





u 
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auch wir, wenigſtens ben helleften Stern darinn bie 
Gluckhenne nennen. Lad Kichhorno allg. Bibl. 
ber bibl. Lit. VII. 8.454. f. Michaels Suppl. . 
ad Lex. p. 1264. | 


SL Drey Schlangen: 1. MI YM in» bie Ins 
fe, b. i. nördliche Schlange (draco borealis), 
welche um den großen und den kleinen Bär herum⸗ 
ſchieicht Job 26, 3. Diefes Sternbild wird auch 
von den Yrabern IN Tennin, Dradje, genannt, 
und Lach in Kichhorns allg. Bibl. YII, S. 404. 
f. hält diefe beyde Nahmen hoͤchſtwahrſcheinlich für 

einerley. 2. ynany wi), bie zufammengerolle' 

te Schlange, ein Sternbild mitten am Himmel, 
Serpens ophiuchi, Arabiſch nbN el -bhajia, 
rn el⸗ hhauja, die Schlange, Lach in 
Eichhorns allg. Bibl. der bibl. Lit. YII.B. ©. 
435,) 3» D’3 WIN WE bie Waſſerſchlange, 
hydra , am mittägigen Himmel unter dem Krebs. 
Dieß find Jeſ. 27, ı drey Sterne am politischen 
Himmel, wie der Morgenftern TI 72 ba ein 
Bild des Chaldäifchen Reichs oder des Königs der 
Chaldäer if. Jeſ. 14, ı2. Dergl. Jef. 24, 1. 
Matth. 24, 29. | 


vH. Die Planeten kommen erft 2 Kön, 23, 5. unter 

dem Nahmen MIZTO vor, aber doch als etwas 

laͤngſt bekanntes. Der Saturnus insbeſonbere |? 

oder MD, ober I, ceαν, wird von Amos 

K. 5, a6. erwaͤhnt, und als ein Abgott deſſen 
Ji 3 Bild⸗ 
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Blilldniſſe die Hebraͤer auf dem Aaojaͤhrigen Zuge durch | 


das fleinige Arabien mit fich führten , in ein hobıd 
Alterthum verfeßt. Lach in Bichhorns allg. Bihl, 
der bibl. Lie. FIT, ©. 448.f f. 


6. 116. 
Aftrologie 


Man wird es den Hebraͤern nicht bel nehme, 
daß fie die Aſtronomie nicht beſſer bearbeitet haben, men 
war in den alten Schriftſtellern gelefeu hat, daf die 
erhabene Wiſſenſchaft immer mit der eitlen Aſtrologit 
oder Sterndeuterey, die von Mofe 2 M. 22, 17. 5 
MT. 18, 10. bey Lebensſtrafe verborhen worden, ter: 
bunden war. Die Aftrologen wurden ſonſt in der altın 
Welt, fehr hadı gefchägr , und man glaubte algemei, 
daß fie das Buch des Schickſals in den Conftellationen 
leſen Eönnten Die Verachtung, welche die Aſtronomen 
zu Babylon nah Strabo ©, 739. den Aſtrologen be— 
deigten, muß wenig gewirkt haben, ba noch In ſpoͤte⸗ 
sen Zeiten die ſogenannten Chaldaͤer, welche uach dem 
Berichte des Diodor aus Sicillen Z, 29 — 31., % 
gentlich Aſtrologen waren, und eine hefondere. Secte dt 
Babyloniſchen Gelehrten ausmachten, ſelbſt zu Nom oe 
Beyfall fanden. Die Aſtro ogie ift im Orient auch je 
noch allgemein ſehr hochgeachet, wie Niebuhr (Beſcht. 
Arab. 8. 120.), Tavernier (Reif. J. Th. 8 246. 
260.), Dilla Valle (Reif. ZZ. Th, &. 53.) , Chat: 
bin (Poy. T. II p. 162. fegg. 164.) und andere 
Reiſende bessugen, Der König von Perfien befoldet ſo⸗ 

DU, nach Chardins und Della Valle's —— 
J—— großt 
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‚große Anzahl Hofaſtrologen fammt einem ſehr anſehn⸗ 
lichen Oberſihofaſtrologen, ohne deren guͤnſtige Antwort 
er eben fo wenig etwas wichtiges unternimmt, als die 
absoͤttiſchen Könige der Hebraͤer ohne einen guͤnſtigen 
Orakelſpruch ihrer falſchen Propheten etwas zu unters 
nehmen wagten. Eben fo hatten auc) bie einfichtigften 
prientalifchen Fuͤrſten und Könige im Mittelalter, da die 
Wiſſenſchaften im Orient blühten, ihre Sterndeuter, 
deren Ausſpruͤchen fie pinetlich nachfamen. Richards 
fon Abbandl, über Spraden, Liter. und Ge: 
beäuche morgen!. Völker. &. 237. ff. Dieſe aber⸗ 
gläubifche Wiffenfchaft ift fehr alt; denn bie DIWID 
die 2 MM. 7, 11. 22,17. 5 M. 18, 10. vorfome 
men, waren ſchon damahls weder etwas neues noch 
etwas felteneg, und der Nahme, ab er gleich auch bis⸗ 
weilen vocitläufiger gebraucht wurde ,. bedeutet eigentlich 
Eterndeuter , die vorgaben , daß fie durch ihre Zauber⸗ 
lieder Sonnen» und Mondegfinfterniffe machen könnten. 
Diefe Aſtrologen waren aber doc) zugleich Aftronomen, 
welche die Mondes: und Sonnenfinfterniffe berechnen 
und vorfagen fonnten, Die Könige, welche rings her⸗ 
um Über die Nachbarn ber Hebraͤer herrſchten, hielten 
ſich alle, ſolche Weile, die auch alle andere zukiluftige 
Dinge für gute Bezahlung aus den Sternen vorausſa⸗ 
gen konnten. Fer 27,2. 50, 53. f. Jeſ. 47, % 
Dan. 2, 2, Daniel iſt mit feinen drey Freunden, 
auch wohl in diefer Tändeley unterrichtet voorden Dan. 
I, 20. 2, 13. 48.; diefe eifrigen Beobachter de$ Mo⸗ 
ſaiſchen Gefehes haben aber gewiß feinen Gebrauch da⸗ 
bon gemachte. Epäterhin mögen die Juden nicht immer 
fo gereiffenhaft geweſen ſeyn, wenigſtens fcheinen bie 
Magi Match. 2, ı. ff. die Aſtrologie, obgleich aus gus 
ser Meinung, getrichen zu haben. Die if deſto — 
Ji 4 tz 


j / 
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befremdend, da der Glaube auf Aftrokogte fo allgemen 
"war, daß ſelbſt die Gelehrten zu Jeruſalem, ungrade 
tet des Geſetzes Moſis, die aftrologifchen Ausfagen dia 
fer Magier für Wahrheit gelten lieſſen. Die Eprer has 
ben daher‘ diefen Irrthum fogar in ihre Sprache auf: 
genommen , und den Geburtstag von ber Narioitätfel 
lung das Saus der Geburt, NT? MI Beth jalde, 
genannt, indem die 12 Himmelszeichen überhaupt Hd 
Ar, Wohnungen oder Stationen hieſſen, wie dabak. 
3, ıı. a7 Wohnung das Himmelszeichen anzeigt, 
in welchem Sonne und Mond. damabls ſtauden. Da 
ber ſtommet das Wort Beelſebul, 2127 >92, Ba 
gegs⸗, Here der Wohnung, ein Geiſt ald Regent 
eines Himmelszeichen, den die Aſtrologie angenommen, 
und ihm auch die niedrigeren Luftregionen jur Herr: 
ſchaft angeroiefen hat. Vergl. NMatth. 10, 25. 12, 
24. 27. Mark. 3, 22. Zuf. 11, 185—19. Diein 
diefen Stellen die Leſeart BeeALeReß eingeführt haben, 
baten es nur, weil fie" den Beelſebul nicht kannten, 
und Beelfebub, 27 by9, der Sort von Efron aug 
2 Kön. 1. allgemein befannt war, 
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Geometrie 


Bon der Meßfunft finden ſich ſchon In dem bißs 
ften Alterthume deutliche Spuren , welche aber freylid 
nur von den leichteren Kenutniſſen derfelben zeugen. CO 
komme ſchen ı 47. 7, 15. 16. bey dem Edhifbaut 


Noah, Längenmaße und Ehlenmaße vor, Di Ge⸗ 
" | | | wichter, 


J x 2 
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wichter, welche fchon in der Gefchichte Abrahame 1 M. 
23, 18. 16 vorkommen, feßen etwas Gtereumetric 
voraus, wenn Gewichter von. gleich dichten - Körpern 
nachgemacht werden follten. Planimetrie war in Xe: 
gypten ſchon zur Zeit Joſephs ı M. 47, 20—27. 
bekannt, und Herodot (ZZ. 109.) redet von Aus- 
meffungen der Felder unter Sefoftris. Die Meßſchnur 
I zur Beſtimmung des Gehaltes fehr großer Flaͤchen 


(des ganzen Erdbodens) fommt Job. 38, 5. vor, 
und Job 38, 25. roird auf Ganäle und Wafferleituns 
gen angeſpielt, die in Aegypten in dem hoͤchſten Alters 
thume find angelegt worden. In diefem Lande, in 
welchem nad) dem einhelligen Zeugniffe der Alten, die 
Geometrie erfunden, und am roeifeften iſt getrichen wor⸗ 
den, und aus welchem Thales von Mikt und Pytha⸗ 
goras ihre geometrifchen Kenutniffe gehohlet haben , 
harten aud) die Hebräer bey ihrem fo langen Aufent: 
halte, fo viel" gelernt, daß fie hernacd das Land Ca> 
naan geographifh aufnehmen, und nad) der Meßſchnur 
pertheilen konnten. Goguet Urſpr. der Geſ., Kunfte 
und Wifienfe. I. 258. III, 116. ff. 


6. 120, 
Mechanik. 


Aus alten Theilen der Mathematik iſt gewiß bie 
Mechanik zuerſt in Uibung gekommen, aber nur als 
Kunſt; denn das Wiſſenſchaftliche derſelben ſoll erſt zur 
Zeit des Plato von Archytas dem Tarentiner aus der 
Pythagoraͤiſchen Schule ſeyn entdeckt worden, Dioger 
nes von Caertes PIIT, 4,7. Noachs Schiff und 
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der Vabyloniſche Turm ſetzen geneigte Ebenen , Rollen, 


steile, Hebel und manche andere Mafchinen Horau, { 
feitern fommen ı M. 28, 2.2 M, 2, 23. ald 


nicht mehr neu vor. Die Wage iſt 1m. 23, 16. 
eine alte Erfindung, Zur Zeit Joſephs hatten die Yeghp: 
tier Laſtwaͤgen, Reiſewaͤgen, Galawaͤgen und Krieges 
wägen, die zur Zeit Mofis fchon fehr zahlreich vorhan⸗ 
den waren, 1M. 41, 43. 45, 19. 50,9. 2 M. 
14,6, 7. Zur Zeit des Teojanifcyen Kriegs waren fie 
euch ſchon bey ben Griechen in einer großen Vollfommenheit 
üblid), und ſehr ſchoͤn verzleret ; bie Raͤder hatten acht 
Speichen, und waren mit einem Ringe befchlagen ; die 
Are war bisiveilen von Eifen, und der Sitz auch wohl 
vergoldet oder verſilbert. Hiad. IT, 775. PL 39. P. 
231.722. VIII. 4:0.ff. Auch der auf den Perfe: 
politanifhen Ruinen abgebildete Wagen iſt fehr (hin. 
Die Schöpfräder waren in Aegypten zur Zeit Mofie 
gang gewöhnlich, wie fie in diefem Land noch jetzt in 
eben der Geſalt uͤblich find. 5 M. 11, 10. Dergl, 
Niebuhr Reif. Z, 148. Taf. ı 5. Alle biefe mecha⸗ 
niſchen Werke find aber nur Kleinigkeiten gegen die 
Maſchinen, welche noͤthig waren, um die ungeheuern, 
aus einem einzigen Stein ausgearbeiteten Obellsken, bie 
nad) Derodot IZ. 103. und nach Plinius KXXPI 
14. 15, ſchon unter den Koͤnigen Seſoſtris, Meftred 
und Rameſſes (0. h. von der Zeit Moſis bis zur Zeit ded 
Trojaniſchen Krieges) find verfertigt worden, auf Ihr 
Geſtelle aufzuftelen. Man erwäge nur, welche Wäle 
bec von Maſchinen noch Die Römer anlegen mußten, bie 
qus Aegypten uͤberbrachten Obelisken in Rom aufs 
richten. Amm. Maroéllinus XVI. 4. Welche fünf 
liche Maſchinen bat nody unter Sixtus V. ber geſchid · 


teſte Mechauiçus herſtellen muͤſſen, um ehnen — 
| | Obe⸗ 
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Dicht zu Rom aufjufelien , und doch wäre, wie man 
erzäblet,, die Unternehmung beynahe mißlungen. And) 
bey dem Pyramidenbaue können noch jegt die Mathe: 
matiker ſchwer begreifen , wie man in jenem Alterthume 
die ungeheuern Quaderſluͤcke gu einer ſolchen Höhe habe 
briugen können. . Goguet Urſpr. der Gef, Kuünfte 
und Wiſſenſch. ZZZ. Tab. 1. 3. Eben fo hatten 
‚bie Hebräer „ befonders bey dem Tempelbaue Mafchinen 
noͤthig, um die ungeheuern Laſten von Quaderſtuͤcken, 
aus welchen die zum Theil ſehr Hohen: Mauern aufge⸗ 
fuͤhrt wurden, in die Hoͤhe zu bringen, und das ſo⸗ 
genannte eherne Meer auf den Tempelberg zu befoͤr⸗ 
dern; die Aufſtellung der zwey Kupfernen Saͤulen Boas 
and Jachin vor dem Thore des Heiligthums erſorderte 
beynahe eben ſo viele Maſchinen als die Aufſtellung der 
Obelisken; endlich die Waſſerleitungen zu Jeruſalem, 
die Waͤgen, und das grobe Geſchuͤtz, welches unter 
Uſſia verfertigt wurde, beweiſen hinlaͤnglich, daß die 
Mechanik auch bey den Hebraͤern mehr als andere Theis 
le der Mathematik gesrieben wurde, ob fie gleich in tele 
ne wiſſenſchaftliche Form gebracht war. | 
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Geographifche Kenneniffe ſchon in dem hoͤchſten 
Alterthume beweiſen die Kriegszůge Kedorlaomers ı M. 
14., die Reiſen Abrahams und Jakobs ı MT. 12, 4. 
#. 10. ff. 28, 2. 10. ff, die Kaufleute, die aus Ara— 
bien durch Canaan nad Aegypten zogen U UT. 37, 28., 
ber Getreidehandel Aegyptens mit answaͤrtigen Voͤlkern 
‘I Hr 42,1. ff., bie Reiſen Joſephs In dem Lande 


Aegyp⸗ 
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Aegypten 1 M. 41, 46., bie Schiffahrt der Phoͤrb⸗ 
cier zur Zeit Jakobs 1M. 49, 13., die genaue Di 

ſchreibung des Landes Eden ı m. 2, 8— 4., M 

 genralogifche Geographie von einem ſehr weiten Umfan⸗ 

ge ı M. 10., ber Zimmethanbel 2 MT. 30, 23. 

die geographiſche Aufnahme des Landes Canaan zur Zei 
des Joſua K. 15, u 18, 8. 9 u. ſ. w. Hieraus 
erhellet gang deutlich, daß der. Alte Ortent an hiſtociſch⸗ 
geographiſchen Kenutniſſen ziemlich reich mar , weun man 
aud an den beräpmten Feldzuͤgen Seſoſtris durch einen 
großen Theil von Aficn big nach Indien, und bis an 
das ſchwarze Meer zweifeln will. Gogwet Uri. 
der Gef. Künfte und Wiſſ. I. 52. II 227. f. 
293. fe Die Phoͤnlcier führen ſchon vor Mofe nad 
Thaͤrſchiſch (Tarteffus, jetzt Sevilla) in Spanien; fr 
ſegelten wenigſteus ſchon zur Zeit des Trojaniſchen Kriege 
durch die Straffe Herkulis in das Atlantiſche Meer hin⸗ 
auf, und wenn fie auch nicht bis nach Britannlen und 
bis nad) Preußen kamen, fo brachten fie doch die 
Waaren dieſer Laͤnder, Zinn und Bernſtein, und Rat: 
den alſo mit den Inwohnern dieſer Gegenden in Dir 
kehr; fie befuhren ferner das ſchwarze Meer bis an 
die Muͤndung des Drieperd und bis nad) Kolchis hin; 
auf den Kılften des mittellaͤndiſchen Meeres hatten ft 
allenthalben Handlungspläge und viele Colonien, aus 
weldien Karthago die besühmtefte war, und auf Die 
geographiſchen Buͤcher der Karthaginenſer beruft ſich 
Solinug Polyk.c, 32, 2., wo er von den Quelend 

Nil redet. Die Phoͤnicier ſtanden auch mit ben Sur 
Fahrern auf den Urabifhen Meerbufen und mit den 
Dftindienfahrern, die and dem Perſiſchen Meerbufen aus⸗ 
liefen, in Derbindung. Ihre Handlung zu Rande era 
rechte fi durch ganz Aſien. Dicfe ruhigen 1. 


FR 
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"der Hebräer hatten alfo eine weitläufige Laͤnderkunde. 
Unter dem Könige Salomo liefen Hebraͤer mit Iyris 
(hen Seeleuten aus Elath und Eziongeber aus, und 
umfegelten wahrſcheinlich Africa, wie denn die Zyrier, 
nad) den Nachrichten der Alten, hernach unter Pharao 
Neho aus dem Arabiſchen Meerbufen abfegelsen, und 
auf dem mittelländifchen Meere zuruͤckkamen. Tirhata 
oder Tearko, König don Aethiopien zur Zeit des Koͤ⸗ 
nigs Hiskia, ſoll nach Strabo durch Africa bis an die 
Säulen Herkulis vorgedrungen ſeyn. Die Affyriiche 
Monarchie brachte einen großen Strid von Afien in 
Verbindung und in nähere Bekanntſchaft. Dos Neid) 
Nebukadnezars war noch größer, und es verbanden 
fich gegen ihn Aegypten, Aethiopien, Lydien, und Rus 
dien Im Inneren Aftrica ze: 3%, 4: 5.5 dieſer 
Held fol nach Strabo gleichfalls bis Ceuta und bis 
nad) Spanien gefommen ſeyn. Unter Der Perſiſchen 
Obergewalt machte Kleinaſſen, Aegypten, Syrien, Pa— 
laͤſiina, das ſteinige und wuͤſte Arabien, Babylonien, 
Meſopotamien, Aſſyrien, Medien, Perſien und ver⸗ 
muthiich auch ein Theil von dem oͤſtlichen Aſien ein ein⸗ 
ziges Reich aus, und Rerxes kannte bie Macht von 
Syrakus in Sicilien unter Gelon fo genau, baß er iha 
ce Vereinigung mit den Griechen fürchtite, und baber 
mit Karthago ein Buͤndniß fchioß, den Syrafufanern . 
eine Diverfion zu machen. Uber genug, um die Läna 
derftende, vie in dem alten Orient berrfähte, in bag ges 
börige Licht zu fißen, und weit mehr als noͤthig iſt, um 
zu zeigen , wie die Propheten, fo manche Länder unt 
Voͤiter, von denen fie weiſſagen, kennen lernen konn⸗ 
gen. In juͤngern Zeiten konnten die Hebraͤer, ba fie 
ſich in alle Länder zerfireuten, nod mehr geograpbifche 
Keuntniſſe ſammeln, und ſelbſt die in Palaͤſtina woh⸗ 
| a Nie 
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nenden konnten durch die Fremden, welche zu dem Koh 
tagen nach Jeruſalem kamen, Nachrichten: von den Kin: 
dern erhalten, aus welchen und durch welche diſſehen 
gereifet waren, und welche an felbige angraͤnzten. &ie 
kannten alfo zur Zeit der Makkabaͤer die Nömer ga 
wohl; nur die politifhe Verfaſſung derſelben war Ihnen 
wenig belannt, obgleich dieſe Eroberer damahls (dur 
anfingen, die Freyhelt der griechiſchen Staaten anıtı 
fechten, und ſich ſo dem Lande der Hebraͤer immer mehr 
wäherten , allein aus der Verwaltung ber Prooipe 
fonnte man auch die Verfaſſung ber Roͤmer hicht far 
nen lernen, a Makk. 8, 1—ı6: | 


Joſug lleß "eine Landkarte von Palaͤſtina enlwer— 
fen. Joſ. 18, 9. Dieſe Kunſt oder Gefcheflihtet 
hatten die Hebraͤer ohne zweifel aus Aegypten mitge: 
bracht, wo ſchon Seſoſtris, der etwas vor Mofe rer 
giert haben fol, Landkarten von fernen alten Veſtun⸗ 
gen und aud) van den neu eroberten Ländern werfertigen, 


und bis dad) Scythien verbreiten ließ, wie Goguet aus 


Euſtathius, Apollonius Rhodius und deſſen Scholien 
ſten bewelſet. Urſpr. der Geſetze Künſte und Wif 
ſenſch. IL. TH. S. 227. Man weiß, daß bie Aegyp⸗ 
tier aus der Geographie von jeher ein befonderd Berl 
gemadyt haben: Clemens Alex, Strom. 6. p. 757: 
bey Boguet ebendaf. &. 228. Daher auch Moft 
allenthalben fo ausgebreitete und richtige geogtophiſch 
Kenntniſſe zeige. Unter Ben Griechen Hat erſt Marb— 
mander, ein Schuͤler des Thales, der von den Aegyp⸗ 
tiern gelernt hat, Landkarten verfertigt. Tiogenes von 
Caert. 7 1.©trabo ©, 13. Plinius L. 8. Ph 
36. Vergl; auch Yerodot 49. Die fiereograpdt 


ſche Projection auf den Landkarten aber hat — 
m 
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moaͤus, etwan anderthalb hundert Jahr nad) Chriſtus, 
erfunden. 


Bey ber Geographie — bald einiger Gebrauch 
von der Mathematik und Aftrönonie gemacht werden. 
Man mußte die Lage der Derter und Länder nach den 
Himmeldgegenden beſtimmen, wie wir es auch wirk⸗ 
lich ſchon in den aͤlteſten Buͤchern der Bibel finden. 
Man müßte auf den ungebahnten Straſſen durch die 
Wüfen, wenn man, wegen der Dige bey Tagszeit, 
zur Nachtzeit reifete, und auch auf bet Schiffahrt, 
wenn man auf das hohe Meer verfchlagen wurde, die 
Sterne zu Wegweiſer nehmen, und ob man gleich die 
Entfernung der Derter gewoͤhnlich nur nach ber Zahl 
der Tagreifen beſtinmite, fo Hatte mau tod) ſchon zur 
Zeit Jakobs eine Gattung von Meiken. M. 35,10. 
Die Argyptier, Babylonier und Phoͤnicier werden bie 
Aſtronvmie, die fie fo frühzeitig ſtudirten, auch bald 
auf die Geographie angewendet haben, und swirklich 
hat noch Prolomäus in feiner mathematiſchen Erdbe⸗ 
fhreibung vorzüglich die Phoͤniciſche Geographie benugt, 
obgleich die Griechen damahls ſchon lange Mathemati⸗ 
ſche Erdbefchreiber hatten, indem der erſte, Anaximan⸗ 
der, im ſechſten Jahrhundert vor Chriſtus gebluͤhet hat. 
Wer mehr hievon wiſſen will, mag Gatterers Weltge⸗ 
ſchichte im ganzen Umfang (I. Th. S. 5394 600,) 
nachleſen. 
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ArzeneyEunde 

Die Arjeneykunde bat einen feht einfachen ln 
forung und Fortgang, wie man aus demjenigen abe 
nchmen ‚kann, was zu Babylon üblich mar. Man 
legte naͤhmlich die Kranken auf die Gaffe, jeder voruͤber⸗ 
gehende , der einige Heilmittel auß eigener Erfahrung 
wußte, mußte fih nach den -Umftänden des Kranken 
erkundigen, und Ihm die Mittel vorſchlagen, durd 
welche er felbft etwan von einer ähnlichen Krankheit 
mar Defreyet worden, Yerodot 1%. X: 197, Stras 


bo S. 746. DVergl, Rlatzel. ı, ı2. 18. Marl 


6,55. 56. Ap. Gef. 5, 15. ben dieſes mat 
bey. den Lateinern und Lufitaniern üblich, Semiu⸗ 
Eneid, XIl., 395. Ovid. ex Ponto Ih, &; 4: 
Strabo 8. 234. u. 1082. Bey den Griechen 
der Inſel Ko mußten die Kranken nad) ihrer Geneſung / 
das Mittel, wodurch ihnen war geholfen worden, IR 
bem Tempel des Aeſtulap aufzeichnen, und aus dieſen 
Schriften fol hernach Hippokrates feine Recepte gelams 
melt haben. Plinius XXTX. 2, Dieſes ift wohl 
auch in den übrigen fehr zahlreichen Tempeln des rs 
ſtulap gefchehen. | _ | 


In Aegypten, wo bie Arzenepfunde- zuerf DE 
Form einer Wiſſenſchaft erhalten hat, iſt man anfangd 
ohne zweifel eben diefen Weg gegangen, man bat abet 
da fehr zeitlich die erprobten Heilmittel aufgefchrieben, 
gefammelt, und in den Tempeln niedergelegt , da DEM 
die Prieſter, welche dieſe Schriften m * 


- 


ſtudierten, zugleich Aertzte, NV D'NDY, waren. Das 


ber heißt es fhon Udyf. IV. 229. ff., In Aegypten 
feyn viele Arzeneyen und fehr geſchickte Aerzte. Diefe 


priefterlichen Aerzte fragte man defto lieber um Rath, 
je geneigter man damahls war , die innerlichen Krank⸗ 


heiten dem Zorne der Götter zugufchreiben, priefterliche 
Verſoͤhnungen für nöthig zu halten, und auch bey ben 


—— — 7* — 


Aſtrologen und Beſchwoͤrern, die gleichfalls Prieſter wa⸗ 


ren, Hilfe zu ſuchen Plinius XXX. ı, Nachdem 
aber die geprüften Recepte in diefem Lande von ben 


Aerzten einmahl in Ordnung gebracht waren, fo burfs 


te fein Arzt neue Arzeneyen verfüchen, wenn er- nicht 


den etwan erfolgenden Tod des Patienten mit feinem 


Es waren daher befondere Augenärzte, Zahnärzte, Kopfe | 


m. 


* 


eigenen Leben bezahlen wollte, Es erhielt hier auch 


bald jede Krankhejt ihre eigenen und beſonderen Aerzte. 


ärzte, Unserleibärzte, und andere für andere Krank— 
beiten, und obgleich die Aerzte im ſehr großer Menge 
waren, To hatten fie doch einen gewiſſen Gehalt von 
dem Staate. Berodot II. 84. Diodor aus Sicil. 
J. 82. Diefe Abtheilung der Aerzte hat Proſper Alpts 
nus de Medie. MÆgypt. p. 3. in Aegypten noch im 
ſechzehnten Jahrhundert gefunden. Gonft waren bey 
allen alten Völkern Aerzte, Chirurgen und Apotheker 
nicht verfchtedene Perfonen , fondern der Arge war, role 
noch jeßt in Perfien, zugleich Wundarzt und Apotheker, 


und weil feine oͤffentlichen Schulen für dieſe Wiſſenſchaft 


waren, fo nahm der Arzt, faft fo wie bey und ber 
Wundarzt und der Apotheker, Lehrlinge an, die er 


theoretiſch und practifch unterrichtete, wie es gleichfalls 

noch jetzt in Perfien und in andern Gegenden des Orients 

urͤblich iſt. Die Griechiſchen Pharmakopolen und Mir 
= eg an 


bica⸗ 
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dicamentarii, von welchen Plinius XXX, 11, vet, 
‚waren mehr Gewuͤrzhaͤndler, Materialiſten und Dusd: 
falber als Apotheker. Die Aegyptiſchen Aerzte mare 
in Ältern Zeiten die beruͤhmteſten, wurden auch fpäte: 
bin noch geſucht, und fogar am den Perfilchen Hof gr 
zogen ; ſabſt in Kom, mo man noch zur Zeit deß Pi 


nius (KATX, :. 8.) nur auslaͤndiſche, befmdr 
Griechiſche Aerzte hatte, machten die Negpptifden Um 


te noch bisweilen ihr Gluͤck, da fie fonft die letzen 5 


Jahrhunderte vor Chriſtus non den Griechen verduntc 
wurden. Berodot Il. 77. 


In der Bibel fommen die erften Aerſte glide 
falls in Aegypten, und zwar fhon Job 13, 14 al 
fehr befannte Leute vor, und noch dazu mit der. Dar 
ausfegung gefchickter untı fchlechter Aerzte, Indem Job 
feine Freunde als ungeſchickte Tröfter mit Uerpten ver 
gleicht, auf deren Patienten man im voraus ein Leichen 
Led dichten mag. Zur Zeit Joſephs ı MT. 50, 2. And 
die Einbalfamirer der Leichen Aerzte; fie mußten abet 
auch als folche etwas von der Anatomie und Ehirur: 
sie verſtehen. Einige chirurgiſche Operationen werdet 


auch 1 M. 17, 11— 14. vorausgeſetzt, welche Ahre⸗ 


ham gleichfalls in Aegypten gelernt zu haben (dehnt; 
und 2 M7 21, 19. find unter den, ang Legyptu 
kommenden Hebtaͤern Wundärzte, welche ſich für Ih 
Hilfe bezahlen laffen. Bey Homer finden wir gleich 
falls Wundaͤrzte, Machaon und Pobalirtus , Soͤhn 
des Aeſtulaps, die zugleich Helden find Zliad. IV. 1% 
f-; audy die Götter babın Iliad. Pr go1.) Ihr 
Wundarzt Päon. Diefe Wundärzte fangen das Öl 
aus ben. Wunden , waſchen dieſelben mit lauem Tl 
Fer, fehneiden die Pfeile, die man wegen 
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\ hacken nicht leicht herausziehen konnte, aus dem Flei⸗ 


ſche heraus „ fireuen gelinde Arzeneymittel, bittere, mit 


der Hand zerdruͤckte Wurzeln in die Wunden, flllen 


wohl aud das Blut durch Zauberſpruͤche, uud verbins 
den die Wunden.  Odyf. XIX. 457. Iliad. IV. 
„09-218. A7. Hau. ff. Dergl. auch Jeſ. 30, 
26. Zur Zeit des Ezechiel ( K. 32, 31) war ed etwas 


* bekanntes, Beinbruͤche zu heilen. Es kommen 


er in den aͤltern Zeiten keine Aerzte fuͤr innerliche 
Krankheiten vor. Wirklich iſt die Chirurgie der aͤlteſte 
Zweig der Arzeneykunde; die dazu gehoͤrige Anatomie 
iſt freylich ſehr ſpaͤt zu einiger Vollkommenheit gebracht 
worden, indeſſen konnten die Prieſter doch bey Men⸗ 
ſchenopfern, bey dem Zerſchneiden einiger Miſſetbaͤter, 
und auch bey den Opfern von Thieren einige anatomi⸗ 
ſche Kenntniſſe erwerben; vielleicht haben fie in Aegyp⸗ 
ten in ihren unterirdiſchen Kammern, in welchen bey 
der Zerſtoͤrung derſelben Dienfchenfchedel find gefunden wor⸗ 
den, auch Leichen anatomiret, welches fie oͤffentlich nicht 
hun durften; dieß wird dadurch noch. wahrſcheinlicher, 
daß dag erfte von. ihren ſechs heiligen mediciniſchen Bis 
dern, die zwar erft von Clemens dem AUlerandriner 
(Strom. II. p. 66.) ald Bücher des Hermes oder 
Thot angeführee werden, und baher Hrn, Meinerd 
(Religionsgefch. der alt. völk. 8. 223. ff.) nicht 
gar alt zu ſeyn ſcheinen, von dem innerlichen Baue des - 
menſchlichen Körpers gehandelt hat Indeſſen kommt 
doch Job. 9, 8-12. eine Befchreibung der Entftehung 
des menſchlichen Körpers im Mutterleibe vor. Dergl. 
ch} PF 149, 15. f. Das Herz (ald Sitz des Ders 
ſtandes) * 2b ‚die Nieren (als Sitz ber Begierden) 
wyhd, die Lebet 729, die Ingeweide (als Gig der 
Kt 2 Eis 
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Erbarmung) ON, und mehrere andere muerhich 


Theile waren ſchon zur Zeit Mofis allgemein befamt, 
Auch Homer kennet die Aher, welche den Rıiden hinab: 
geht. Iliad. XIII. 546. Dergl. Schulz Aiſt. Medic. 
P- 24. fegg. Eipfie 1728. 4. Einige Werpte ſcheun 
auch Thiere anatomirt zu haben , wenigſlens feht d 
Hippofrates voraus, wenn er fagt, man finde in dem 
Gehirne der fallſuͤchtigen Schafe viel Waffer. Indel 
ſen haben es doch die Alten und ſelbſt die Aegyptier I 
der Anatomie nicht weit gebracht, und waren gewih 
nicht ſolche Kenner des menſchlichen Körpers, als einige 
Ausleger bey Predig. 12. vorausgeſetzt haben, mern 
anders biefed Buch nicht etwan erft in den Zelten be 
Prolomäer, da in Aegypten ſchon Leichen fecirt wurden, 
gefchrieben worden, sole Hr. Zirkel im feinen Unter: 
fuchungen über ben Prediger 1792 Würzburg ju ha 
weifen geſucht hat, Der ältefie Zweig der Chirurg 
ſelbſt iſt ohne Zweifel die Geburtshilfe ı M. 35, 17. 


38, 27. 2 M. ı,15., und einige Ausleger ballın | 


bad Wort DIN 2-47. 1, 15—2o. für den Dal; 
men des Gebaͤhrſtuhls. Die Aerzte der Inerlicen 
Krankheiten wid Schuckford Zarmonie der heiligen 
und. Profanferibenten IZ. Th. S. 258. und Ein 
dinger de Medecin Hebreor. erft unter dım Könige 
David finden ı Kön. 1, 2., da. doch gewiß ſchon u 
ter Saul folche Aerzte vorhanden waren ı Sam. I 


16., und vieleicht läßt fih aus aM. 15, 26. Mbit 


fen, daß die Aerzte in Aegypten auch ſchon zur Aut 
— Moſis innerliche Krankheiten zu hellen verſuchten. 


Unter den Krankheiten waren zur Zeit Mofid I 
Peſt und der Ausſatz die beruͤhmteſten und er 


u 
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ed kommen aber <YM. 28, 21. 22. 27. noch manche 
andere Nahmen von Krankheiten vor , die zum Theil 
dunkel find. Moſe zeigt Überhaupt, und befonderd bey 
dem Ausfage tiefe mebicinifche Kenntniffe, die er fi) 
in Aegypten erworben hatte. Cr trug diefe Wiſſen⸗ 
ſchaft den Prieftern auf 4 M. 5, 14. 5 M. 24, 
g f., wie er fie in Aegypten von bem britten Prieſter⸗ 
erden, verxogorg, fleißig bearbeitet geſehen hatte. Es 
gab auch unter den Hebräern immerfore Aerzte. ı Kön. 
1.2—4. 18,23. 2 Rön. 8, 29. 9. 15. .2 Chr. 
16, 12. Jef. 1, 6. Jer. 8, 22- Ezech. 30, 21. 
Schon zur Zeit Salomp’s muß es viele Aerzte gegeben 
haben, well in den Sprüchen fo viele Anfptelungen auf 
Arzeneyen vorfommen. Spr. 16, 15. 12,18. 29, 
1.3, 18. 11, 3%. Wie weit fie es uber In ihrer 
Wiſſenſchaft gebracht haben, iſt nicht bekannt; dad 
kann man aus dem Mathe, den fie dem Koͤnige Saul 
bey feiner Schwermuth 1 Sam. ı6, 16., und bem 
alten David ı Kön. 1, 2. gegeben haben, ſchlieſſen, 
daß fie nicht fo gar unwiſſend geweſen find, als Eindins 
ger de Medieina Hebr. fie gemadt bat, In ben 
letzten Zeiten waren die Nerzte unter den Hebräern fehr 
häufig, und ihr Beyſtand wurde fehr gemein: Sirach. 
38, 1—ı2. Iofeph. Uechdol. XVIE 6, 5. Mark. 
5, 26. Kuk. 4, 23.5, 3: 8, 43. Da die He: 
btaͤer in diefen Zeiten Überhaupt die Griechiſchen Wi 
fenfchaften annahmen, fo haben ſich wohl aud ihre 
Aerzte nad) den Griechen gebildet; und da bie Öricchen 
jur Zeit Chriſti die Arzeneykunde ſchon fehr hoch ge= 
trieben hatten , und Dioſtorides, ein Syrer, fhon vor , 
Chriſtus fehr berühmte war: fo gab es gewiß aud uns 
ter den Hebräern gefchichte Aerzte , welche die Hei⸗ 
lungen, die Jeſus verrichtete „ richtig beurtheilen konu⸗ 
Eur. 8 f 3 ten, 
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ten, und nicht unterlaffen haͤtten, dem hohen Kath 
aus der Berlegenheit zu helfen , wenn Jeſus die Hei 
lungen durch Arcana, wie Bahrdt gedichter hat, br: 
wirkt hät. | Ä 
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Das aͤlteſte und einfachefte Mittel, den Kranfheitd: 
ſtoff wegzuſchaffen, iſt eine gute Diaͤt, welche ſelhſt 
ber Mangel der Eßluſt dem Menſchen anweiſet. Die 
alten Aegyptier fahen dieſes fehr wohl ein, und ſchaͤt⸗ 
ten cine gute Diät fehr bach, nicht nur die verlorne Ge⸗ 
fundheit wieder herzuſtellen, fondern auch mancerly 
Krankheiten zu vermeiden. Diaͤt iſt alfo ſowohl durch 
bie Anleitung der Natur, als nach der Geſchichte dad 
ältefte Arzeneymittel; doch ift es nur negativ. Man 
bat aber auch in einens hohen Alterthume pofirioe Arte 
neyen, NEID, IN397, kennen gelernt, Man nahn 


fie. meiſtens aus dem Pflanzenreiche; daher fe by 
den Hebraͤern auch DIT PY genannt wurden. pr 
3, 18. 18,30. Es kamen bald einige aus dem 
Thierreiche und dem Mineralreiche dazu. Ale Arte 
neyen waren Anfangs ganz einfach, und bie Zufammens 
fegungen wurden in den alten Zeiten nicht hoch getrie⸗ 
ben, wie «8 Profper Alpinus de Med, Agypt. L. 
IV. C. 8: pr 133. auch noch jegt in Aegypten 90 
funden bat. Das Einbalfamieren , welches im Aegyp⸗ 
ten ſchon zur Zeit Jakobs gewöhnlich mar 1M. 50 
und das reine Galg oder der Salpeter, den Mofe zu 
ben Opfern vorſchteibt 2 M. 30, 34 fr, — 
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ſchon einige Apothekerkunſt voraus, die auch Job 41, 
23. 2. 30, 23. fl. 34, 3 . ausdruͤcklich erwaͤh⸗ 


net wird; fie war aber gewiß ſehr einfach, und wurde | 


wæenigſtens bey ben Arzencyen felten angewandt. Gle 


führet den Nahmen Miſchung nm niyyn ‚un 


auch Plinius, der und fehr vieles von den Arzeneyen 
ſeiner Zeit hinterlaſſen hat, redet immer nur vom Zer⸗ 
ſtoſſen, Zerreiben, Kochen, und Vermiſchen der Sim⸗ 
plicien; von chemiſchen Operationen macht er nirgends 
Meldung. - Die Chemie iſt aber doch ſehr alt; bie Fra 
findung wird dem Hermes Trigmegiftus zugefchrieben „ 
und Mofe kann alfo gar wohl manches von ber Schei⸗ 
delunſt gewußt haben, wie viele Ausleger by a UT, 
42, 20. annehmen, Diefe Kunſt, die fpäterhin ver⸗ 
loren gegangen, und erft im achten Jahrhundert von 
dem beruͤhmten Araber Geber wieder erfunden worden, 
wurde vor Alters mehr zur Metallurgie als zu deu 
Arzeneyen gebraucht. ae Ä 


Die Heilmittel, welche vor Alters gebraucht wur⸗ 
den, hatten, sie ſich beynahe von fich ſelbſt verſteht, 
nicht immer bie Kräfte, die man ihnen zufchrich, Noch 
Plinius führee CE AX—ZAXXLT) eine Menge 
Arzeneyen an, die gewiß hasjenige nicht wirkten, was 
fienach feiner Angabe wirken follten, Dan wird fid) alfe 
nicht wundern, wenn man in einem um ſoviel höhere 
Alterthume die Alraun DINTIT fir ein Mittel der Frucht⸗ 
barfeit hielt ı MT. 30, 14. fl. Donat Phyf, facr. 
1. Th. &. 309. f., und wenn Jeſaias CH. 26, 19.) 
auf eine vounderbare Wirkung, die der Thau von ber 
Pappel, malva, MITIN, haben follte, anfpielet, zu⸗ 
J Er Kta mh 
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mahl da noch Plinius (XX. 84.) der Mala in alen 
Ernfte beynahe Wunderkraͤfte beylegt. vVergl. Celfi 
Hiorobotan. T I. p. 459. ‚fegg | 


Die meiften Heilmittel, bie im Alterthune-go 
braucht mwurten,, wurden dußerlich angewandt , und 
Profper Alpinus hat Medic. Æxypt. LI G, 
T— IL. noch jetzt in Negppten den Gebrauch aͤußerllcher 
Mittel, beſonders das Schröpfen fehr gewoͤhnlich ges 
funden, und er bezeugt, daß felbiges wirklich biele 
gefährliche und ſchwere, beſonders langwierige Krank 
beiten heile; es wird auch als Präferbativ von alletley 
Leuten, beſonders aber von Kindern oder jungen keu— 
ten , und von. Verſchnittenen, von Frauensperſonen, und 
fonft von fetten” Renten gebraucht , und zwar faſt an 
allen Theilen des Leibes, befonders aber an den Wa 
ben ber Beine, auch an der Nafe, an ben Lippen, 
borzüglich an der untern Lippe, und hinter den Ohren, 
Profper Alpinus Hält dieſes Mitte CL. III. C. 
pP. 85.) für fehr al. Eben fo häufig und wirkſam 
bat er (L. ZH. C, 12.) das Brennen gefunden, und 
er: beroeifet das hohe Alter deffelben aus Hippofrated; 
es geichiche mit Beinen oder Baumwolle, die role eine 
Pyramide zufanmengeroickelt, auf die. Haut geſetzt, und 
angezündet soird.. Profper Alpinus fuͤhret (L. III. C. 
»2.) auch eine fehr alte Art, ven Stein ohne Schnitt 
aus der Harnblaſe heraugfuzichen, an. Das Aderlaſ 
fen war fogar den Griechen ſchon zur Zeit des Trojan 
fchen Krieges befannt ; es tft cine Erfindung der Aegyp⸗ 
tier, die es nach Plinius dem Flußpferde abgelernt ba: 
ben follen. Von den innerlichen Mitteln waren bey den 
Aegyptiern nebſt einer guten Diäs, auch Purgier zund 
Yreamittel und Klyſtiere fchr gewoͤhnlich, durch * 


PR 
7 
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Be ſchon in einem ‚hohen Alterthume ale Monate den 
Leib zu reinigen pflegeen gerodot ZI. 77. Diodor 
aus Sicil. Z.8. R. 32. ee 


Bey den alten Hbraͤern mar der Balfam, 971%, 
M, die bertuͤhmteſte Arzeney. Jer. 8, 22. 46, 11. 
gr, 17, Die Kräfte deſſelben werden In Aegypten noch 
jetzt ſehr hoch geſchaͤtzt. Profp. Alpinus de Med. Ag. 


IL IV oe. ı, pı 218. fegg. Dad Baumoͤhl wurde 


Häufig als Argeney in die Haut eingerikeben, bisweilen 
m einem Vade gebraucht, und oft mit Wein in bie 
Wunden gegoften. Luk. 10, 34. Iofepb Re. ]. 33, 
8. Berachot I. S. 2. Feigenpflafter wurden auf Pefte 
beulen gelegt, wozu fie auch von den Arabifchen Nerze 
ten empfohlen werden, und Plinius rühmet fie (XXI. 
63.) für alle Schäden, die gegeitigt merben follen, 2 
Kön. 20, 7. Die Bäber waren in der alten Welt, 
wie noch jet im Drient, fehr gewoͤhnlich, und ber 
Aussen derſelben in Unfehung der Gefundheit mar bee 
kannt, Pliniua XXYIII 14, Proſper Alpinus res 
det von der Wirkung derfelben in gewiſſen Krankheiten 
und auch fonft zur Erhaltung der Gefundheit fehr aus: 
führlich> Es find im Drient hierzu befonderg, fehr gut 
angelegte und gemächliche, aud) prächtige Gebäude bes | 
ſtimmt, und hier wird nicht bloß gebadet, fondern man 
laͤßt zugleich die Glieder ziehen, und fid) frottiten; eis 
nige ſchwitzen, und einige nehmen zum brechen. de Med. 
Esypt. L. III. c. 16—ı9. Noch beſſere Wirkung 
thun die mineralifchen Bäder, deren es In dem Lande 
der Hebräer, role Ammianus Marcelinus fagt, viele 


gibt, Ein fehr beruͤhmtes if zu Kalirrhoe yub auf 
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ber Oſtſeite des todten Meeres 1 MT. 10, 19.; tina: 
deres zu Ammaus, Syr. NVN, in Kalllaͤa bey Ti⸗ 
berias. Joſeph Kr. IV, I, 3 Solinus Polyh. 35, 
4. Hieron. Quaefl. in Gen. 10, 19. Saflelquif 
Reif. S. 556. Arvieux ZI. Th &. 228. Rotte 
Reif. 3.310, Polner Voy: T. II, p. 203. Ru 
land führet ( Palefi. p. 222. feg.) aus Joſephus, 
Eufebins und Hieronymus unter andern auch nad) ti: 
nee bey Gadara jenfeits des Jordan an, und wir wer⸗ 
ben im Verfolg auch eine® zu Jeruſalem finden. Daß: 
man auf folche Bäder aufmerkſam war, bewelſet 
bie Stelle ı M. 36, 24.0, mo es ſogar In der Ge⸗ 
ſchichte aufgezeichnet iſt, daß Ana warme Bäder DD! 


gefunden hat, und dag man fie in Krankheiten benutzt 
bat, davon haben wir au Herodes dem Großen cr 
großes Beyfpiel, Joſeph Uchdsl. XYII. 6, 5. Rr. 
I. 33, 5. Dergl. Job. 5, 2 ff. 


In den Iehteren Zeiten, waren zwar bie Heilmittel 
ſehr Häufig, aber unter diefen waren viele nicht nur un 
kraͤftige, ſondern auch abergläubtiche, als: Zauberlieder, 
Amulette, aſtrologiſche Betrugerepen, und manche Gau⸗ 
kelſpiele, beſonders in den Tempeln des Aeſtulap, des 
Apollo und der Minerva, auch wohl einiger anderer 
Götter. Dergl. Pkinius XXYı9. AXVIII. 3-5: 
FAX. 11. Einige ſolche Kunftſtuͤcke find In unfern 
geiten wieder erneuert worden. Dergl. Rinderling 
Somnambuliemus 1788 Dresden und Leibpzis 
8. Im älteren Zeiten gab es derem noch mehrer 
Selbſt unter den Hebräern mangelte es nice an folder 
eiteln, in dem Moſaiſchen Geſetze verbothenen Künften, 
und. dieß ſelbſt In den letzten Zeiten, wo bie Hebraͤet 


eifrige Beobachter des Geſetzes ſeyn wollten. Joſeph 
Archaͤol. 
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Archaͤol. VIII. 2,5. Thalmud Schabbat ©. 6, 2. 
Joma 8, 4. Man darf es alſo nicht mißbilligen, 
wenn der König Aſa 2 Chr. 16, 12. getadelt wird, 
daß er nicht bey Gott, ſondern bey ben Aerzten Hilfe 
geſucht hat. — In den letzten Zeiten pflegten die Aerz⸗ 
ze der Hebraͤer, sole ung der Thalmud Schabbat ©. 
110, berichtet, den Kranken mit dem troͤſtlichen Wun⸗ 
ſche zu gruͤſſen und zu verlaſſen: ſtehe von beiner 
Krankheit auf, welches Jeſus Mark. 5, 51. mit 
dem augenblicklichen Erfolge ausgeſprochen hat. — Wenn 
der Kranke einmahl anfing zu eſſen, fo bielten ihn die 
Yuden, wie aus dem Jerufalemifhen Thalmud Beras 
chot S. 9, 4. zu erfeben iſt, ſchon für gefund, mwors 
aus Mark. 5, 53. Licht erhält. Uibrigens lefe man 
‚Schulzii Hifl. Medicine 1728. Lipfie@ 4. Frojp» 
„Alpinus de Medieina Zgypt. 1591, Venetüs 4. 
and Lindinger de Medieina Hebraorum. 1774. Ser- 
wefle & ‚Leucore@ 8. 


$. 124. | 
Maturlehre und Naturgefchichte. 


In der Naturlehre haben die Ortentaler und ſelbſt 
Die Aegyptier keine großen Bortichritte gemacht, ders 
muthlich weil die Entdeckungen faft uͤberall verheimlicht, 
und die Erperimente zur Taͤuſchung des Volfd gemiß⸗ 
raucht wurden. 2 M. 7, 12. 22. 8,3. 1M. 41, 
8. In Megppten verwahrten die Bilderſchrifterklaͤrer 
2 bieſe Kenntniſſe in Hieroglyphen, welche 
mur ſie allein leſen konnten, und in der Ausuͤbung wa⸗ 
am fie mehr Taſchenſpieler und Gaukler als Naturfor⸗ 

Ä cher. 
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ſcher. Wir werden von dieſen Kuͤnſten, die mit Aber— 
glaube verbunden wurden, an einem andern Orte reden, 


Ernſtlicher hat man die Naturgeſchichte ſtudiertt. 
Schon Noach muß gute Kenntniſſe von dem Thierreh 
che erhalten haben, und Moſe zeigt viele tiefe Einſich 
ten in allen drey Reichen der Natur. Salomo hat dag 
Pflanzen= und Thierreich in Werfen beſchrieben 1 Kon. 
5, 13., und das Beyſpiel eines fo großen und ſo ge: 
priefenen Könige hat wohl eben fo viel Liebhaber ber 
Naturgeſchichte, als Davids Mufe Dichter und Tor: 
fünftler, geweckt. Sonſt werden die Aegyptier, mit 
welchen Salomo in Verkehr ſtand, als die Erfinder der 
Kraͤuterkunde geruͤhmt. Plinius XXV. 2. Of. IV. 
228. Galenus de fimpl. Medic. facult. VI. Proem, 
13. Die Hebräer haben alfo auch in diefem Fach 
manches von denſelben fernen fönnen, Und wirklich iſt 

ſehr vieled aus der Naturgeſchichte, und befonders aus 
der Kraͤuterkunde fo im die Hebräifche Sprache aufge: 
nommen, daß es ziemlich allgemein befannt fiyn mußt 
Michaelis de Pinfluence des opinions fur le längage 
et du langage fur les opinions p. 49: 699: Es 
finden ſich sin der Bibel. 250 botaniſche Wörter, fehr 
vlele auf dem Thierreiche, und von den Kenntuiſſen in 

„dem Mincralreiche ift der frühzeitige Gebrauch des Gol⸗ 
bes, Silbers, Kupfers, Eiſens, Zinnes, Bleyes, 
Salpeters, Schmelztiegels, Schmelzofens, und der 
Edelgeſteine, wie auch der Bergbau Job 28. ein hin⸗ 
laͤnglicher Beweis, wenn man auch dasjenige nicht In 
Anfchlag bringen wollte, was In den Buͤchern Salome $ 
und anderer Forſcher, die von ber Naturgeſchichte ger 
ſchrieben haben, aufgezeichnet war, und zu Örunde ge⸗ 
gangen if. 


Uhri⸗ 





5 125. Phildſophie. 535 


wihtigens hatte die Naturlehre und Naturgeſchich⸗ 
te ber Hebräer nad) der Anleitung, welche durch die 
Geogonie 1 M. 1, gegeben war, gewoͤhnlich das Ge⸗ 
praͤge der Religloſitaͤt, indem man aus der Betrach⸗ 
tung der Natur auf die Allmacht, Weisheit und Guͤte 
des Schoͤpfers und Regierers der Welt ſchloß. Heß Bis 
blioth. der heil. Geſchichte II. Th. & 113 fir 
befonders S. 120. ff. J 


$. 125. ° 


Dhilofophik 


Man kann ſich leicht vorſtellen, daß In bei Ts 
kfruͤhzeitig blühenden Staaten bes Morgenlandes neben der 
Eultur der Künfte und mancher MWiffenfchaften auch die eis 
genzliche Philoſophie im engeren Verſtande nicht ganz vers 
nadjläffige worden; «8 find daher die Nachrichten der 
Griechen Hiervon nicht ſchlechtweg zu verwerfen. Dio⸗ 
genes Laertius Pro@m. Die Bramanen in ns 
dien, die Magier in Perfien, die fogenannten Chal⸗ 
der in Babylonien, und die Priefter In Aegypten find 
bekannt genug; fie find freylich mit der Zeit immer mehr 
und mehr ausgeartet, melcheg um. fo viel weniger zu 
bewundern tft, da es felbit in dem weiſen Griechenlan⸗ 
de nicht anders gegangen iſt; wer kennet nicht die Aus⸗ 
ſchweiffungen der Sophiſten, Cyniker, Ideallſten und 
Epiluraͤer, und ſelbſt der Platoniler und ber Stoifer ? 
Mer fie nicht kennet oder ‚nicht Fennen will, ber mag 
fi) von Lucianus (Ausruf der Philofopben der 
Philofoph ein Zwitter,, der Sifcher oder die wies 
der auflebenden Philofopben , von den Mierhlins 

gl. gen) 
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gen ) belehren laffen. Wenn uns alfo vom ben Kennt: 
aiffen der orientalifhen Philoſophen wenig mehr als Al— 
bernheiten aufbewahret find, fo muß man fi) erin: 
nern, baß wir nur Bruchſtuͤcke übrig haben, daß man, 
ches in bdenfelben entflellet worden, und daß es ſchon 
vor Alters ſelbſt von den Griechiſchen Philoſophen if, 
ed fey nichts fo. ungereimt, welches nicht von einem 
Philofophen waͤre behauptet worden. Bon den Hs 
bräern, von denen uns allein Schriften übrig find, has 
ben wir doch aus der Philofophte Über Menfdiengiid 
und Menfchenelend, und Über die göttliche Regierung 
der moralifchen Welt in dem Buche ob, In dem 14 
37. 39. 49. 938en und andern Pfalmen, iu ben Epri: 
hen des Königs Salomo, in dem Buche des Predi⸗ 
gerg, in Jeſu dem Sohne Sirachs, und in dem Vuche 
ber Weisheit gut gerathene Proben. a felbft die hin 
figen Ruͤckfaͤlle in die Abgoͤtterey, waren Folgen dei, 
burd) das Beyſpiel anderer Völker irre geleiteten Nach⸗ 
denkens, und ter einreiffende Atheismus, uͤber welchen 
David oͤfters, beſonders aber Pf. 14. u. 53 llaget, 
feet voraus, daß die Philofophie nicht nur getrieben, 
ſondern auch uͤbertrieben worden. In ber theologiſchen 
Moral find die Hebraͤer fo weit gekommen, daß fie bie 
Lehrmeiſter anderer Voͤlker geworden find. Aus den 
Exilium haben fie manche neue Vegriffe, und beſonders 
eine erwelterte Geifterlehre mitgebracht, und nad As 
gander dem Großen haben fie ſich mit der Griechſchen 
Philofophie bekannt gemacht, und vieles aus berfelben 
angenommen; bemn es gab nun felbft in dem Sande dit 
Hebräer, beſonders an den Kuͤſten und in Phönistn be⸗ 
sühmte heidniſche Philoſophen nach Griechſſcher Art 
Strabo S. 760. u. 757., und in andern Ländern, 


befonderd in Aegypten waren die Hebraͤer = vu 
oe j cite 


s 
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Grliechen MNirenet ‚ und mußten alſo ihre Philoſophie 
fennen lernen. Da fie num diefe fremden, theils oriens 
taliſchen, theils griechtſchen Lehren mitt dem Inhalte ih: 
ter Religlonsbuͤcher zu vereinigen fuchten, fo entſtand un⸗ 
vermerkt eine Juͤdiſche Philoſophie oder Theologte. 


Von der Philoſophie der Morgenländer und der Grie⸗ 
chen können wir hier nicht handeln; wir verweiſen 
demnach auf Jak. Brucker Hiſtor. eritic. philofo- 

phiæ 1741 - 67. Lipfix vol. 6. in 4t0 , Stäudlin 
Geſchichte und Geiſt des Skeptieismus 1794 Leipzig, 
Meiners Geſchichte des Urſprungs, Fortgangs und 
Verfalls der Wiſſenſchaften in Griechenland u. Rom 


1781. Lemgo, Tiedemann Geiſt der ſpekulativen Phi— 
loſophie. Marburg 1791 — 1795. 4 Bände in 8. 


5. 126. 
Theologiſche Schulen. 


Aus biefer Anwendung der ausländifchen Philoſo⸗ 
phie auf die Religionslehren des alten Bunbes find die 
Juͤdiſch⸗ theologifchen Schulen entftanden, deren erfiet 
Urfprung aber ſchon in denjenigen Zeiten zu fuchen it, 
in welchen die Hebräifche Sprache der Bibel bem Volke 
underftändlich geworden war, und Dolmetſche nothroen= 
dig wurden. Nach dem Exilium unterrichtete nähmlich 
mancher gelehrte Vater feinen Sohn in der Hebräifchen 
Sprache, um ihn zu einem gefchichten Dolmetfche zu 
bilden ; mit der Zeit fuchten mehrere junge Leute den 
Unterricht ‚deffelben, und fo entftand eine oͤffentliche 
Schule. in folcher Lehrer, der mit der auslaͤndi⸗ 
ſchen Phlloſophie befanne war, blieb nun bey dem blof- 

3 tt 2 ſen 
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fen Unterrichte der Sprache nicht ſtehen, fonben erflärs 
te auch ben Sinn und die Sachen ſelbſt, und fing hier 
mit an, mit feinen Zuhörern uͤber den JInhalt der hs 
ligen Bücher zu philofophtren. Nachdem mehrere dir 
fen Weg einſchlugen, fo famen verſchiedene Meinungen 
auf, und aus den verſchiedenen Meinungen der beruͤhm⸗ 
teren Lehrer entfianden endlich Schulſecten, womlt «4 
zur Zeit Chrifti ſchon fo weit gefommen mar, daß nidt 
nur die drey berühmten Hauptfecten der Pharkfder, Ga 
ducaͤer und Effener fehr meit verbreitet waren, ſondern 
auch unter ben Pharifäern wieder mandıe Spaltungen 
berrfihten. Die Schule des Hillel lag mit der Schu⸗ 
le des Schammat über die, zur Eheſcheidung blures 
chende Urfäche, und sole die Juden Im Jeruſalemiſchen 
Thalmud Schabbath S. 33. und Schebiith 9.35, 
2. fagen, noch über andere 17 fo fpigige Fragen Im 
Streit, daß felbft Ellas dieſelben nicht entſcheiden Fön 
fe. Hillel und Schammai follen 40 Jahr vor Ehrifus 
geblüpet Haben, und werden für eben diejenigen zwey 
Gelehrten gehalten, welche Joſephus, Pollto und Ca: 
meas nennet. Archdol. XV. 1. Re. 2 13. Dergl. 
Juchaſin, Schalſchelet akkabala, Zemach Da 
vid. War der Simeon, ber Jeſum als Kind hm Tem⸗ 


pel auf feine Arme nahm, der Sohn des Hillel oder 


Polio, wie man dafür hält, fo war Hlllel wirklich 
ein ſehr ehrwuͤrdiger Mann, ba er einen ſolchen Sohn 
erzogen bat. Die Schule Gamaliels ift im Thalmud 
Sota K. 9. u. Aboda ſara ©. zu. eben ſo be⸗ 
ruͤhmt als Ap. Geſch. 22, 3. Deval. 5, 34, IM 
dieſer fo angefehene Gelehrte war nach deu Thalmubiilen 
ein Sohn des erſt genannten Simeons, welcher Euf. 2, 


35. als ein Mann vorlommt, ber eine -. Eins 
| gebung 


— 
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gebung erhalten hat, Michaelis Anmerk. zu Lit. 
2,2 . 


Die älteren Gelehrten Hieffen p’oan, wie bie 
älteren Philoſophen bey den Griechen obor, FoDIga, 
Weife genannt wurden; bie juͤngern aber erhielten ben 
groß klingenden Titel Rabbi I oder 37, doch nann⸗ 


ten die Juden die ſieben beruͤhmteſten Gelehrten, unter 


welche auch Gamaliel gerechnet wird, mit einiger Verlaͤn⸗ 


gerung des Wortes Rabban, 127, wie die Griechen 
ihre ſieben aͤlteſten Gelehrten Vorzugs Weiſe die Weiſen 
nannten. Die Zuhoͤrer dieſer Gelehrten hieſſen on | 
und auch Söhne ihrer Lehrer, wie vor Zeiten die Pros 
phetens Schüler, Kinder oder Göhne ber Propheten 
genannt wurden. Die Stifter der Secten beehrte man 
mit dem Titel Vater. Matth. 12, 27. 23 , 18: 
Die Stoiker maßten ſich auch ben Koͤnigstitel an, in⸗ 
dem fie behaupteten, nur der Weiſe oder Philoſoph ſey 
wahrhaft ein König Diogenes von Laertes yıl.ı 
64., werauf Paulus ı Kor. 4, 8- anſpielet, und 
die Juden uͤberhaupt nannten ihre Lehrer Hirten, wie 
ſie vor Alters ihre Koͤnige genannt hatten. Die Ge⸗ 
lehtten Überhaupt hieſſen DIIDID, Yozpareis , YoR9- 
Söxonzdor; fie felbft aber nannten ſich Söhne ober 
Schüler der Weiſen oder der Weisheit, wie bie Grier 
chen nach dem Beyſpiele des Pythagoras ſich Liebhaber. 
der Weisheit (DıAocoYdsg) nannten. Mateh. 11, 19. 
Dergl. Diogenes von Laertee Prowm. n..8. U 
FI. 1, 16. Weisheit hieß nähmlich im höheren Als 
terthume , was hernach Phifofophie genannt wurde; 
| big: 
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bisweilen wurde dad Wort auch in weitlaͤufigerem Ber: 
Hand von allen Kenntniffen gebraucht; felbft noch Pia: 
to begreift unter Weisheit ouBrz nicht nur die Phi⸗ 
loeſophie, ſondern auch die Kuͤnſte und alle Kenntnife 
der Erfahrung, und eben dieſes wird man auch in di 
teen Büchern ber Bibel bemerken. 


Diefe Gelehrten oder juͤdiſchen Phlloſophen leht ⸗ 
fen nicht nur im eigentlichen Hoͤrſaͤlen, ſondern diſpu⸗ 
tirten überall, wo fie Zuhörer fanden, und ſelbſt im 
Tempel. Ihre Lehrart beſtand zum Thell in Fragen 
und Antworten, oder im Unterredungen mit Ihren Schi: 
lern, wie es auch bey dem Griechen fehe üblich war, 
Luft. 2, 46. Was aber die Gegenftände ihrer Lehre 
betrifft , fo befchäfftigten fie fich größten Theils mit un 
nügen Kleinigkeiten und eitlen Spibfindigfeiten, 2a: 
ſpiele hiervon find im Thalmud die unzähligen ctln 
Fragen, die größten Theile (den zur Zeit Chrift 
im Gange waren. Was man fonft aus Luf. 2, 
46. Ap. Geſch. 5, 34. und Pirfe Aboth K. 1. gr 
ſchloſſen bat, daß die Lehrer einen höheren Sitz ge 
babe Haben, iſt nicht ausgemacht, und allgemein ges 
nommen fehr unwoahrfcheinih. Dagegen aber werden 
ben Lehrern in Berachot S. 43, 2. ſtrenge Gefege der 
Anſtaͤndigkelt vorgeſchrieben, und unter andern, daß ft 
mit feiner Frau reden, umd nicht mit gemeinen Leuten 
zu Tiſche gehen follten, worauf Job. 4, 27. Matth. 
9, 11. gegielet wird. Die Lehrer wurden übrigens 
weder von dem Staate, noch von der Kirche angefkl: 
fet, auch niche beſoldet, fondern jeder konnte Ihren, 
der dazu gefchickt war, und etwas gelernt hatte; ihten 


Unterhalt aber gewannen fie durd) eine ve 
u 





— — — ——— —— ad — — 


— ——— Gülle © mem — m 


a e 


$. 126, Theologiſche Schulen. 531 


durch ein Handwerk, dach erhielten fie auch von Ihren 
Schülern Gefchenfe, oder ein gewiſſes Unterrichtggeld ; 
denn obgleich die Juden die Bezahlung der Lehrer Für 


unerlaubte halten, fo geben fie doch zu, daß bie Zeit, 


welche der Lehrer auf dag Studieren verwendet, bezah⸗ 
let werde. Die Gelehrten und Lehrer waren daher bey 
den Juden nicht, wie jehe im Orient großen Theils, 
arm und ohne Anfehen, fondern, wie jetzt in Perſien, 
meiftene wohlhabend und fehr nu einige, wie 
z. B. Gumaliel und die yerupareıg, die mit den he: 
ben Pricftern und mit den Prieſtern vom erſten Raugt 
jufammengefegt werden, waren Beyſitzer des hoͤchſten 
Tribunals , welches Sanhedrin, awveöprov, hieß. Er- 


neſti de Scholis et Doctoribus veterum Judeor, et | 


‚Chriflianor. in opufe. theol. p. 573. /e99- 


Nach der Zerfißzung Jeruſalems find in Paläftina, Ba⸗ 
bylonien, Mefopotamien und Syrien mehrere Jüdt- 
ſche Akademien berühmt geworden, befonders aber 
bat fich die Ziberiadifche und Babpyloniſche Schule 
ausgezeichnet. Carpfovii Apparat. Antiquitt, 
p. 123. Es ift auch ein alademifcher Gradus einge⸗ 
führet worden, welchen Altingius (T. V. p. 247. 
Segg) und Earpfovius (Apparat. Antiquitt. p. 
143», feg.) nah Maimon (Jad Chafata IV. 4.) 
befchrieben haben. Bas Alter diefer Anſtalt ift zwar 
nicht bekannt, da aber im N. T. einige Anfpielun- 
gen auf die dabey üblichen Gebräuche vorzukommen 
/ fcheinen , fo könnten einige von denfelben in bie Zei— 
ten Eprifti Hinaufreichen, und wir geben alfo hier dag 
MWefentliche der Promotion. Nachdem der Candidat 
eine firenge Prüfung nicht nur feiner Gelehrſamkeit, 
ſondern auch feines Lebenswandels ausgeflanden , fe 
wurde er nach Nehem 8, 6. f. auf eine erhabene 
Kanzel geftell€ vergl. Matth. 23, 2., und erhielt 
eine Schreibtafel als ein Sinnbild, daß er, um nichts 
| zu 
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zu vergeffen , alles auffchreiben ſollte. Hierauf mit. 
de ihm ein Schlüffel als Sinnbild, daß er mun die 
Lehre andern auffchlieffen. fol, übergeben, Dergl, 
Euf. ı1, 52. Man legte ifm nah 4 M. 7, 
18, die Hände auf, gab ihm einige Gerichtsbarkeit, 
die fich vermuthlich nur auf feine Zuhörer erſtrecte, 
und erklärte ihn endlich für. einen Rab oder Rebbi, 
wofür man ihn in Babylonien mit dem Titel Rar 
m Here beehrete. Buztorf. Lex. Chald, Rabb, 


Thalm. p..2176. Dergl. Job, 3, 10. 
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